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Vorrede. 



Nachdem ich schon seit Jahrzehnden das gesellschaftliche Zusam- 
menvorkommen gewisser Mineralien mit Aufmerksamkeit be- 
rücksichtigt und die einzelnen Erscheinungen desselben auf- 
gesammelt hatte, hielt ich im Jahre 1845 zusammenhängende 
Vorträge darüber, welche sehr freundliche Aufnahme fanden. 
Mit der längst gehegten innern Veranlassung zu gegenwärtiger 
Schrift, verband sich nun auch noch eine äussere, und so erfolgte 
in der jüngsten Zeit, ungeachtet sie für die Wissenschaft wenig ' 
fruchtbar war, die lezte Bearbeitung. Durch dies Werk soll 
nicht allein das Interesse mehrerer unter sich verwandter Doktri- 
nen gefordert werden, es wird auch wohl dadurch die schwierige 
Aufgabe des Naturforschers mit gelösst werden, seine Wissenschaf- 
ten populär zu machen. Und unzweifelhaft ist es für den Berg- 
mann wichtig, ihm die Aufsuchung der nutzbaren Mineralien zu 
erleichtern, indem man die Umstände aufzählt, in deren Beglei- 
tung für diesen seinen Zweck glückliche Erfolge zu erwarten 
sind. Aber es wird nun dagegen Pflicht der gebildeten Berg- 
leute, dazu beizutragen, dass die Paragenesis der Mineralien, 
besonders die auf Gängen noch mehr Grundlagen erhalte, und 
dies kann und wird durch Anlegung von Revier -Sammlungen 
und durch Gangbeschreibungen geschehen. Jeder auch kleine Berg- 
werks -Distrikt sollte eine solche Sammlung haben. Für jede 
Gang - Formazion und ihre" lokalen Eigentümlichkeiten bleiben 
genaue Beschreibungen ebenso wünschenswert!!. Den Mangel daran 



kann. Niemand mehr gefühlt haben als ich, und deshalb konnten 
auch die Gang-Formazionen, in Betracht ihres so ausserordent- 
lich vielfachen Vorkommens in der Welt, nur ganz unverhält- 
nissmässig berücksichtigt werden, wobei aber die Vorkommnisse in 
Sachsen eine vorzugsweise Behandlung gestatteten. Des massi- 
gen Umfangs dieser Schrift ungeachtet wird man es ihr übrigens 
kaum ansehen, wie viele Tausende von Beobachtungen dabei zu 
Grunde gelegt und verarbeitet wurden. 

Erwünscht dürfte dieParagenesis insbesondere denjenigen Mine- 
ralogen seyn, welche Sammler sind, denn sie wird an vielen Stücken 
ein neues Interesse finden lehren. Auch möchten ihnen die 
nicht wenigen hier zuerst bekannt werdenden Pseudomorphosen 
eine beachtenswerthe Zugabe seyn. Dem Geognosten wird die 
Mineralien- Welt zwar meist nur im Kleinen, aber doch in mehr- 
facher Verbindung mit dem grossen Ganzen seines Gebiets von 
einer Seite her mit aufgeschlossen , die bis jezt wohl zu wenig 
Beleuchtungen erfuhr. 

So wie diese Schrift in vielen Beziehungen zu den bereits 
erschienenen drei Bänden meines vollständigen Handbuchs der 
Mineralogie steht, so wird sie auch zu besonderen und gegen- 
seitigen Erläuterungen des demnächst erscheinenden vierten und 
lezten Bandes dienen, in welchem die Kiese, Metalle, Glänze, 
Blenden und Brenze enthalten sind. 

Freiberg im März 1849. 



August Breithaupt« 
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Einleitung. 



▼ fahrend man längst aus der bestimmten Art des Zusammen- 
vorkommens von Mineralien die Begriffe von gewissen Ge- 
birgsgesteinen oder auch von Gang - Formazionen hergeleitet 
und dadurch konstante Vergesellschaftungen von Mineralien, 
nach dem Vorgange von A. G. Werner anerkannt hat, so 
fand doch dieser Gegenstand bisher noch nicht den höhern Grad 
der Aufmerksamkeit, wie er solchen verdieqt. Zwar werden 
oft die Mineralien, welche sich zusammenfinden, bei dem einen 
derselben auch aufgezählt, aber nur ausnahmsweise wird mit 
angeführt^ wie, in welcher Weise sie nebeneinander er- 
scheinen, am wenigsten berücksichtigt man die Altersfolge der 
Dinge. 

Unter der Paragenesis der Mineralien ist die mehr 
oder weniger ausgesprochene Weise des Zusammenvorkommens 
der Assoziazion derselben zu verstehen. Man hat dabei 
auf das relative Alter der Körper, da, wo eine Sukzession 
derselben zu erkennen ist, einen besondern Werth zu legen, 
weil in diesem Verhalten die meiste Belehrung liegt. 

Bei den älteren Schriftstellern finden sich schon in Henkel's 
Kieshistorie oder Pyritologie Andeutungen des bestimmten Zu- 
sammenvorkommens. — Üeber den Werth solcher Beobach- 
tungen sprach sich bereits eben so schön als treffend D. de 
Dolomieux aus. Dieser setzte gleich ganz richtig voraus, 
dass jeder Stein mit der allgemeinen Geschichte unseres Erd- 
körpers in Verbindung stehen müsse. Wenn der einzelne Stein 
aber ein nur mäsiges Interesse gewähre, so könne er, durch 
seine Beziehung zu anderen, wichtige Entdeckungen herbeifuhren 
unjj^tarraschende Wahrheiten entschleiern. Darum solle man 
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keinen, Umstand des Zusammenvorkommens vernachlässigen, 
weil mit diesen Umständen Thatsachen von grosser Wichtig- 
keit verbunden seyn können. NameuÜich seyen es die gemein- 
sten in fast allen Ländern vorkommenden Mineralien, welche, 
wegen ihrer Allgemeinheit , die Lösung der sonderbarsten Probleme 

darböten . 

Diese gemeinsten Miueralien müssen, der grossen Ver- 
breitung wegen, allerdings in vielen Fomazionen auftreten und 
geben die ersten Elemente zu den so merkwürdigen Sukzessionen 
und Superposizionen . 

Aus neurer Zeit haben wir eine lehrreiche und ehrenwertbe 
Abhandhing des Hn. Fournet : de characthre (Tassociation 
en mineralogie et en geologie. 

Andere benutzte Werke sind: 

A. G. Werner : Neue Theorie von der Entstehung der 
Gänge, 1791. 

G. A. von Weiss enbach: Abbildung merkwürdiger 

Gangverhältaisse, Leipzig 1836. 
S. W. Freih. von Herder: der tiefe Meissner Elb- 

*ioUn. Freiberg 1836. 
Bischof: über die Entstehung der Quarz- und 'Erzgänge 

in Leonhard's neuen Jahrbuche für Mineralogie. 

1844. Heft 3. 

F. K. Freih. von Beust: Kritische Beleuchtung der 

Werner'schen Gangtheorie. Freiberg 1840. 

G. A« van Weiss enbach: über Gang - Formazionen 

vorzugsweise Sachsens in B. CotVfs Gangstudien 
oder Beiträge etc. /. Freiberg 1847. 
Es hängt wohl sehr gewöhnlich, so weit wir darüber jezt 
schon zu urtheilen vermögen, die Existenz einer einzelnen 
Spezie eines Mineral - Genus von der Ko - oder Präexistenz 
eines andern Minerals ab. So ist Ejmlot zwar ein schon ziem- 
lich verbreitetes Genus, aber der Epidetus manganievs findet 
sich nur in Gesellschaft des hauptsächlich aus Manganoxyd be- 
stehenden Heteroklin's, Carpoclasius siticifer, und unter den 
Spezien des wohl noch frequenteren Genus der Titanite tritt 
der Titamtes rosans, welcher Mang^poxyd enthält, nur mit 
den so eben genannten zwei Mineralien zu St. Marcel in 
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PfomoQt auf. — Iß Traehyien oder Basalfcep oder PJbonolitfeeA 
sah man nie einten anderen Amphiboluä als den basaltwus, 
nie einen andern Titanites als den Semelinus , nie einen ander* 
Granatus als den Melanites, und endlich nie einen andern 
Zirconius als den eumetrfcus. — Der Borites RhodicUes hat 
sieb zur Zeit nur auf dem Turmalinus inferior gefunden. 

Man kennt ferner den Kupferkies, Ckalcopyrites tatragmius, 
von vielleicht tausend Fundorten, und nun gibt es einige 
andere, viel seltenere Mineralien, von denen man sagen kann, 
dass ihre Existenz von der Präexistenz des Kupferkieses ab- 
hängt, und die auch stets neuere Gebilde als dieser sind. Alle- 
mal sah ich das Vorkommen des Wismutglanzes, Mglophanus 
bismuteus, mit dem älteren Kupferkies; das des Linneit's oder 
leichten Glanzkobalts, Marcasites Linneites, mit demselben; 
das des schweren Glanzkobalts, Marcasites eumorphicus^ 
ebenso mit demselben. Auch den Pyrrotinus mangneticus, den 
Mangnetkies, begleitet der Kupferkies wohl ziemlich allgemein, 
mirjst dann dieser der sukzedirende. — Merkwürdiger wieder 
dürfte seyn, dass bei allen grösseren Partieen des Buntkupfer- 
erzes, des Poicilites cupreus, auch der später gebildete Kupfer- 
kies mit auftritt, und wieder bei den grösseren Massen des 
Kupferkieses der noch neuere Eisenkies, Marcasites ferr eus 9 
wohl nie fehlt. 

Solche zwar aus sehr entfernten Weltgegenden bekannte, 
^ber doch wesentlich gleichartige Erscheinungen, beweisen , dass 
die Vergesellschaftungen der Mineralien ihre bestimmten Regeln, 
ihre Gesetze haben. Wer diesen Ausspruch bestreiten will» 
möge vor allen Dingen Belege gegen diese Regelmäsigkeit 
beibringen. 

Die paragenetischen Erscheinungen beweisen ferner durch 
manche Drusen, wie das unmittelbare Zusammenvorkonunea 
auch von dem Umstände abhängt, dass neuere Gebilde sicjh 
vorzugsweise auf das eine Mineral aufsetzen, von diesem gleich- 
sam angezogen wurden, während sie andere, deren Oberflächen 
eben so dargeboten waren, gleichsam zu vermeiden suchten. 
Die Drusen in dem Greisen von Zinnwald zeigen, dass Scheel- 
spath , Pyramidites hy&talicus, lieber auf dem Rauchquarz, 
Quarztim Capnias, $]s auf dem Glimmer, dem Phengites fomidß- 
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maticus, aufsitzt. Von den Flächen, welche Eisenkies, Marcasites 
ferreus, und Schwerspath , Thiodinus barytosus, auf den 
Gangdrusen von Kurprinz Friedrich August bei Freiberg zu- 
gleich darbieten, wählte sich der später gebildete Kalkspath, 
Carbonites diamesus syngeneticus, lieber den Schwerspath zur 
Unterlage, als den Eisenkies, und er ragt von jenem aus über 
diesen zum Theil hinweg, als wolle er ihm ausweichen. Auf 
der Grube Beschert Glück bei Freiberg wählte sich das neuere 
Rotbgiltigerz , Rhodargyrites antimoneus , in den Drusen 
des Bleiglanzes, der Galena plwnbea, und des Weissgiltig- 
erzes, des Clinoedrites argenteus, lieber den letztern zur Ab- 
lagerung, ali den ersten, ja sitzt fast nur auf dem Weissgil- 
tigerze auf. 

Von dem Zusammenvorkommen gewisser Mineralien hängt 
auch wohl die besondere Varietät des einen mit ab, in der 
dasselbe ~ erscheint. In der Gesellschaft des Rosenspaths, des 
Carbonites rosans , sah ich auf Freiberger Drusen , die freien For- 
men des Bleiglanzes nie anders, als von sehr gestörter Bil- 
dung, von in der Art gerundeten Krystalformen , dass sie in 
die Gestalt übergehen, welche man geflossen nennt — Kalk- 
spath, Carbonites diamesus polymorphicus, der den Kupfer- 
kies oder Chalcopyrites tetragonius begleitet, zeigt wohl 
stets das gemeinste Skalenöeder, + A3, als -vorherrschende 
Form, und Kalkspath, Carbonites diamesus medius oder auch 
wohl syngeneiicus, der auf Eisenkies, Marcasites Jerreus f 
sitzt, entbehrt wohl nie die flach rhomböedrische Form — ±R 
mit dem Prisma oo R. 

Noch eine auffällige Erscheinung ist auch, dass die in 
einer Gegend und in einer Formazion zusammenvorkommenden 
Mineralien eine gewisse Physiognomie haben, deren Total- 
Eindruck sich bald einprägt, und an den man sich leicht ge- 
wöhnt, um einzelne Handslücke nach ihrem Geburtsorte so- 
gleich wieder zu erkennen. Jene zahlreiche Mineralien - Gesell- 
schaft von Arendal in Norwegen an Amphibolen. Pyroxenen, 
Epidoten etc. hat ein düsteres melancholisches Ansehen. Die- 
selben Mineralien - Gruppen aus den Staaten New - York und 
New - Jersey erscheinen dagegen viel freundlicher. Die alte 
Bleiglanz - und Zinkblende - Formazionen von Freiberg, zugleich 



reich an Kiesen, liefert meist nur Drusen düsteren Ansehens, 
während dieselben Mineralien aus Derbyshire und Cumberland 
in England von lebhafterem Glänze und von lichterem und getf 
falligerem Ansehen sind. — Wie ausgezeichnet ist auch die 
Mineralien - Gesellschaft der Gänge am Andreasberg am Harze ! — 
Aus gewissen Zusammenvorkommen darf man endlich auch 
auf spezifische Verschiedenheiten der Mineralien schliesen, die 
in ein und dasselbe Genus gehören. Recht sehr wünschte ich 
im Stande zu seyn, allen Lesern dieses die zahlreichen und 
instruktiven Superposizionen der Kalkspäthe zeigen zu können, 
welche sich in der Freiberger methodischen Sammlung befinden, 
um die Ueberzeugung daran gewinnen zu können, das* und 
wie sich die verschiedenen Spezien und Subspe^ien, welche 
unter gleichen Umständen gebildet worden sind, in ihren we- 
sentlich von einander abweichenden Naturen bestimmt ausge- 
sprochen darstellen. Allen aufmerksamen Beobachtern, welche 
sich mit dem Studium derselben bis jetzt befassen wollten, 
leuchteten die von mir gemachten Unterschiede ein, und es 
fanden dieselben Anerkennung. — In einem trachytischen Ge- 
steine von Laach in Rhein - Preussen finden sich zugleich 
Nosean , oder Alkalites Noseanus Sodalit oder Alkalites na- 
tronicus Leuzit oder Alkalites Leucites porphyrartig ein- 
geschlossen. In gleicher Zeit und unter gleichen Umständen 
gebildet, darf schon aus diesem paragenetischen Verhalten ge- 
folgert werden, dass diese drei Spezien nicht eine einzige 
ausmachen; denn unter völlig gleichen Bedingungen kann sich 
die gleiche chemische Verbindung nicht verschieden, und können 
(rieh die ungleichen chemischen Verbindungen nicht gleichartig 
bilden. — Eben so finden sich zu Kienrud in Norwegen An- 
tholith, Anthophyllit oder Amphibolus magnesius und eine 
schwarzgrüne Hornblende, oder Amphibolus macradiagonalü 
in ihrer charakterischen Verschiedenheit unmittelbar neben 
einander. — 

Durch alle diese und viele andere . Erscheinungen wird 

dargethan , dass die Paragenesis der Mineralien ein grosses 

. Interesse für die Studien der Mineralogie, Geologi.e und 

Chemie gewähren müsse; denn sie trägt nicht etwa blos zur 

empyrischeu Kenntniss der Mineralien bei, sie übt Einfluss auf 
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die Gestaltung des Mineral- Systems, das auch ein genetisches 
mit seyti soll, und bringt den Betrachtungen in den Mineralien- 
Sammhingen, wie auf den Fundstätten manch neues Interesse. 
Sie bietet dem Geognosten neue Beziehungen dar und erleichtert 
ihm in vielen Fällen das Erkennen seiner nur zu oft schwer 
bestimmbaren Gesteine. Dass aber häufig chemische Gesetze 
zu Grunde liegen müssen, nach denen sich Mineralien zusam- 
mengeseilten, kann keinen Augenblick bezweifelt werden, und 
so darf man auch wohl von dieser Seite noch manchem schönen 
Aufschlüsse entgegen sehen, weshalb es denn sehr zu wünschen 
ist, dass Chemiker den in Rede stehenden Phänomenen ihre 
Aufmerksamkeit zuwenden und ihre Forschungen und Muhen 
widmen mögen. 

Nach einem überaus wichtigen Ziele hin wird, wenn auf 
diesem neuen Felde der Wissenschaft die Kräfte der Natur- 
forscher zusammenwirken, hingearbeitet werden können, näm- 
lich auf die Kenntniss der Verhältnisse, unter wel- 
chen, d, h. wo und wenn sich auf den besonderen 
Lagerstätten die nutzbare Metalle enthaltenden 
Mineralien vorzugsweise finden. So mochte sich wohl 
dereinst der Seegen des Bergbaues auf richtiges Erkennen 
paragenetischer Verhältnisse mit gründen lassen und difc Aus- 
btofttT (f6r Bergwerke nicht blos vom Zufalle des Findfens , viel- 
Hieftr von den Regeln des Suchens mit abhängen. Noch sind 
wifc freilich von emerif Sdlcnen schönen Ziele weit entfernt 
Auch gehört mehr dazu, als nur allein die Kenntniss des Zu- 
sammenvorkommens der Mineralien, denn es soll selbst der 
Kausal -Nexus der hieher gehörigen Erscheinungen gefunden 1 
und ergründet seyn. Aber es scheint an der Zeit zu seyn, 
wenigstens die nicht unbeträchtliche Summe von Thatsachen 
und Erfahrungen, auf welche sich Folgerungen für jenes obige 
Ziel bäsiren lassen, füVs erste festzustellen und zu ordnen. 
Es ist dann überaus wichtig, die historische Entwicklung des 
einen aus dem andefrn in der unorganischen Natur möglichst 
genau zu erforschen ; denn auf nichts kann in der Paragenesis 
ein höherer Werth gelegt werden, als auf die richtige Bestim- 
mung des relativen Alters, und zwar sowohl im grossen Ganzen, 
wie im kteirieri Einzelnen de^ Gebilde: Hierbei habe ich, in- 
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dem die gegenwärtige Schrift als ein Versuch ans Licht tritt, 
sehr, um Nachsicht im Urtheile zu bitten, hoffe aber auch um 
so eher auf dieselbe, als ich grösstentheiis nur bei mir selbst 
in die Schule gehen konnte und musste, weil ein grosser Theil 
der Beobachtungen neu und selbst die Art der Auffassung der 
Thatsachen eine neue ist. Dabei hat die Aufzählung dieser 
Thalsachen freilich auch eine unumgängliche Trockenheit. Je- 
doch glaube ich voraussehen zu können, dass je länger man 
sich mit scharfsinnigen Beobachtungen dem Zusammenvorkom- 
men der Mineralien zuwendet, um so mehr sich es ergeben 
durfte, dass es Regeln seyen, nach welchen sich die Mineralien 
gemengt haben und aufeinander folgen. Jedenfalls worden sich 
diejenigen, welche sich mit derartigen Studien ernst beschäf- 
tigen, bald überzeugen, dass es auch bei den unorganishen 
Körpern einen gewissen Haushalt der Natur, (es sey hier 
dieser Ausdruck erlaubt), giebt, und dass die Blicke in denselben 
eben so anziehend als belohnend sind. Dann ' wird man aber 
auch bald die Ueberzeugung gewinnen, dass unter sehr ver- 
schiedenen Umständen dieselben Regeln des Zusammenvorkom- 
mens wiederkehren , z» . B . dass sie in den Gemengen der Ge- 
birgsarten wie in den Ausscheidungen, in den Blasenräumen 
wie in den Gängen in Harmonie stehen. 

Schlüsslich wünsche, ich, dass andere, wenn sie Ansichten 
hegen, welche mit den hier niedergelegten in Opposition stehe», 
sich nicht mit blosen Verneinungen begnügen, sondern dass 
sie wohlbegründete Wiederlegungen versuchen mögen. Von der 
Gerechtigkeit aller Leser aber hoffe ich mindestens, dass die 
Zusammenstellung der vielen Beobachtungen, die ich seift fttager 
als* 30 Jahren aufgesammelt habe, und von denen ein grosser 
Theil noch nicht bekannt gemacht war, Anerkennung finden 
werden . 



Allgemeines. 



üs scheint nöthig, . sich für's erste daran zu erinnern , dass 
es zwei Arien des Festwerdens der Mineralien giebt, das 
Krystallisiren und das Porodisiren. Sonst sah man alle 
dichten unkrystallisirten Mineralien und Mineral - Abänderungen 
nur als aus unsichtlich kleinen, für unser Auge aus unendlich 
vielen kristallinischen Individuen zusammengesetzt an. Oft, 
sehr oft, mag dieses sich wirklich so verhalten. So ist wohl 
der meiste Hornstein ein noch krystallinischer Quarz und geht 
direkt in unzweifelhaft individualisirten kristallinischen Quarz 
über. Ein dichter Kalkstein von unebnem oder spüttrigem Bruche 
geht in den krystallinisch körnigen und dieser wieder in Kalk- 
spath über. Aber von dem Opal, von dem man dasselbe an- 
nahm und bei ihm auf das Erscheinen einer ächten Krystalli- 
sazion warten zu können glaubte, habe ich es längst erwie- 
sen *) , dass er durch Porodisiren entstand , eine Gallerte , eine 
ganz weiche knetbare Masse war, als welche er, jedoch höchst 
selten, anch noch angetroffen wird. Den Pissophan findet man 
auf seiner Lagerstätte meist noch in einem solchen Zustande, 
formbar wie einen erweichten Töpferthon. Die Zahl der po- 
rodischen Mineralien ist nicht gering, und es giebt ganze Grup- 
pen derselben, wie z. B. diejenigen Metalloxydhydrate, welche 
gemeinhin Pecherze heissen, wohin Stilpnosiderit, Kupferpech- 
erz etc. gehören. Alle diese amorphen Gebilde sind in einem 
weichen und wässerigen oder doch zäheflüssigen Zustande ge- 
wesen. Jedoch giebt es auch feuerflüssig gewesene porodische 
Gebilde, z. B. Obsidian, der ein natürliches wahres Glas ist, 



*) Schriften der Dresdner mineralogischen Gesellschalt, Bd. L 



dessen Erstarrung aber freilich viel schneller erfolgt seyn dürfte , 
als die Erstarrung, vielmehr langsame Vertrocknnng der Gal- 
lerten, deren Vehikel das Wasser war. 

Die porodische Bildung bewirkt kein Festwerden in ma- 
thematisch bestimmten Richtungen, sondern die Theile setzten 
sich so an einander fest, wie sie zufällig neben einander lagen, 
und sie schliessen zum Theil noch, wenn sie Gallerte waren, 
kleine Wasser - Partikelchen mechanisch ein. Und dessen un- 
geachtet sind zum Theil solche Körper so homogen , so glän- 
zend und so durchsichtig, wie nur irgend frische Krystalle er- 
scheinen mögen. Man erinnere sich hierbei nur z. B. an 
manche Hyalith - Abänderungen. 

Herr Fuchs vermutbet, dass sich viele Mineralien und 
Gebirgsarten anfangs in dem gallertartigen Zustande befunden 
hätten, und dann aus diesem halbfetten Zustande in den der 
Krystallisazion übergegangen seyen. Er vermutbet dies nament- 
lich von den sogenannten Strahlenkellern der Schweiz, in wel- 
chen die feinen Turmalin - Nadeln , wie die grosen Quarz «Kry- 
stalle und andere Mineralien aus opaläbnlicher Masse hervor- 
gegangen seyn mögen. Wenn man die grosen schön weissen 
Quarz.- Felsen bei Fraunenstein in Sachsen, die Buttertöpfe ge- 
nannt, besonders die untern Buttertepfe im Walde, genau be- 
trachtet, so erkennt man deutlich, dass sie ans Trümmern kry- 
stallinischen Quarzes bestehen. Sie erschienen als aus scharf- 
kantigen grosen Bruchstücken zusammengesetzt, von Quarz- 
masse, völlig gleichen Ansehens, wieder dicht umflossen und 
zusammengeleimt. Der Brockenfels von Schwarzenberg, Elter- 
lein und Scheibenberg im Erzgebiige, jene Gebirgsart, die 
nicht bloss aus krystallinisch reinem weissen Quarz, wie die 
Buttertöpfe, sondern noch aus Hornstein, Eisenkiesel, Jaspis etc. 
besteht, ist jedenfalls ein Bruchstückgestein, wenn es schon 
dem Gneis - Glimmerschiefer - Gebirge angehört. Wenn man auch 
hier sieht, wie das Ganze durch Zerbrochenwerden, Ueberein- 
anderstürzen und, mittels neuer quarziger Substanz, durch Zu- 
sammenkitten entstanden erscheint, so wird man unwillkührlich 
auf den Gedanken geführt, dass diese quarzigen Massen einst 
einen grösseren Raum eingenommen haben mögen. Höchst- 
wahrscheinlich änderten sich hier opalartige Massen in krystal- 



linischen und krystalliscben Quarz um, wodurch sich natürlich 
der Raum bedeutend vermindern musste, und die durch die Zu- 
sammenziehung nothwendig entstehenden einzelnen Stucke scharf- 
kantig zusammenbrachen (dies war bei starkem Drucke um so 
leichter möglich) der breiige weiche Opal aber aufs neue nach- 
drang, die Inlerstizien ausfüllte und späterhin sich aber eben- 
falls zu Quarz umänderte. Wir werden dieser Erklärungsart 
des Quarzfelses und des Brockenfelses späterhin bedürfen . 

Auf chemisch experimentalem Wege ist nachgewiesen, dass 
ein erster Niederschlag kohlensaurer Kalkerde anfangs weder 
Kalkspath noch Aragon, sondern amorph -porodisch sey, dass 
aber später - der eine oder der andere dieser Körper daraus 
werde. Vielleicht war der Kalkspath der bekannten Kalkstöcke, 
in denen wir nun die grosse Gesellschaft von Mineralien, Cbon- 
drodit, Spinelle, Skapolithe, Sphengite, Amphibole, Pyroxene, 
Idokrase, Granate Mangneteisenerz etc.. in Krystallen einge- 
streut vorfinden, anfangs eine Art Kalkmilch, welche eruptiv 
eintretend, an den Wänden der K^lkstöcke, die aus Silikat- 
Mineralien bestehen, ätzend gewirkt und Auflösungen ausgeübt 
hat, woraus sich dann die grosse Manch faltigfceit der genannten 
Mineralien kiystallisirt bat. — * 

Das Krystallisiren ist, im Gegensatze vom Porodisiren, 
die zweite Art des Felswerdens, welches, in mathematisch be- 
stimmten Richtungen erfolgt, mit wirklicher Wanderung der inte- 
grirenden Theilchen, als Folge von Anziehung, in Verbindung 
steht. Aber man darf nicht vermuthen, dass die Krystalle fer- 
tig gebildet, auch immer gleich ganz feste starre Körper scyen. 
Allemal findet die KrysUdlisazion in geradlinigen Richtungen 
statt, wie man bei künstlich dargestellten Salzen es täglich beo- 
bachten kann. Auch erklären sich gewisse Krümmungen von 
einzelnen Flächen , ohne dass jedoch die Axen gekrümmt sind , 
durch Kombinazion mehrerer sehr kleiner Flächen solcher Ge- 
stalten, welche in einer Zone liegen. Man hat hingegen auch 
Mineralien, wie Gyps, Diatomus Gypsum, Antimonglanz, Aigin- 
phanus antimt>rttu$, etc., häufig in Krystallen mit nicht un- 
beträchtlichen Axen - Krümmungen und Riegungen. Rei diesen 
Körpern nimmt uns diese Erscheinung nicht sehr Wunder, weil 
sie auch nach vollendeter Erstarrung, milde, ihrem Härtegrade 



zufolge stehr weiche tind weiche Körper sind, denen noch ein 
gewisser Grad der Verfcchiebbarkeit der Theilchen beiwohnt. 
Schon befremdlicher ist dieselbe Erscheinung beim KaJkspatb, 
weil derselbe etwas härter und spröde ist, wobei ich eine, 
meines Wissens nocht nicht bekannte Thatsache erwähnen will. 
In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts schoss man zu 
Schemnitz in Ungern eine mit Wasser ganz erfüllt gewesene 
Kalkspathdruse eines .Ganges auf, dessen Krystalle zwar aus- 
gebildet, aber noch weich waren. Der verstorbene Oberberg» 
bauptraann Herr von Treba in Freiberg besass (noch im 
Jahre 1817) ein Stack davon, wo ki den Kalkspath mit einem 
Finger ein starker Eindruck gemacht worden, wodurch ein 
Abdruck eines vordem Fingergiiedes mit dem Nagel und selbst 
mit den Rinnen der Epithermis zu sehen war. — Aber selbst 
viel härtere, sprödere und steifere Korper, sogar in zuth Theü 
dicken Krystallen, wie solche von Pyroxen, Quarz, Turnmlin, 
Rutil etc., zeigen nicht selten schwache, manchmal aber sehr 
starke Krümmungen und Knickungen. In Fig. 8 erkennt man 
die Krümmung von Quarz - Krystallen äa, die durch die spätere 
Bildung anderer, b b, gebogen erscheinen, aus Graubüaden 
eine freistehende Drnse. Da nun die Natur die Krystalle nicht 
mit krummen Axen krystaltisiren iässt, da ferner solche Krüm- 
mungen auch gewöhnlich mit wirkliehen Zerbrechnngen vor- 
kommen , so müssen also die Krystalle jener Mineralien unmit- 
telbar nach ihrer Bildung, als sie noch nicht völlig starr und 
spröde, vielmehr gleichsam wie knetbar waren, gewaltsame 
Biegungen erfahren und angenommen baben, die man jezt 
nicht mehr mit ihnen vornefomdn 1 kann. Ja man findet auch 
neue Verwachsungen einzelner fttteke eines zerbrochen gewe- 
senen Krystatts. Die Freiberggr gäognostische Sammlung be- 
sitzt ein grosses in Chlorit, Astrites Ogcoites, eingehülltes 
Dodekaeder Granat, Granatus Ahnandinus , von Fahlun in 
Schweden, welches bei dem Schiefrigwerdeu der als Matrix 
gedient habenden Gebirgsart in Theile verschoben und doch 
wieder fest verwachsen ist. Dieselbe Erscheinung ist sogar 
an Quarzen von Zinnwald nicht selten, kommt auch an denen 
von Aue bei Schneeberg vor. Es verhält sich ja ebenso mit 
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ganzen Bänken von Gebirgsarten bei Ueberkippungen ; jene 
sind gebogen oder zerknickt und wieder fest verwachsen. 

Endlich gehen bekanüich auch Kiystalle aus dem einen 
festen Zustande in einen andern festen Zustand über, und es 
möge hier nur der einzige Fall angeführt werden, wo aus dem 
Aragon der Kalkspath entstanden ist. Es giebt dafür viele 
Fundorte. Aber von einigen derselben, als vom Erasmus- 
Stolln in der Leogang zu Salzburg, von, Herrengrund in Un- 
gern und von Boitza tritt noch der merkwürdige Umstand 
hinzu, dass auf dem so entstandenen Kalkspathe auch Kiystalle 
von Zölestin oder Thiodinus strontosus aufsitzen, wobei sich 
annehmen lässt, dass während jener Umwandlung wohl etwas 
gegenwärtige Schwefelsäure mitgewirkt haben möge, welche 
den Stronterdegehalt des Aragons gebunden hat. Wir wissen 
zwar, dass Stronterde nicht ein wesentlicher Bestandteil jeden 
Aragons sey, aber immerhin bleibt es eine Merkwürdigkeit, 
dass, nach Herrn Stromeier's Untersuchungen, in den mei- 
sten Aragonen etwas Stronterde enthalten ist. Leicht möglich 
nun, dass überall da, wo sich Zölestin bildete, dies aus einem 
Stronterde haltigen Aragon erfolgt sey. Vielleicht ist noch 
manches, was wir für Kalkstein ansehen, ein Stronterde halti- 
ger Aragon, aus dessen Umwandelung zu Kalkspath an ande- 
ren Orten der Zölestin als ein Nebenprodukt hervorging. Sfr 
viel ist gewiss, dass alierwärts, wo sich der Zölestin findet, 
er stets mit Kalkspath oder Kalkstein zusammen vorkommt und 
stets neuerer Bildung als dies»* ist. Durch diese Erklärung 
der Bildungsweise wird zugleich die Paragenesis beider Mine- 
ralien mit erklärt *). Die Schwefelsäure des Zölestins kann 
aber leicht von einem in der Nähe befindlichen Eisenkies her- 
rühren, und wirklich besitzt die methodische Sammlung zu 
Freiberg einen Eisenkies in hohlen Pseudomorphosen nach Ara- 
gon, aus der Leogang in Salzburg, woselbst bekanntlich Kalk- 
spath, Zölestin, auch Gyps im erzführenden Gange vorgekom- 
men sind. — — 



*) Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dass die grossen Drusen von 
Zölestin, Gyps, Kalkspath und Schwefel in der Gegend von Girgenti in 
Sizilien aus Aragon entstanden seyn können. 
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Das Zusammenvorkommen der Mineralien bangt nicht im- 
mer vom gleichzeitigen Zusammenentstehen derselben ab, wie 
letzteres wohl einige körnige Gebirgsarten am besten zu bewei- 
sen scheinen. Sie hängt auch von ganz anderen Umständen 
ab, und, während gewisse aneinandersitzende Mineralien in ih- 
rem Alter gar nicht oder wenig verschieden sind, findet auch 
wieder ein Aneinandersitzen anderer Mineralien auf eine Weise 
statt, dass ein zweites wohl erst nach Jahrtausenden des 
Entstandenseyns eines ersten erzeugt wurde. Für die Fälle 
der letzten Art haben wir namentlich das Heer der Zersetz- 
ungsprodukte , und die Gebilde der Rontakte. Während man 
in jenen Fällen eine genetische Verwandschaft der Mineralien 
im engern Sinne des Wortes annehmen darf, verhält sich es 
mit den in fernen Perioden auf einander erzeugten Mineralien 
ganz anders, obwohl bei diesen eine chemishe Verwandtschaft 
noch geblieben, wie z. B. aus geschwefelten Kupferminern, 
Kiesen und Glänzen, die in gesäuerte Kupferoxydhydrat ent- 
haltende Chalzite, namentlich in Malachit, Kupferlasur und Pra- 
stn, umgeändert sind. 

Für gleichzeitige, für simultane Bildung spricht 
auch die regelmässige Verwachsung verschiedener Mineral - Spe- 
zien, wenn und wo eine Juxtaposizion, nicht eine Superposi- 
zion besteht. Juxtaposizion haben wir z. B. bei Disthen, 
Disthenus obliquus> und Staurolith, StauroHthus diagonalis, 
vom St. Gotthard ; bei Dolomit , Carbonites ditnertcus, Ripidolith , 
Astrites Ripidolithus , und einem berggrünen Amphibolus aus 
dem Pfitschthale in Tyrol, m. s. Fig. 312 im dritten Bande 
meines vollständigen Handbuchs der Mineralogie. Vielleicht 
darf man auch den sogenannten Schrift - Granit, edendaselbst 
~Fig. 300, von Penig in Sachsen-, Utö* in Schweden nnd vielen 
andern Orten hierher rechnen. Simultan hat man ferner Ei- 
sen spath, Carbonites ferrosus, und Eisenkies, Marcasites fer- 
reus , die in Lamellen derber Massen mit einander abwechseln , 
z. B. in Lobenstein im reussischen Voigtlande. Wenn jedoch 
diese Mengungen in freie Krystalle ausgehen, so findet sich 
doch allemal, dass das eine etwas früher, das andre etwas 
später, gebildet ist. In Granat - Drusen erscheint von den drei 
Gemengtheilen desselben der PegmatolHh, Feisites Pegmatolt- 



thus, als das älteste Glied, der Quarz, Quaraum Ctpnias, 
neuer und der Phengites henädomatus, Glimmer, wieder neuer 
als Quarz. Ferner in demselben Gange zu Lobenstein, wo 
in derben Massen die nur angeführte Lamellen - Abwechselung 
stattfindet, erscheint der Eisenkies neuer, als der Eisenspath, 
wenn beide freie Krystalle erscheinen. — Für gleichzeitige 
Bildung spricht endlich noch der Umstand, wenn sich Minera- 
lien gegenseitig Eindrücke geben. Hr. Fournet führt dieses 
z. B. vom Granat und Glimmer in dem Vorkommen aus der 
Nähe von Lyon an. 

Die regelmässige Verwachsung von zweierlei Mineralien 
in der Superposizion ist mitunter auch wohl eine in der Periode 
der Bildung sieh sehr nahe stehende, jedoch nicht ganz gleichzei- 
tige, so z. B. ist das haplotype Eisenerz, Hexag&iites haplotypi- 
cus, etwas älter als der damit verwachsene Rutil, Tetragonücs 
tilamcusj Vorkommen aus dem Tavetschthale in der Schweiz, daruni 
haben sich die Hauptaxen der Rutil - Individuen nach den Quer- 
axen des Hexagonits gerichtet, dieser musste also zuerst ge- 
bildet sein. Aehnlich verhält es sich ferner mit dem Eisen- 
kies, Marcasites Jerreus y welcher regelmässig, auf Spärkies, 
Rhombites ferreus> verwachsen ist, von Littmitz bei Elbagen 
in Böhmen; endlich mit dem Chlorit, Astrües Ogcaites , wel- 
cher ebenfalls regelmässig über und mit Mangneteisenerz, Te$- 
seranus magneticus, verwachsen ist, von Fahlun in Schweden. 

Auch scheint es, besonders in Gaagfeildungen, mitunter der 
Fall zu sein, dass das eine Mineral zwar zuerst dagewesen, 
ein andres sich aber später,, jedoch zu einer Zeit auflagerte, 
als die erste Substanz noch im Wachsthume begriffen war. 
Auf diese Weise erscheint das zweite von dem ersten, wenn 
auch nicht ganz, doch zum Theü mit umhüllt. So sitzt z. B.- 
Kupferkies, Chalcopyrites tetragotrius, auf und etwas im Fluss- 
spath, wie Drusen aus Derbyshire mehrfach erkennen lassen. 

Eine Regel noch des Uebereinandervorkomsnens scheint, 
wenn auch nicht allemal an . verschiedenen Mineral- Spezien, so 
doch an verschiedenen Abänderungen ein un4 derselben Spezie, 
ziemlich oder wirklich ganz allgemein zu seyn, die nämUcb, 
dass auf das Unkrystallinische oder weniger Kiystalünische die 
Krystalle .folgen. Bei Brauueisenerz, ßslonües vulgaris, folgt 



die faserige der dichten Varietät, bei Quarztim vitreum folgen 
die Krystalle desselben dem Hornstein; bei Carbonites diame- 
snsj dimericusj ferrusus u. a. m. findet dieselbe Aufeinander- 
folge tausendfaltig statt, ferner bei Granaius Aplomus sitzen 
oftmals die Krystalle auf der dichten, derben, sonst Alloehroit 
genannten Varietät. Diese Regel findet bei Gebilden aus einer 
Bildungs- Periode statt. 



Gehen wir zu den JJföner&tien - Gemengen über, welche 
hauptsächlich die konstanteren gemengten Gebirgsarten 
ausmachen, so ist in den körnigen, schieirigen und porphtr- 
.artigen Strukturen eine gewisse geognostisobe Verwandtschaft 
in den jene Gebirgsarten konstituirendan Mineralien zuerkennen. 
Es treten folgende zwei Abtheilungen paragenetisch mit vieJef 
Entschiedenheit auf. , '. 

1) Silikate mit Silikaten wobei ein Felsit als das 
eine Silikat fast nie "fehlt, nämlich nur in seltenen Fällen durch 
Nephehn, Diacrinus Nephelinus vikariirt wird. 

2) Silikate mit Quarz. 

Namentlich für die eruptiven Gesteine ist der Unterschied 
von quarzleeren und quarzführendeu ein überaus wich- 
tiger, und, was die Vergesellschaftung mancher Mineralien 
betrifft, ganz wesentlich, so auch für bie Ko- und Nonexistenz 
anderer. Mineralien sprechend. 

Die frequentesten Genera von solchen Silikaten sind Felsif, 
Pyroxen, Amphibol, Phengit, Astrit etc. 

Besonders wichtig ist das Genus der Feisite, wegen der 
gar häufigen Erscheinung und weil wir darin sowohl Tri- als 
aijich Bi - und Singulosilikate linden, welche fest ganz leer ah 
Metalloxyden und an Mangnesia, dagegen reich an Thonerde 
und Alkalien sind. Damit kommen bei jener ersten Abtheilung 
Silikate der Genera Pyroxen oder Amphibol vor, welche schon, 
oft viel Eisen enthalten upd dann deshalb meist schwärz und 
dunkelgrün erscheinen, dabei ferner ganz, oder fest leer an 
Thonerde und Alkalien sind. Wir dürfen nicht übersehen, 
dass Pyroxen und Amphibol zum Theil gleich gemischt und 
dann dimorph sind, und dass mithin Dimorphie gelbst in Ge- 
birgsarten von Einfluss seyn könne. In der That völlig gleich 
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gemischt sind z. B. Bronzit, Pyroxenus magnesius, und strah- 
liger Anthophyllit, kürzer Antholith, Amphibolus magnesius\ 
beide entsprechen in der Hauptsache der chemischen Formel 
Fe Si -f Mg* SP. Es lässt sich hiernach die Möglichkeit 
nicht leugnen, dass die Substanz, der noch ungestaltete Brei 
möchte ich sagen, der auf eruptivem Wege dem Erdinnern 
entstiegen, eben sowohl ein Diabas als ein Diorit werden konnte. 
Wirklich hat Hr. Mitscherlich einen Amphibol in hoher 
Temperatur geschmolzen, und aus der geschmolzenen Masse 
Pyroxen - Krystaüe erhalten. Dagegen weiss man mehrfach aus 
Beobachtungen, namentlich aus denen des Hrn. 6. Rose, an 
natürlichen freistehenden Krystallen, dass die Kerne aus Pyro- 
xen und die theilweisen Besetzungen, die sich auch wohl bis 
zu Hüllen anhäufen, aus Amphibol bestehen, z. B. Salit, Py- 
.rowenus hemidomaticus , umgeben von glasigem Strahlstein, 
Amphibolus Calamttes, von Arendal in Norwegen. In solchen 
Fällen ist wohl nicht zu bezweifeln, dass der Pyroxen in der 
höheren Temperatur aus ein und demselben Vehikel zu krystal- 
liren begann und der Amphibol bei gesunkener Temperatur en- 
digte. Wir haben keinen Grund zu bezweifeln, dass auch im 
Grossen der Natur aus der Substanz des Diabases, bei de- 
primirter Wärme, Diorit entstanden seyn könne. Es ist 
hierbei wohl merkwürdig, dass einige Spezien der Pyroxene 
nur in den unzweifelhaft vulkanisch und feuerflüsig entstan- 
denen Gebirgsarten, wie z. B. in Basalt, Lava etc., auftreten, 
andere aber nicht, und in jenem Falle auch Astrite oder optisch 
einaxige Glimmer, niemals Pbengite oder optisc zweiaxige 
Glimmer, Begleiter derselben sind. Man trifft zwar in solchen 
Gebirgsarten zuweilen Pyroxen und Amphibol als Nach- 
barn zusammen an; allein letzterer beschränkt sich nierbei auf 
eine einzige Spezie, Amphiolus basalticus, welche eben nur 
hier, dagegen nie anderwärts, wo Amphibole frequent erschei- 
nen, gefunden wird, nnd von allen anderen schwarzen Spezien 
dieses Genus so wesentlich verschieden ist*). 



*) Ueberhaupt können die Unterscheidungen von Spezien. welche 
leb, namentlich bei den Gattungen von grosser Ausdehnung, In denen 
wir zugleich die wichtigsten Konstituenten unser* festen Erdkörpers be- 
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Bei den Silikaten mit Quarz treffen wir, zum gröseren 
Theile wenigstens,' auf die alleräileslen Gebirgsarten, welche die 
Geognosie kennt. Wir stosen hier ferner auf Nachbarschaften 
von Mineralien, welche wir, nach dem jetzigen Stande der 
Naturwissenschaften, besonders dem der Chemie, schwerlich 
als gleichzeitig entstandene zu erklären vermögen, wenn dies 
schon von der Geologie sehr bevorwortet werden muss. So- 
bald der Quarz als wesentlicher Gemengtheil anzusehen ist, 
koexistiren keine Pyroxene, mit einziger Ausnahme der Spo.d- 
umene, welche freilich mineralogisch für Pyroxene zu erklären 
sind, aber doch auch eine von allen übrigen sehr abweichende 
Mischung haben, indem in ihnen die Thonerde ein ganz wesent- 
licher Mischungstheil ist. 

Es geht uns übrigens bei der Erforschung der ältesten 
Gebirgsarten wie bei dem Studium der Weltgeschichte der Men- 
schen, dasjenige, was in fernere und immer fernere Zeiten hin- 
auf geschehen ist, bleibt uns am dunkelsten. So auch sind die 
ältesten Glieder der festen Erdrinde unseres Planeten, hinsicht- 
lich der Art ihres Entstehens, ihrer Gemengtheile etc. die pro- . 
plematischsten, wie verwegen auch der Geolog mit dem Finger 
an die Pforten der grauesten Vorzeit klopfen mag. Man muss 
hierbei zugeben , dass die Bedingungen ihrer Entstehung unter 
Zuständen unserer Erde erfolgt seyen, welche von ihrem jetzi- 
gen Zustande am meisten abweichen, und dass die Ursachen 
— Materien und Kräfte — welche zur Bildung . späterer Ge- ' 
birgsarten gehörten, auf das, was schön gebildet vorhanden war, 
oftmals wieder verändernd mit einwirkten. Also, je älter, um 
so häufiger mussten die Glieder der Gebirge ganz oder theil- 
weisse Aenderungen, Störungen erfahren haben. Das Alter 
hat ja allenthalben die meiste Erfahrung für sich. 



sitzen, festgestellt habe, bei den paragenetischen Betrachtungen ganz 
erwünscht und zu statten. Ich muss mich überhaupt bei der hier ge- 
brauchten mineralogischen Nomenklatur auf mein vollständiges Hand- 
buch der Mineralogie berufen, dessen letzter Band unter der Presse ist. 



Öie porphyrartige Bildung und die ihr ähnlichen 
Erscheinungen der Knollen und Konglomerat- 
Bildung. 

Man versteht bekanntlich unter der porphyrartigen 
Struktur der Gebirgsarten diejenige, wo bei Mineral -Ge- 
mengen ein Mineral die Hauptmasse ausmacht, ein 
anderes oder mehrere andere aber in Krystallen 
darin liegen, gleichsam darin schwimmen. Selbst aus ver- 
schiedenen Mineralien gleichförmig gemengte Gebirgsarten nennt 
man in dem Falle auch porphyrartige , wenn sie noch einzelne 
grösere Kryslalle einer Substanz enthalten, welche sogar iden- 
tisch oder doch von demselben mineralogischen Genus mit dem 
einen Gemengtheil seyn kann. Porphyr - Strukturen kommen 
nicht lediglich bei Gebirgsarten, sie erscheinen auch in 
Gängen und gangartigen Stöcken aus solchen Mineralien ge- 
bildet, welche nirgends als Gebirgsart massig genug auftreten 
und mithin auch nicht als Gebirgsart eingedrungen sind. Diese 
Gang - Porphyre werden zugleich mit in die Betrachtung gezo- 
gen. Ja selbst Hüttenprodukte sind mit berücksichtigt worden. 
Von A. G. Werner war angenommen worden, dass bei 
den Porphyr - Gesteinen die in Krystallen und krystallinischen 
Körnern in einer Hauptmasse sitzenden Mineralien, früher ge- 
bildet gewesen seyn möchten, als diese Hauptmasse. Dagegen 
führe ich in Folgendem Afgumente auf, welche beweisen, dass 
die porphyrartig eingestreut vorkommenden Mineralien , mit ge- 
ringer Ausnahme, neuerer Entstehung seyn müssen, als ihre 
Hauptmasse, in der sie schwimmen. Dass es, wie gesagt, je- 
doch nur in einzelnen , seltenen Fällen anders gekommen seyn 
könne; dafür lassen sich folgende Beobachtungen anführen * 
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Hr. Darwin sah in dem Granit der kanarischen Ivseln, Hr. 
Nöggerath im Tracbyt> zerbrochene Krystalle, auch vom 
Hr. Credner sind dergleichen im Granit beobachtet worden. 
Es ist allerdings das Zerbroehenseyn ein Umstand, welcher da- 
für zu sprechen scheint, dass Felsit in diesen Fällen früher ge- 
bildet und erstarrt gewesen sey, als die ihn umgebende Masse. 
' Auch hat man in einer Lava des Aetna wahrgenommen , dass 
sich die darin enthaltenen Pyroxen - Krystalle , vermöge ihres 
grösern spezifischen Gewichts , nach der Auflagerungsfläche der 
Lava hin, gesenkt und zusammengedrängt hatten. Uebrigens 
dürfte die Zeitdifferenz , in welcher die eine Matrix und die 
anderen Körper einiger Porphyre fest geworden, zuweilen eine 
sehr kleine gewesen seyn. 

Erster Beweis. Es gibt Krystalle, welche 
Kerne derjenigen Masse einschliessen, in welcher 
sie schwimmen. Der Krystall wächst bekanntlich nach aus- 
sen, nicht nach innen und nicht von innen heraus, wie Thiere 
und Pflanzen wachsen , und deshalb muss sein Kern eher da 
gewesen seyn , als seine äussere Oberfläche , sein letzter Um- 
riss*). Grösere Rhomboeder des Carbonites brackytypicus, 
welche im Tiroler Talkschiefer liegen, schliessen nicht selten 
Blättehen desselben Talkes ein. Die Krystalle des Leuzit's, 
Alkalites Leucites, der alten grauen Lava vom Vesuv, zeigen 
y nicht selten in der Mitte der aufgeschlagenen deltoiden Ikosites- 
saraeder dieselbe Lava. In den bekannten Zwillingen des Peg- 
matolith's, Feisites Pegmatolithus , von Elbogen in Böhmen, 
finden sich nicht allein einzelne Schuppen Von Phengit und 
Körrier von Quarz, sondern auch wirkliche Kerne von Granit, 
welcher dasselbe Ansehen hat, als der die Zwillinge umschlies- - 
sende. Sehr schön ausgebildete, ausserlich meist ganz glatt- 
flächige, domatische Dodekaeder des Eisenkieses , Märcasites . 
ferreus, von Osterode am Harze , enthalten Kerne desselben 
Gypses, Diatomits Gypsum, worin sie liegen. Grössere Kry- 

•) Bei den Psendomorphosen vorkommende scheinbare Ausnahmen 
von , dieser Regel sollen sogleich betrachtet werden. Mit Höhlungen 
versehene ächte Krystalle, wie z. B. die von Rothgiltigerz, Rhodargyri- 
fes antimoneus, zeigen aber stets, dass die Höhlungen nie ganz geschlos- 
sen, vielmehr, dass sie nach einem Pole meist noch mehr erweitert sind* 

2* 



20 

slaflgrnppen des Eisenkieses, welche von Thon umgeben sind, 
enthalten manchmal in ihrer Mitte etwas von diesem Thone. In 
den Hornsteinen von Schneeberg in Sachsen finden sich zuweilen 
Hexaeder von Speiskobalt, Marcasites arsenocobalteus, mit Ker- 
nen desselben Hornsteins , in welchem jene Krystalle schwimmen. 
Was die Ausnahmen betrifft, wo jüngeres Gebilde als Kern 
erscheint, so mögen hier einige Erklärungen Platz finden. Es 
hat sich z. B. Rotheisenerz über Kalkspath gebildet und dessen 
skalenofe'drische Form als Ueberzug mantelförmig angenommen. 
Der Kalkspath wurde nachher zerstört und in die dadurch 
entstandenen Räume legte sich wieder Rotheisenerz. In die- 
sem Falle ist der innere Theil des Rotheisenerzes der später 
gebildete. Allein hier haben wir es mit einer Pseudomorphose 
zu thun, "welche, als sie halb so weit gebildet war, als sie es 
jetzt ist , innen hohl gewesen seyn muss. — Aehnlich verhält 
es sich mit den bekannten Pseudomorphosen vom Rothtinberge 
bei Schwarzenberg in Sachsen. Hier war Flussspath, Fluor 
calcariu$ x zuerst vorhanden, von dem, als solchen und auf 
derselben Lagerstätte jetzt auch keine Spur mebr zu finden ist, 
. in Hexaedern und hexaederkantigen Ikositessarafe'dern. Darüber 
bildete sich faseriges Rotheisenerz. Aber nun verschwand der 
Flussspalh ganz und Quarz legte sich in die Räume desselben, 
theils krystallinlsch körnig, theils in kleinen Diploeder-Drusen. 
Das jüngste Gebilde, der Qoarz, wahrscheinlich Quarzum Arne- 
thyslus , erscheint nun mitbin als Kern , das ältere Gebilde 
aber als Hülle. — Ich kenne sogar einen Fall doppelter Meta- 
morphosen-Bildung, bei dessen Beurtheilung man in Zweifel 
seyn könnte, welches Mineral für das jüngste gehalten werden 
möchte. Ich selbst habe von der Grube Arme Hilfe feu Ullers- 
reoth bei Hirschberg im Reuss'schen Voigtlande ein Gangstück 
aufgefunden , wo die Rhomboeder des Eisenspaths , Cqrbonites 
ferrosus, in dichtes Brauneisenerz, Belonites vulgaris , um- 
gewandelt sind , auf denen aber eine dicke Haut von Malachit, 
Malachites hemidomaticus , aufliegt. Der letztere, ein Zer- 
setzungs-Produkt des Kupferkieses, Chalcopyrites tetragonius, 
muss jedoch jünger seyn, als das Brauneisenerz, weil auf der- 
selben Grube Kupferkies über Eisenspath sitzend vorkommt, 
auch weil der Malachit die Rhomboeder nur ?um Theil überdeckt. 



21 

Zweiter Beweis. Man findet in Alluvionen 
so wie in terziären und Flötzgebirgen Krystalle, 
welche wegen ihrer Scharfkanligkeit, nicht als Ge- 
rolle an ihre Fundorte gekommen seyn können, son- 
dern sich daselbst erzeugt haben müssen. An diese 
Erscheinung schliessen sich viele ähnliche Vorkomm- 
nisse, bis in die ältesten Gebirgsarten hinauf, an. 

Der Thon von Löthhain bei Meissen enthielt fruberhin 
(und vielleicht noch jetzt) zum Theil scharf auskrystallisirte 
wohlerhaltene Krystalle von Eisenkies, Mareasites ferrens, 
unmittelbar neben abgerundeten Gerollen von Quarz. Solche 
Eisenkies -Krystalle mussten, wenn sie an die Stellen ihrer 
Fundstätten, wie der Quarz, bingeschwemmt worden wären, 
vielmehr abgerundet seyn, als der Quarz, weil dieser härter 
ist ; sie sind jedoch gar nicht abgerundet, sondern schön scharf- 
kantig. Wir finden aber auch in dem Eisenkiese gleich den 
Beweis für seine Entstehung an dem Orte seiner Lagerung. 
Der Eisenkies enthält nämlich meist einen Kern von Kohle, 
welcher reduzirend gewirkt hat, und schwefelsaures Eisenoxyd 
und Eisenoxydul dürften in dem Thone enthalten gewesen seyn, 
wie denn schwefelsaure Salze vielorts aus Thonen blühen oder 
chemisch darin nachgewiesen sind. Jenes wichtige Faktum 
steht nicht isolirt da. Wenn ich nicht irre , war es der Che- 
miker Hr. Tennarit, welcher , indem er sein Laboratorium 
einstmals und nach Ablauf mehrerer Jahre aufräumte, in einem 
grossen Glase, worin eine Auflösung von Eisenvitriol , Vitrio- 
htm ferrosunty enthalten war, eine zu Eisenkies umgewandelte 
Maus vorfand. Im vorigen Jahrhundert fiel ein Bergmann in 
das ersoffne Tiefste der grosen Grube zu Fablun in Schwe- 
den. Erst nach 60 Jahren wurde dasselbe aufgewäliigt und 
man zog den Bergmann, vollkommen zu Eisenkies umgewan- 
delt, wieder heraus *). Man bewahrte diesen verkiesten Men- 
schen sieben Jahre lang in dem Bergamthause zu Fahlun auf» 

*) Diese hier nach der Wahrheit angeführte Begebenheit hat auch 
zu Gedichten Veranlassung gegeben, wobei man sich freilich starke 
poetische Lizenz erlaubt hat. Der Bergmann war Bräutigam einer Per- 
son, die, als er wieder gefunden worden, wirklich noch als ein 80jäh- 
riges Mütterchen lebte, 
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bis dass er vitrioleszirte und zerfiel. Nach Hrn. Mein ecke 
fand sich sogar Eisenkies an lebenden Schilfen einer sumpfigen 
Gegend bei Halle an ier Saale. — Aus allen diesen Beispielen 
geht unzweifelhaft hervor, dass die reduzirende Kraft des Koh- 
lenstoffs gros seyn müsse. 

Jene ersterwähnte Eisenkiesbildung , mit kobligen Kernen 
und ohne dieselben, ist im Alluvial- Thone vielfach beobachtet 
worden, zuSkoplau bei Kolditz in Sachsen, zu Grosalmerode 
in Kurhessen etc. Sehr häufig im Staate Alabama in Nord- 
Amerika. Doch sipd es nicht allemal deutliche Krystalle des 
Eisenkieses, mitunter auch 'Knollen (davon unten), niemals aber 
Geschiebe, welche im Thone liegen. 

Man beobachtet auch bei den gröseren Eisenkies- Gruppen 
im Thone, wenn derselbe geschichtet ist, eine Biegung der 
Schichten, welche , wie die Zeichnung Fig. 2. beweiset, nicht 
ursprünglich, sondern von der Kiesbildung erst verursacht ist. 
Wenn dieser Umstand hier beweisend ist, io muss er diess 
wohl auch an einem andern Orte seyn. 

Die reduzirende Kraft der kohligen Substanzen bestätigt 
sich noch durch andere Umstände. In den Braunkohlengebirge 
in Sachsen (besonders in der Lausitz), in Böhmen, in Preus- 
sen (namentlich in der Gegend von Halle an der Saale) an vie- 
len Orten, ebenso in anderen Ländern, zeigt sieb der Eisen- 
kies vorzugsweise im Dache der Kohle, also da, wo die Kohle 
put den gröseren Thonmassen vorzugsweise im Kontakle war, 
obwohl auch Eisenkieä-Knollen inmitten der Kohlen vorkommen. 

Oftmals ist in den Eisenkiesen keine Kohle zu bemerken \ 
allein dies lässt sieb sehr verschieden erklären. Denn eines 
Tbeils ist es immer noch möglich, dass, wenn man einen sol- 
chen Eisenkies zerschlagen hat, dass das Fünkchen Kohle, wel- 
ches die Redukzion beginnen liess, wohl noch in einem Bruch- 
stücke enthalten, seyn könne. Andern Tbeils bemerkt man in 
den Eisenkiesen einen Kern von Leberkies, der bekanntlich et- 
was Schwefelkohlenstoff enthält, wo also die Kohle nicht mehr 
mechanisch inne liegt , sondern mit dem Schwefel eine cbemir 
sehe Verbindung eingegangen ist und ferner diese wieder eine 
solche mit dem Schwefeleisen. — Uebrigens kann ja eine und 
dieselbe Wirkung von verschiedenen Ursachen herrühre**. Und 



ju der Tbat sind es nicht allemal kohlige Herne, wenn man 
überhaupt Kerne in den Eisenkiesen findet, um welche sich 
diese abgelagert haben« In der Alluvion des Pyrop's, Granu- 
tus Pyropu&y zu Meronitz bei Biliu in Böhmen ist es dieser 
Pyrop, um welchen sich der Eisenkies abgelagert bat. In 
rundum ausgebildeten domatischeu Dodekaedern desselben, von 
eiqem mir unbekannt gebliebenen Fundorte, die mir ein unge- 
wöhnlich niedriges spezifisches Gewicht gaben, fand ich, nach 
dem Zerschlagen derselben, Kerne durchsichtigen Quarzes. Zu 
Kleiu-Augesd bei Teplitz liegt ein 4 bis Zoll mächtiges. Flölz, 
aus Quarzgeröllen bestehend und durch Eisenkies zu einem 
Konglomerat verkittet, eine Erscheinung, auf welche wir unten 
zurückkommen und sie dort erklären werden. 

Durch die porphyrartige Eisenkiesbildung im Thone wird 
zugleich die Wanderung der Theilchen bewiesen; denn wäh- 
rend die Atome dazu weit vertheilt und höchst wahrscheinlich 
ziemlich gleichmäßig durch die Matrix, vertheilt waren, erschei- 
nen sie nun in einzelnen Krystallen und selbst zu Krystall- 
Gruppen bis zu der Greise eiups Menscbenkopfg, wie z. ß. zij 
Grosalmerode iß Kurhessen, konzentrirt, welches durch nichts 
anderes als durch Attrakziou erklärt werden kann* Es ist aber 
der Umstand, dass die Eisenkies -Theilchen gewandert seyn 
müssen, ein in mehrfacher Beziehung überaus wichtiger. 

Die porphyrisjrende Bildung des Eisenkieses geht, m^p kann 
sagen ohne Unterbrechung, bis ifl die ältesten Gebirgsglieder 
hinauf. Von dem Vorkommen im Braunkohlengebirge führe ich 
nur das eine von Littmitz bei Elbogen in Böhmen noch ai}» 
weil hier der sogenannte Spärkies, Rhombites ferreus , und 
der gemeine Eisenkies, Marcasites fernem , zusammen auftre- 
ten. Wir finden ferner Eisenkies -Krystalle: im J-iias - Märgel 
z. B. zu Krautbausen bei Eisenach in Thüriugep, zu Boll in 
Wirtemberg u. a. ö. Im Keuper von Vlotbo und Minden in 
Westpbalen u. a. 0. Der Pläner-Kalkstein, besonders der yoq 
Teplitz in Böhmen, ist mehrfach durch Eisenkies porpbyrartig 
struirt, und. in den gröseren Krystall-Gruppen finden sich selbst 
hier noch Spuren von Kohle. In dem grauen Konglomerat, 
dem Friedensstörer des alten Steinkohlengebirgs, treten wieder 
z. Th. zwischen groben Geröllstücken scharfkantige Oktaeder 
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auf, besonders in der Gegend von Zwickau in Sachsen, es war 
dies z. B. im Seegen Gottes Schachte der Fall. In den Scbie- 
ferthonen des Steinkohlengebirgs sind die Eisenkies - Krystalte 
vielorts und sattsam bekannt 5 ich will nur Potscbappel und Ko- 
scbitz bei Dresden anführen. Ferner kehren dieselben vielfach 
wieder in den Grauwackens chiefern, Thonschiefern, Alaunscbie- 
fern, welche den Uebergangs- und den Urschiefergebirgen an- 
gehören, wie z. B. in Thüringen zu Schwarza in Schwarzburg- 
Rudolstadt; zu Saalfeld , >Probstzella , Lehesten im Herz. Mei- 
ningen ; an der riesenhaften Göldschthalbrüche bei Reichenbach 
in Sachsen ; im Chloritschiefer von Hartmannsdorf bei Hof in 
Baiern, von Fahlun in Schweden; im Talkschiefer von St. 
Gotthard in der Schweiz, von Mautern in Steiermark. 

Von einigen Abänderungen solchen Thonschiefers z. B. 
von Schwarza, Probstzella, in denen sich Eisenkies findet, habe 
ich wahrgenommen, dass zwischen dem Eisenkies und Thon- 
schiefer, meist hauptsächlich nur nach einer Seite hin, Quarz 
liegt, der dann manchmal wieder dünnstänglich zusammengesetzt 
ist. Dieser krystallinische Quarz müss zum Eisenkies hinge- 
wandert seyn, und diese Erscheinung gibt einen neuen Beweis 
dafür; dass sich diese beiden Mineralien einander anziehen. 
In dem devonischen Schiefer von Recht in der Eifel ist der 
Kies ganz ausgewittert, nur die hexaedischen Räume deuten 
seine' frühere Anwesenheit an und die dünnstängliche Zusam- 
mensetzung des Quarzes tritt um so deutlicher hervor. Wie 
häufig aber in den Schiefergebirgen Eisenkies, wenn auch sehr 
zart vertheilt, vorkomme, geht auch wohl daraus mit hervor, 
dass ich in Dachschieferbrüchen längere Zeit gestanden haben- 
des Wasser stets vitriolisch fand, worin auch kein Fisch zu 
leben vermochte. 

In den körnigen Kalksteinen und Dolomiten , die jenen 
Schiefern einverleibt sind, tritt gleichfalls der Eisenkies porphyr- 
artig mit auf, wie z. B. zu Garrara in Italien und u. a. 0. 

Aus Norwegen lernte ich an einem sehr grosen Stücke 
Magnetkies, Pyrrotiuus magnetzcus, folgendes Verhalten ken- 
nen. Es waren porphyrartig darin ziemlich grose Hexaeder 
des Eisenkieses, und diese wieder enthielten Kerne von Blei- 
glanz. 



Wenn wir aber nun, nach diesem allen» eine solche porphyr- 
artige Neubildung des Eisenkieses annehmen müssen, so ist 
auch wohl kein Grund abzusehen , warum den anderen krystal- 
lisirten Mineralien, welche in denselben Gebirgsarten und zum 
Theil in unmittelbarer Nähe des Eisenkieses porphyrartig ange- 
troffen werden, nicht dieselbe Neubildung zukommen solle. In 
• einigen der ältesten der angeführten Schiefer treten zugleich 
neben den - Eisenkies -Krystallen am häufigsten Oktaeder des 
Magneteisenerzes, Tesseranus supeHor und magneticus , auf. 

Selbst in körnigen Gebirgssteinen , die eruptiven, platoni- 
schen Ursprungs sind, fehlen die gleichen Erscheinungen nicht. 
So sind z. B. der Granit von Kirchberg und Saubersdorf im 
Voigtlande, der Syenit von Zschitschewig zwischen Meissen 
und Dresden, der Porphyr der Umgegend von Freiberg und der 
Diorit von unsäglich vielen Fundorten, Beweise dafür. Im 
Granit von Saubersdorf ist der Eisenkies zum Theil zerstört 
und daraus krystallisirtes Glanzeisenerz, Hexagonites ferricus ^ 
entstanden , der Granit selbst ist in diesem Falle verwittert. 
Im Syenit von Zschitschewig liegt zugleich neben dem Eisen- 
kiese Titanit porphyrartig inne. Es ist aber aus chemischen 
Gründen nicht denkbar, dass in einem eruptiv und feuerflüssi- 
gen Gesteine fiisulphuret des Eisens, was doch der Eisenkies 
ist, als ältester Gemengtheil erscheinen könne. In den Schmelz- 
öfen der Hüttenwerke entstehen nur Singulo- und Sübsulphu- 
rete. Also auch hier dürfte der Eisenkies neuerer Entstehung 
als seine Matrix, und diese selbst nicht bei sehr hohem Hitze- 
grade gebildet worden, oder schon merklich abgekühlt gewesen 
seyn, als die Bildung des Eisenkieses eintrat. 

Da der Eisenkies häufig in Brauneisenerz umgewandelt er- 
scheint, so gehören natürlich die Vorkommnisse der tesseralen 
Pseudomorphosen dieses Körpers in den oben aufgezählten Fäl- 
len mit hierher. 

Dass die Ursachen der Erscheinung von Eisenkiesen in 
Tbonen auch andere gewesen seyn können , als die bereits an- 
geführten, dürfte aus den Beobachtungen des Herrn Bunsen 
in Island hervorgehen. Nach dessen Angabe treten als Be- 
gleiter der Dampf- und Kochquellen namentlich zwei Gase auf, 
- Schwefelwasserstoff und schweflige Säure, und ihre gegenseitige 
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Zersetzung ist die Ursache der mit deo Wasserdämpfeu subli- 
mirten Schwefelmassen , die- früher einen Handelsartikel Islands 
bildeten. Zwischen beiden ist ein steter Kampf; wo der Schwe- 
felwasserstoff die Oberhand behält, geht das Eisenoxyd unter, 
dem Einflasse sich bildender S$hwefelalkalien in Eiseukies über, 
der in den Thonmassen eingeschlossen ist. 

Es war hier für den zweiten Beweis hauptsächlich darauf 
abgesehen, dass au einem Minerale die porphyrisireude Neu- 
bildung desselben nachgewiesen werde. Jedoch mögen ausser 
dem Eisenkiese noch einige andere, aus besonderen Gründen, 
Berücksichtigung erfahren. Weiter unten werden übrigens die 
wichtigsten Gebirgsarten und auch einzelne Mineralien aufge- 
führt, in denen porpbyrartige Einschlüsse vorkommen. 

In Alluvial-Thonen erscheint auch an verschiedenen Orten 
krystallisirtGyps, Diatomits Gypsum, porphyrartig eingewach* 
sen, und zwar in scharfkantigen woblerbaltenen Krystallen, z. 
B. zu Klein -Fahner im Herzogtbum Gotha, zu TscRermig bei 
Saatz und zu Kolosoruk bei Bilin in Böhmen im Braunkohlen- 
Gebirge, nach Hrn. von Warnsdorf sehr schön in den 
Schieferthonen der Brattneisenerz- Ablagerung zu Webrau in 
der Lausitz, im Kimmeridge Clay bei Cambridge in England, 
zu Rocoaro in Ober - Italien , am Monte Castellini in Toscana, 
selbst im schiefrigen und geschichteten Tboneisenerz in York- 
sbire etc. Es kann auch keinen Augenblick daran gezweifelt 
werden, dass solcher Gyps nicht mit zu der Aufscbüttungs* 
masse der sedimentären Gebirge und der Alluvionen gehört 
habe, denn man siebt diesen sehr weichen Krystallen keine 
Spur von Reibung an, sie sind vielmehr so wohl erhalten, als 
wären sie nur erst vollendet worden.: Diese Gypse müssen 
also auf der Fundstätte entstanden seyn. — Es ist sogar nicht 
unwahrscheinlich, dass ihre Bildung hie' und da von Eisenkies 
abgehangen habe, wie solches vom Hrn: Hausmann in sei- 
nen Bemerkungen über Gyps und Karstenit 1847 S. 25. nach- 
gewiesen worden. 

Zy Quorum im nördlichen Deutschland erseheinen Nieren 
des Wasserkieses, Hydropyrites, vou einer Gypshülle umgeben. 

Da Quarz eines derjenigen Mineralien ist, welche den 
gemeinsten und ältesten Porphyren hauptsächlich die Porphyr« 



struktur verleiben, so scheint es endlieh nicht überflüssig zu 
seyo, awb von diesem einiges anzuführen, wie er fcich pameut- 
lieh in Jüngern Gebirgsgliedern eingefunden bat. Porpbyrarüg 
eingestreuten Quarz kenne ich in Millionen von sehr kleinen, 
aber auch äusserst scharfkantigen Diploe'dern in einem Märgel, 
aus dem sie sich sehr leicht auswaschen lassen, £ Stunde^ süd- 
östlich von Pösneck in Thüringen. Mehr kann ich über das 
Alter des Märgels nicht angeben , als dass er junger als der 
unterlagernde Zechstein sey. In einem märglichen und bis 
dichten Kalkstein von Pforzheim in Baden, welcher jedenfalls 
Flötz- oder terziärer Kalkstein ist, kommen sehr deutliche, 
scharfkantige und selbst bis Fingerglied grose Quarz -Krystalle 
vor, welche, merkwürdig genug, meist etwas Schwefel einge- 
schlossen enthalten. Auf den Feldern von Hovinia Krieska 
im Samborer Kreise Galliziens finden • sich die vielen losen 
durchsichtigen Bergkrystall - Quarze (welche man gewöhnlich 
als aus der Marmarosch in Ungern herstammend ausgibt), zwei- 
felsohne in einem Märgel oder Thone liegend. Per nur an- 
geführte Quarz von Marmorasch sitzt auf Gängen eines märg- 
licben Sandsteinschiefers. Im Gyps von Gräfintonna in Thü- 
ringen, von St. Jago di Compostella in Spanien tritt gleich- 
falls Quarz in Krystatlen auf. Selbst einzelne Körner von Sand- 
steinen , z. B. des Quadersandsteins im. Tharander Walde in 
Sachsen/sind nicht immer Trümmer und Rollstücke gröser ge- 
wesener «Quarzstücke , sondern zum Theil wirkliche Krystalle, 
Diploeder. 

In dem Thonsteine von Flöha zwisohen Freiberg und 
Chemnitz in Sachsen kommen kleine Drusen von Fejsit vor. 
Wenn nun dieser daneben auch porphyrartig in demselben Ge- 
steine inne liegt, so lässt sich's endlich wohl nicht bezweifeln, 
dass selbst Felsit — wenn auch nicht in allen Fällen — der 
porphyrartigen Neubildung mit angehöre. — 

Dritter Beweis. Oftmals kommt ein Mineral, 
welches porpbyrartig In einem andern (als Haupt- 
masse dienenden) Minerale liegt, in Drusen auf 
demselben aufsitzend vor. 

In der Gegend von Schwarzenstem im Zillerthale in Tirol 
kommen an zwei Fundstätten Epidote (Pigtazite), namentlich 
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Epidotus inferior porphyrartig im Astritschiefer vor, und' die- 
selbe- Gegend, sowie Piemont, liefern schöne Exemplare des 
Epidotus nobilis in freistehenden Kry stallen, welche auf Astrites 
Ripidolithus aufsitzen. 

Der Chondrodit, Chondrodites magnesius, von Boden 
bei Marienberg in Sachsen, von Thiersheim bei Hof in Baiern, 
von Pargas in Finland, von Achmatowsk und von den Schi- 
stfhimsk'scben Bergen bei Slatoust in Sibirien, von Amity im 
Staate New-York u. a. 0. mehr, liegt in krystallinisch-körni- 
gern Kalkstein und Kalkspath; in den' Drusen der Auswürflinge 
vom Vesuv sitzt er aber auf Kalkspath. 

Der Zeilanit, Spinellus ferrosvs , von Stanswick in 
Finland, von Amity im Staate New-York sitzt im Kalkspath; 
in den Drusen der Auswürflnge vom Yesuv aber auf Kalkspath. 

Gelber Titanit vom rothen Kopf im Zillerthale in Tirol 
kommt im Cblorit, Astrites Ogcoites, vor; am St. Golthard 
in der Schweiz auf demselben. Brauner Titanit, Titanite* 
hemiprismaticus , ist mir aus dem Stubeithale in Tirol i m 
Amphibolschiefer (Hornblendschiefer) bekannt, in den bekannten 
Drusen der gemeinen Hornblende, Amphibolus ferrosus, voti 
Arendal in Norwegen sitzt er a u f diesem Minerale. 

. Ein ungemein häufiges Vorkommen ist das porphyrartige 
des Eisenkieses, Marcasites ferreus, im Kupferkies, Chat- 
1 copyrites tetragonius , namentlich wenn lezterer in gröseren 
derben Massen erscheint. Beispiele dafür haben dargeboten : 
Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, Reuth im sächsicben, 
Lobenstein etc. im reussiscben Voigtlande, Herrenseegen im 
Wilden Schappachthale in Baden, Bodenmais in Baiern, Vil- 
landers in Tirol, Herrengrund in Ungarn, die englische Insel 
Anglesea, Monte Catini in Toscana etc. etc. Einige Male lasst 
sich diese paragenetische Erscheinung sogar in der Art niit 
Raumüberschuss beobachten, so, dass der Eisenkies ganz locker 
im Kupferkiese liegt. Sind jedoch Kupferkies und Eisenkies 
in Drusen vergesellschaftet, so erscheint jener als das ältere, 
dieser abermals als das jüngere aufsitzende Glied, wie Vor- 
kommnisse vom rothen Berge bei Saalfeld, ungemein häufig 
von den Freiberger Gängen, von Sulzbach in Salzburg, von\ 
Kaaffjord in Westfinmarken etc. zeigen. * 



Ich kenne drei Fälle nur, welche Ausnahmen der ausge- 
sprochenen Regel zu seyn scheinen, und deshalb besonders be- 
leuchtet werden sollen. 1) Auf der Grube Himmelfahrt bei 
Freiberg fand «ich vor drei Jahren Eisenkies als Pseudomor- 
phose des Kupferkieses, (gerade so, wie Malachit in Form der 
Kupferlasur auftritt, z. B. zu Chessy bei Lyon), wobei jenem 
meist noch eine zarte Haut von diesem geblieben. Diese Um- 
wandlung x ist also eine der so merkwürdigen, welche von den 
Salbändern ausgeht, wie sie auch bei Manganit und Belonites „ 
manganicuS) Polianit, Polianites manganicus, stattfindet, wenn 
dieselben zu Weichmanganerz, Pyrolusit, umgewandelt sind, 
und ferner wie bei Freiberg auf Junge hohe Birke, alte Mord- 
grube ähnliche jedoch unvollende Umwandlungen des Eisen- 
kieses in Rotheisenerz gleichfalls von den Saalbändern beginnend 
zu beobachten gewesen. Jene Pseudomorphosen des Eisenkieses 
aus Kupferkies, dieser in der Kombinazion von P und 2P' 9 
besitzen also zum Theil noch eine Haut von Kupferkies, und 
im Innern der Krystalle erkennt man sogar, besonders deutlich 
in einem grüsern Individ 9 kleine Drusen des Eisenkies , deren 
Individuen ohne rfegelmäsige Anordnung aufeinander sitzen, 
und wodurch zugleich eine bedeutende Raumverminderung nach- 
gewiesen wird. Sitzt nun auch in diesem Falle Kupferkies auf 
Eisenkies, so ist doch der leztre das jüngere Gebilde und eine 
Ausnahme von der Regel findet hier nicht statt, man vergleiche 
übrigens oben S. 28). Kommt am nur angeführten Kaaffjerd 
ein dem Kupferkiese sehr ähnliches in flachen Sphenoe'dern 
krystallisirtes Mineral auf Eisenkies sitzend vor 5 allein dasselbe 
ist noch nicht bestimmt als Kupferkies erkannt und wahrschein- 
lich eine neue Spezie. Bestätigt sich leztres, so kann wieder 
von einer Ausnahme der Regel keine Rede seyn. 3) In der 
Sammlung des Herrn Kölbing zu Herrnhut in Sachsen sah 
ich bis jetzt den einzigen wirklich unzweifelhaften Fall, dass 
in einer grosen Eisenkiesdruse aus Mejico kleine wenige Pyra- 
midoeder von Kupferkies sitzen. Weit davon entfernt , ein 
Beispiel, welches einer aufgestellten Regel widerspricht , zu 
verschweigen, führe ich diese Ausnah me . gellissendlich an. 
Allein man möge hierbei daran denken, dass sich eine be- 
stim 01 te$uk Zession der Mineralien nur da annehmen lässt, 
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wo die derselben angebörigen Mineralien gleichzeitig in 
einer Auflösung enthalten gewesen, damit sie sich nach che- 
mischen Gesetzen einander folgen konnten. Wir werden aber 
unten, bei den Gang-Formazionen, sehen, dass es nicht ganz 
seitön sey, wife in die nämlichen Gangräume solche Auflösungen 
in verschiedenen Perioden wiedergekehrt sind. 

Uebrigens folgen dem Knpferglanze , Hapalus cupreus , 
das Buntkupfererz , Poicilites cupreus , der Kupferkies und 
Eisenkies, mehrorts aufeinander, und diese Erscheinung iässt 
sich chemisch wohl erklären. Denken wir uns nämlich Kupfer- 
oxyd und Eisenoxyd zugleich in einer Auflösung , so reduzirt 
das durchgehende Schwefelwasserstoffgas das Kupferoxyd so- 
gleich zu Schwefelkupfer; das Eisenoxyd hingegen muss erst 
zu Eisenoxydul reduzirt worden seyn, bevor ein Doppelschwefel* 
eisen entstehen kann, und dies fordert längere Zeit. Dass in- 
zwischen Verbindungen von Schwefelkupfer und Schwefeleisen 
zu Stande kommen, ist nun gleichfalls sehr begreiflich. 

Die direktesten Belege für den dritten Beweis sind unzwei- 
felhaft die folgenden, bei denen sowohl in als an ein und dem- 
selben Gesleinsstücke ein Mineral zugleich porphyr- 
artig eingewachsen als auch in Gängen auf gewachsen, 
ja mitunter selbst als ganze Ausfüllung der letztern erscheint. 

Wir haben im Chloritschiefer aus dem Zillerthale in Tirol 
Krystalle von Talk , Talcum pyrophanum , in dünnen Tafeln 
und Blättchen , einzeln inneliegend, und denselben Talk in dem 
selben Chloritschiefer Gangklüfte ausfüllend. 

In den Auswürflingen des Vesuvs findet sich kleinkörnig 
zusammengesetzter Kalkspath, und sowohl darin als darauf 
Astrites meroxenus. 

In dem Porphyr von Scharfenstein bei Zschopau in Sachsen, 
liegt, wie Hr. von Gutbier zuerst gefunden , Epidot (Pistazit) 
porphyrartig % inne. Derselbe Porphyr " wird aber auch von 
Gängen desselben Eptdot's durchzogen. Es ist dabei noch die 
Merkwürdigkeit mit anzufahren, dass der erste Epidot um kleine 
Kerne von Eisenkies gelagert erscheint. Wirklich sehen wir 
auch, wenn in den bekannten Drusen von Arendal in Norwegen 
Epidot und Eisenkies zusammen vorkommen, diesen anter jenem 
sitzend. Nach Hrn. Haidinger kommt noch anderwärts Epidot 
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als ein sehr junges Gebilde, namentlich bei Pseudomorp hosen 
mit erscheinend, vor. Es stehen übrigens diese Erscheinungen 
mit denen oben Seite 23 angeführten Vorkommen in guter 
Korrespondenz. 

Nach Hrn. 6. Rose kommt der Cblorospinell vonSlatoust 
sowohl porphyrartig in als gangweise auf dem Talkschiefer 
vor. 

Sowohl in als auf dem Ripidolith, Astrites Ripidolithus, 
von Achmatowsk in Sibirien erscheinen die Krystalle erscheinen 
ein und desselben rothen Granats. In dem Serpentin von Dob- 
schau in Ungern sitzt ein Granat von lebhaft grüner Farbe, 
(dem Ouwarowit etwas ähnlich und wahrscheinlich auch chrom- 
haltig), pofphyrarlig inne, und zugleich erscheinen die Wände 
der Serpentin - Klüfte von denselben- Granat - Krystallen be- 
setzt. 

Turmatin - Krystalle finden sich im Talkschiefer und im 
Astritschiefer porphyrartig eingewachsen, setzen Gänge in diesen 
Gesteinen auf, so bildet der Turmalin Drusen auf solchen. 

Krystalle von Zinnerz, Tetragonites stannicus, liegen por- 
phyrartig in dem orthoklastischen Felsit von den Zinngängen am 
Wilsberge und am Martersberge bei Marienberg, in Sachsen, 
und eben so auf den Krystallen desselben Feisites. 

Von gleichem Verhalten sah ich zu Probst zella im Herzog- 
thume Sachsen - Saalfeld im homogensten Thonschiefer, welcher 
zu Schreibtafeln verwendet wird, nur sehr vereinzelt Eisen- 
kies-Hexaeder porphyrartig eingewachsen und auf einem Gange 
jenes Gesteins, der ein rechtwinkliges Profil desselben gab, 
war der Kaum theils von ganz gleichen Eisenkies - Beratern 
theils von Quarz erfüllt. Auf der Grube Morgenstern bei 
Freiberg kam vor etwa 20 Jahren eine beträchtliche Masse 
Kupferglanz vor, und es lagen Eisenkies - Krystalle sowohl 
auf als in derselben. Zu Bodenmais in Baiern finden sich der- 
gleichen mit Magnetkies, Pyrrotinus magnelicvs, zugleich eia- 
und aufgewachsen. 

Ein O.g bis 0. 9 Prozent Nikel enthaltender Arsenkies*), 

*) Hierzu will ich bemerken, dass es mir gelungen ist von den 
meisten Arsenkiesen welche in der Gesellschaft chloritischer Mineralien 
efaftfetheu, einen Ntkelg&alt na^tütmeisen oder nachweisen zu lassen. 
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Rhombites medrus , im und gangweise auf ChloriUchicfer vom 
Schlosswalde bei Sparfiberg im preussischen Voigtlande ver- 
hält sich genau so zu diesem, wie der nur erwähnte Talk zu 
demselben. 

Im dichten Brauneisenerz, Belonites vulgaris von Niscbne- 
Tagilsk in Sibirien liegt gediegen Kupfer in Krystallen por- 
phyrartig eingewachsen und zugleich auf den Klüften in Plat- 
ten auf. 

Auch in wesentlich gemengten Gebirgsarten wiederholen 
sich ähnliche Ercbeinungen , wie folgt. Nephelin, Diacrinus 
Nephelinus, und Apatit, Pollachites talaminus , leztrer als 
jüngres Glied , werden zusammen im Granit von Miask in Si- 
birien , im Syenit von Fredrikswärn in Norwegen eingewachsen 
gefunden, und auf den Gängen des Grausteins zu Capo di Bove 
bei Rom nicht allein, sondern auch in den kleinen Drusen des 
Nephelin - Felses von Meigen in Hessen - Darmstadt und am 
Löbauer Berge bei Löbau in Sachsen , ingleicben in denen des 
vulkanischen Felsit - Gesteins vom Laacher See in Rhein- 
Preussen, erscheinen sie ebenfalls nebeneinander und als die 
jüngsten Gebilde. Bei gleicher hexagon - prismatischer Kry- 
stallisazion zeichnet sich dann der Apatit durch die nadel- und 
haarförmige Beschaffenheit seiner Individuen vor denen des 
Nephelin's aus. 

Zinnerz, Beryll, Beryllus hexagonius, Kolumbit, Dyscho- 
rites syntheticus , Bavarinus etc., Tantalites in allen Spe- 
zien liegen im Granit oder in Greisen porphyrartig inne, 1 und 
sitzen in den Drusen und Gängen dieser Gebirgsarten wieder 
auf den Gemengtbeilen derselben auf. Zwar wird Beryll ohne 
Kolumbite und Tantalite gefunden, und diese sind auch jüngere 
Gebilde als jener, aber, wie Hr. von Nordenskiöld zuerst 
nachgewiesen, Kolumbite nnd Tantalite nie ohne jenen. Es 
ist mitbin nicht zu bezweifeln , dass ihre Existenz die Präexi- 
stenz des Berylls erbeische. Sollten Niob, Pelop und Tantal 
einst irgend welcher Anwendung halber, technisch wichtige Me- 
talle werden , so hätte man dann auf den Fundstätten des Be- 
rylls darnach zu suchen. 

Eisenkies , Arsenkies Mispickel, Rhombites medius , Blei- 
glanz, Galena plumbea, Zinkblende, Blenda zincea, welche 
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die gewöhnlichem Miner der Gänge bei Freiberg sind, impräg* 
niren auch das Nebengestein derselben , den Gneis , bis zur 
Entfernung von mehreren Lachtern. Obwohl die Wandungen 
dieser Gänge sattsam Fläche zum Ankrystallisiren geboten zu 
haben scheinen, so ist denn doch eine manchmal bedeutende 
Wanderung der Atome jener Körper aus den Gängen in das 
Nebengestein hinaus unzweifelhaft. Die Gebirgsart ist in die- 
sen Fällen zwar nicht allemal, aber doch sehr gewöhnlich in 
einem zerstörten aufgelössten Zustande. Gegenwärtig, wo ich 
diess schreibe, kommt z. B. der Mispickel auf Morgenstern 
15 — 20 Fuss weit vom Gangen ab gerechnet, und sehr häufig 
porphyrartig im Gneise eingemengt vor, so, dass man ihn mit 
Nutzen bergmännisch gewinnt. Dabei ist der Gneis in Talk 
oder in ein dem Talke nahe stehendes Mineral umgeändert. 

Man darf hierher auch wohl die Erscheinungen zählen, 
deren Hr^von Weissenbach in seiner zweiten Schrift er- 
wähnt, wornach in dem Zecbstein, z. B. von. Saalfeld, Kalk- 
spath zugleich eingesprengt, und in Gangtrümmern enthalten ist. 

Schlösslich sey gestattet, hierher bezügliche Phänomene 
von hüttenmännisch erzeugten Krystallen anzuführen. In den 
schön homogenen nnd' glasigen Blauofenschlacken sowohl von 
Hockeroda bei Leutenberg im Fürstenlhume Schwarzburg -Hu- 
dolstadt, als auch von Luisenthal im Herzogthume Gotha, kom- 
men tafelartige tetragon- prismatische Krystalle einer dem Ido- 
kras sehr ähnlichen Substanz porphyrartig vor und in den grö- 
seren Blasenräumen dieser Schlacken bilden diese Krystalle 
Drusen. Genau so verhält «ich's mit niedrigen hexagon - pris- 
matischen Krystallen eines dem Nephelin sehr ähnlichen Kör- 
pers in der schön geflosshen Schlacke von der rothen Hütte bei 
Osterode am Harze. Das von den Hütlenleuten Kupferglim- 
mer genannte metallisirende und in dünnen hexagonalen Tafeln 
krystallisirte Produkt, ebenfalls ein Silikat, welches sich zuwei- 
len beim Garmachen des Kupfers bildet und dasselbe verdirbt, 
liegt zwar gewöhnlich auf dem Kupfer, es kommen jedoch 
dergleichen tafelartige Krystalle auch in dem Kupfefr, wenn 
schon seltner, vor. Von diesen Silikaten, welche Hüttenpro- 
dukte sind , finden sich ausgezeichnete Belegstücke in der Samm- 
lang des Hrn. Hausmann in Göttin gen. Es sind jedoch ge- 
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rade diese. Erscheinungen an Schlacken von der Art, dass man 
bei ihnen zugestehen muss,' die Zeitdifferenz der Bildung bei- 
der Substanzen (der glasigen Schlacke und des kryslallisirten 
Silikats), könne nur eine kleine gewesen seyn. Diese Sub- 
stanzen massten sich in wenigen Minuten bilden , während bei 
der BHdung der Mineralien die Natur viele Zeit hatte, ihre 
Produkte zu vollenden. 

Vierter Beweis. Einige Mineralien, die for- 
phyrartig vorkommen, sind unzweifelhaft Produkte 
der chemischen Zersetzung derjenigen Masse, in 
der sie vorkommen und folglich jünger als diese. 

In der Braunkohle von Ariern in Thüringen sind Honig- 
stein, Mellites alvminicuS) und Schwefel, dieser jünger als je- 
ner, theils in einzelnen Krystallen, theils in Krystallgruppen 
vorgekommen , welche man unzweifelhaft als Zersetzungspro- 
dukie, und aus der Braunkohle entstanden ansehen muss. Wäh- 
rend sich das zusammengeschwemmte Holz und andere vegeta- 
bilische Theile zu Kohle umwandelte, schieden sich jene aus. 
Zu Luschitz bei Bilin in Böhmen erscheint der Honigstein und 
der Oxalit, Oxalites fewosus , auf gleiche Weise, obwohl 
leztrer nicht in isolirten Krystallen; zu Mirka in der sächsi- 
schen Lausitz der Schwefel, hier wieder in deutlichen Kry- 
slällchen. Die humusartige Substanz der Braunkohle bewirkt, 
nach Hrn. Bischoff, eine Redukzion des schwefelsauren Sal- 
zes und es entsteht Schwefel-Calcium. Trifft diese im Wasser 
gelöste/Verbindung mit der vielleicht durch Kieszersetzung ent- 
standenen Schwefelsäure zusammen, so entsteht Gyps und Schwe- 
felwasserstoff wird frei ; dieser, aber giebt mit Sauerstoff in 
Verbindung zur Bildung von Wasser und Schwefel Veranlas- 
sung. Mit dem Schwefel der Braunkohle von Langenbogen bei 
Halle a. d» Saale in Preussen hat es aber wohl eine andere 
Bewandniss, da er höchst wahrscheinlich ein Produkt der Sub- 
limazion ist. Die Kugeln des Wasserkieses, Hydropyrites 
ferreüsj welche eine Gyps-Hülle, haben, deren Krystall-Spitzen 
nach innen gerichtet sind, haben sich zersezt, vitrioleszirt, und 
bei der Bildung des Eisenvitriols wurde. bedeutend Wärme frei, 
so, dass der bei dieser Bildung überflüssige Schwefel, indem 
durch das Wasser der Eisenvitriol aufgelöst und weggeführt 



worden, auch sattsam freien Raum fand. Jezt sind die Kugeln 
des Gypses hohl und auf den Krystall-Enden desselben sizt der 
Schwefel. Die Erhitzung des Kieses hat hierbei in dem Grade 
stattgefunden, dass die den Gyps umgebende Erdkohle in eine 
Art Stangenkohle, Anthrazit, umgewandelt worden. Auch kennt 
man Fälle, wo dieses Erhitzen ein Glimmen der Kohle veran- 
last hat. 

Bei diesen Beispielen lässt >sich zugleich noch der zweite ■ 
Beweis mit in Anwendung bringen. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass sich's noch mit man- 
chen anderen Porphyr- Gesteinen ebenmäsig verhalte, nur dass 
wir hier nicht wissen, in welchem Zustande sich die jetzige 
Matrix der Kr y stalle, vor der Bildung dieser leztern, befunden 
haben möge. — 

In Sandsteinen, z. B. in dem von Charlottenbrunn inSchle- 
sien, kommt Graphit porphyrartig eingestreut vor. Es ist sehr 
wahrscheinlich, dass der Graphit als solcher nicht ursprünglich 
darin enthalten,, sondern dass er erst aus organischen Theilen 
umgewandelt sey. Ist es doch vom Keuper an verschiedenen . 
Orten bekannt, dass er Kohle eingemengt enthält. — Wenn 
man ferner das berücksichtigt, was unten von den ersten Gruppe 
der gemengten Gebirgsarten gesagt ist, dass sie zum Tbeil 
wirklich metamorphosirt seyn müssen ; so dürfte dieser vierte 
Beweis noch viel, sehr viel mehr an Ausdehnung gewinnen, 
wenn uns auch freilich die evidenten Erklärungen in einigen • 
Fällen noch dazu fehlen. 

Fünfter Beweis. Es treten in einer altern 
Gebirgsart nur da gewisse Mineralien als porphyr- 
artige Einmengungen auf, wo man einen Kontakt- 
Rayon mit einer Jüngern Gebirgsart nachweisen 
kann. 

, Mehrere Geognosten führen an , dass sich das Vorkommen 
des Disthen's, Disthenus obliquus, und des Staurolilhs, SUwr 
rolithus diagonalis, dieser mehrfach in freundschaftlicher Nach- 
barschaft auftretenden Mineralien, im altern Schiefergebirge 
auf diejenigen Stellen beschränken, wo leztres, im Kontakte 
mit einer neuern eruptiv gebildeten Gebirgsart, z. B. mit Gra- 
nit stehe. Hier hat also eben so sichtlich als unwiderleglich 
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eine Einwirkung des neuern Gebirgsgliedes auf das ältere statt- 
gefunden, in Folge dessen sich in diesem die porphyrartig aus- 
geschiedenen Krystalle erzeugen konnten. Hier, und dies kann, < 
kaum bezweifelt werden, hat bei der Erzeugung derselben eine 
Wanderung ihrer Atome wesentlich beigetragen. 

Der Andalusit, Andalusites prismaticus, der nach Hrn. 
Bunsen ganz richtig mit dem Chiastolith in eine Spezie 
vereinigt werden muss, erscheint gleichfalls im Glimmerschiefer 
und Thonschiefer unter gleichen Umständen. Im Thonschiefer 
der Whealkind-Grnbe in Cornwall hatte man ihn an der Gränze 
des Granits sehr ausgezeichnet gefunden und der Thonschiefer 
war dabei anfallend hart. Diese Erscheinung wiederholt sich 
bei Munzig in Sachsen in der Nähe von Glimmerschiefer und 
Gneis. Ebenso tritt er als Chiastolith im Thonschiefer yon 
Gefrees in Baiern dicht am Granit auf. / 

Von dem sogenannten Fruchtschiefer, einem Thonschiefer, 
in welchem undeutliche Krystalle einer Substanz -liegen, die 
jetzt umgewandelt und dem Serpentin ähnlich auch^wohl eisen- 
schüssig und selbst okerähnlich erscheinen, und früherbin un- 
zweifelhaft etwas andres, nämlich ein frisch krystallisirtes Mi- 
neral waren, findet sich zu Treuen im sächsischen Voigtlande ein 
kranzförmiger Rayon um eine sphäroidische Granitpartie. In dem 
Schiefer von Airolo in der Schweiz kommt ein ganz ähnlich geform- 
ter schwarzer Amphibol (mit Granat) vor, und deshalb darf man 
vermulhen, dass auch die Krystalle des Fruchtschiefers Amphibol 
waren. Ferner bei Schneeberg in Sachsen hat man denselben 
Fruchlschiefer in der Nähe des Granits. In den Gruben dieses 
Orts ist aber sogar die Erfahrung gemacht worden, dass der ] 

Thonschiefer in der Nähe des Granits fester und kieselreicher 
wird, ja diese Kontakt -Wirkung dehnt sich dort bis zu 
800 Fuss vom Granit abwärts hinein in den Thon- 
schiefer aus. So weit und höchst wahrscheinlich noch wei- 
ter vermochten die Atome der Mineralsubstanzen aus einem 
jungern Gebirgsgliede in ein älteres hinüber zu wandern ! Der 
sogenannte Hornschiefer , der eine Art Mantel des Granits des 
Brockens am Harze ist, gibt ein fast ganz gleichlautendes 
Zeugniss. Wir sehen zwar in diesen veränderten, zum Theil 
Wesentlich erhärteten Schiefern nicht allemal porphyrähuliehe 
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Aasscheidungen , aber entweder existirt sie dessen ungeachtet 
in mikroskopischen Theilcbeo, oder es ist in den veränderten 
Schiefern eine neue chemische Verbindung geschaffen worden. 

Die Einwirkungen, welche eine jüngere Gebirgsart auf ' 
eine ältere geübt haben , dürften nur selten Mos mechanische, 
blos den Aggregat -Zustand betreffende, sie scheinen vielmehr 
chemische gewesen zu seyn. In dieser Beziehung kann toan 
auch von der vom Hrn. von Buch ausgesprochenen Ansicht, 
dass unter gewissen Umständen der Einwirkung des Melapbyrs 
auf Kalkstein aus diesem Dolomit hat werden können , sagen,' 
dass sie in den Gränzen der Möglichkeit erscheint , und bei 
einer Bedingung sogar viele Wahrscheinlichkeit für sich haben 
mag. 

Der Glimmerschiefer von Scharfenstein im Erzgebirge, wel- 
cher vom Porphyr durchbrochen ist, zeigt in der unmittelbaren 
Berührung mit diesem eine sehr merkwürdige Veränderung auf 
nur kurze Distanzen sich erstreckend, eine Veränderung näm- 
lich in Gneis. Hier ist der Felsit aus dem Porphyr in den 
Glimmerschiefer eingewandert uud insofern könnte auch dieser 
porphyrartig genannt werden; allein wir sind gewohnt, ein 
scbiefriges Gemeng aus Felsit, Quarz und Glimmer bestehend, 
Gneis zu nennen. 

Die nur erst erwähnten Einwanderungen des Mispickels aus 
Gängen in den Gneis gehören mit hierher. Eben sowohl wie 
eine neue Gebirgsart hat auch eine neue Gangmasse auf das 
ältere. Gestein einen* Einfluss ausgeübt. . 

Dem fünften Beweis hätte noch eine grösere Ausdehnung 
gegeben werden können, aber er ist von der Art, dass er 
wohl nirgends Widerspruch erfahrt, und so Hess sich hier 
Raum ersparen. 

Sechster Beweis. Wir haben oben S. 13 gesehen, 
dass bei ein und derselben Mineralspezie die unkrystallini- 
sche Varietät zuerst, die mitvorkommende kry- 
stallinische Varietät zulezt gebildet worden. 

In der That sind viele Porphyre ein Gemeng von dichtem 
Felsit , Feldstein , als Hauptmasse , mit Krystallen des spaltba- 
ren Felsits. Ich sehe auch hiernach keinen Grund , bestreiten 
zu wollen , dass leztrer oft das jüngere Glied sey. Ferner ist 
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bekannt , dass in körnig oder schiefrig gemengten GebirgsartAn 
wieder grösere Krystalle des einen Gemengtbeils oder auch 
zweier Gemengtheile porphyrartig eingestreut Hegen. Diese 
Krystalle sind dann sehr merklich grösere Individuen und geben 
eben dadurch eine Aehnlichkeit mit eigentlichen Porphyren zu 
erkennen. Es dürfte nicht sehr zu bezweifeln seyn, dass die 
gröseren Krystalle die neueren Gebilde sind ; denn nicht allein 
erscheint dafür der oben S. 19 angeführte Grund, da sie Kerne 
des Gemenges enthalten, es kehrt hier in schiefrigen Gesteinen 
die augenförmige Biegung, m. s. Fig. 1, wieder, z. B. in dem 
Gneise von Schwarzenberg in Sachsen , welcher auch deshalb 
den Namen Augengneis führt. Ein solches Auge besteht hier 
aus gröseren Individuen, vorzüglich von Felsit, zum Theil auch 
von Quarz. Diorit z. B. vom Wiesbühi bei Lobenstein im 
Fürstenthume Reuss etc. Granit z. B. vom Glösberge bei 

Schneeberg in Sachsen , von Elbogen in Böhmen. 

So wäre denn wohl aus allen diesen Gründen und Um- 
Ständen bewiesen , dass die porphyrartigen Einschlüsse neuer 
als die Massen sind, von denen sie umhüllt werden. Mögliche 
Ausnahmen davon sollen, ich erkläre es ausdrücklich, nicht 
a priori geleugnet werden. — Vielleicht lassen sich den hier 
durchgeführten Beweisen noch einige neue beifügen. Wenn 
dieses auch nicht kommen sollte, so scheint es mir doch ge- 
wiss , dass sich die Tbatsachen , die sprechenden Belege für 
die hier gebotenen Beweise, in kurzer Zeit sehr mehren werden, 
sobald man nur dem gewiss nicht unwichtigen Gegenstande 
die verdiente Aufmerksamkeit, widmet. — Unten folgt übrigens 
noch eine Uebersicht der mir bekannten porphyrartigen Erschei- 
nungen. 

Konkrezions- oder Knollen -Bildungen. 

Es erscheint manches Mineral gerade so in eingewachse- 
nen Knollen und Kugeln, wie anderwärts in Krystallen, also 
gleichsam porphyrartig eingewachseu. Der Begriff von Por- 
phyr, welcher nun einmal feststeht, erheischt jedoch Krystall- 
Bitdungj und dies ist der eine und erste Grund, weshalb ich 
die Knollen-Bildung nicht unbedingt zu der porphyrartigen zäh- 
len will. Aber unzweifelhaft bleibt die Entstehung mancher 



Knollen in Mineralien oder in gemengten Gebirgsar ten , der 
Entstehung der Krystalle in Porphyren ganz gleich. So tritt 
dies hei dem eingewachsenen Eisenkies deutlich hervor, der 
nicht selten Gruppen von Krystallen und, wenn sich diese run- 
den, Knollen zeigt; ja, miau hat wohl gar in derselben Thon- 
bank den Eisenkies in Krystallen und in Knollen. 
Was das Alter der Gesteine betrifft, so habe ich solche Eisen- 
kies-Knollen bis zu dem Thonschiefer hinauf beobachtet, z. B. 
vu Lehesten im Herzogthume Saalfeld, wo sie in Form und 
Gröse von Broden vorgekommen und auch Kiesbrode genannt 
worden. -* 

Wohl hat man manche andere knollenförmige Mineralien 
für später gebildet anzusehen,, als die Massen, in denen sie 
liegen \ jedoch ist es auch bekannt genug, dass Geschiebe, nach- 
dem sie die Knollenform angenommen, sich auf» neue betteten 
und so in erstarrende Massen, eingeschlossen und befestigt wur- 
den. Imgleichen nehmen Agathkugeln Knollenform an, sind je- 
doch, wie unten die Betrachtung derselben' zeigen wird, von 
ganz, anderer Entstehung. Dies ist der zweite Grund> weshalb 
die Knollenbildung, in Bezug auf Art der Entstehung, mit gro- 
ser Vorsicht beurtheilt werden muss. „ - 

Endlich drittens gibt es viele Mineralien, die, als von poi 
rodischer Entstehung, sich nie zu Krystallen ausbilden, also 
nie Porphyre geben können. Man gedenke z. B. hier des Me- 
nilits von Menü - Montant bei Paris , welcher ein Opalgebilde 
im Klebschiefer ist. • 

In knolligen Gestalten, welche späterer Bildung sind, als 
die Massen , in denen sie liegen , und welche sich mithin an 
die porphyrartigen Gebilde .anreihen, wenn sie auch ihrer aus« 
sern Erscheinung nach damit wenig Aehnlichkeit haben, sind 
mir ausser den bereits angeführten Beispielen, noch folgende 
bekannt. Bei einigen dieser Beispiele kommen auch wirklieh 
zugleich andere Mineralien in porphyrarlig ausgeschiedenen Kry- 
stallen mit vor. So haben wir den Sphärolith ,, welcher im 
Pechstein , Perlstein und Obsidian liegend , meist aus kleinen 
aber ausgezeichneten Kugeln , Knollen und nierenförmige Zu* 
sammenbäufungen von Kugeln besteht, daneben aber sitzen im 
Gesteine Kryställchen von Astrit und Felsit. Dieses Vorkoni- 
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men hat man im Perlstein von Glashütte bei Schemnitz in Un- 
gern, im Pechstein von Spechtsbausen und Mohorn zwischen 
Dresden und Freiberg und im Obsidian von Island , hier ohne 
Astrit. 

Eine merkwürdige Kugel- und Knollenbildung ist die der 
Rupferlasur, Asurum cuprosum, von Miedczana Gora in 
Polen. Eingewachsen in Märgel und Sandslein sind die rund- 
lichen Gestalten äusserlich glanzlos und rauh, die Kupferlasur 
selbst erdig, innen aber und namentlich in den gröseren Ge- 
stalten zum Theil hohl und die Höhlung mit Kristallen besezt, 
den Amethist- Kugeln nicht unähnlich. Selbst die kugelig zu- 
sammengehäufte Kupferlasur aus dem bunten Märgel vonChessy 
bei Lyon zeigt zuweilen ein gleiches Verbalten und eben solche 
Kugeln sind äusserlich weniger und undeutlich krystallisirt. 
Unzweifelhaft bat hier die Krystallisazion eine Raumverminde- 
rung verursacht und die Atome der Kupferläsur, die sich zu 
einer Kugel versammelt hatten, mussten noch längere Zeit in 
krystallisabeln Zustande verweilt haben und die Erstarrung nicht 
mit einem Kerne im Mittelpunkte, sondern an der Peripherie 
begonnen haben. * 

Im Uebergangsgebirge , besonders im Schiefer, hat man 
angemein häufig knollenförmige Ausscheidungen von Kalkstein, 
z. ß. in Thüringen zu Oberhitz und Garnsdorf bei Saalfeld, 
zuweilen so häufig, dass sie in fast reine Kalksteinbänke über- 
zugeben scheinen, welche schönen Baü-Marmor geben. Zuwei- 
len sieht man auch in Märgelflötzen Knollen eines sehr festen 
Kalksteins oder Dolomits, deren Inneres dann gewöhnlich Adern 
von Kalkspath , darüber auch wohl noch Zölestin , Thiodinus 
strontosus, enthält. — Höchst wahrscheinlich gehören hierher die 
Oolith- oder Rogenstein -Bildungen der Kalksteine des Jura und. 
der Kalkbänke im bunten Sandsteine am Kiffhäuser in Thürin- 
gen. Dass es an andern Orten eine Oolith - Bildung ,' ähnlich 
der des Erbsensteins von Karlsbad, nämlich mit einem fremden 
Kerne, geben könne, soll hierbei nicht geleugnet werden. Dem 
Kalksteine ähnlich ist der sogenannte thonige Sphäroside- 
rit, zu Carbonites Jerrosus gehörig, häufig im Schieferthone 
des älteren Steinkoblengebirges , so wie auch in den Leiten 
verschiedener jüngerer Flötz-Formazionen. Die Freiberger 
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Sammlung besizt einen solchen Knollen oder richtiger eine 
Kugel von Vereinsglück bei Zwickau, welcher 5} Centner 
wiegt. Jedenfalls suchten sich die Atome des kohlensauren 
Eisenoxyduls, und vereinigten sich, kieselthonige Theilcben mit 
fortreissend , zu Knollen und, selbst zu kurzen Platten. Nach 
Hrn. Freiesleben kommt dem kristallinischen Eisenspathe 
an einigen Orten im Mansfeld'schen die Oolith- Struktur zu. 

Es muss jedoch ausdrücklich bemerkt werden, dass nicht 
alle Knollenbildung der beiden leztgenannten Körper ursprüng- 
liche % waren. Es gibt auch durch Verwitterung entstandene 
und noch entstehende kugelige Absonderungen, welche ursprüng- 
lichen Knollen sehr ähnlich werden können. So ist der Plä- 
nerkalkstein (Kreide -Formazion) zu Oberau bei Dresden, da, 
wo er dem Einflüsse der atmosphärischen Körper längere Zeit 
aufgesezt gewesen, kugelig abgesondert. Ebenso der thonige 
Sphärosiderit von Stron an der Eger in Böhmen, der im Sand- 
steine eine Bank bildet. Ferner weiss man, dass gewisse Sand- 
steine, Grauwacken etc. durch Verwitterung sich abrunden und. 
dadurch Knollen- und Kugel-Formen annehmen. 

Die sonderbarsten gerundeten Gestalten, welche mir noch 
vorgekommen, sind die eines Aragons aus Mähren; denn sie 
scheinen aus der Werkstätte eines Drechslers hervorgegangen 
zu seyn. Hätte ich Figur 3 allein und nicht auch Figur 4 zu- 
gleich kennen gelernt, so würde ich jene Gestalt für eine künst- 
liche gehalten haben. Es scheint mir wahrscheinlich, dass diese 
Drehgestalten in dem Märgel, in welchem sie liegen, durch 
eine Art Wirbel der Flüssigkeit mit hervorgerufen worden seyn 
können. 

Der S c h_w e r s p a t h , Thiodinus barytosus, kommt knollig 
in Thonen vor zu Nenkersdorf in der Gegend von Leipzig, zu 
Bologna in Ober-Italien (hier der sogenannte Bologneserspath). 

Gelbeisenerz, Misy ferricum, findet sich mehrfach in 
der Braunkohlen - Formazion Böhmens, z. B. zu Luschüz bei 
Bilin, zu Tschermig bei Saatz etc. in flachen Knollen und 
kleinen Platten, ganz ähnlich wie der thonige Sphärosiderit ge- 
staltet, nur sind die Gestalten um vieles kleiner. Bei Tscher- 
mig sah ich das Misy in kurzen knolligen Platten nicht blos 
den Schichten parallel/ sondern auch zugleich als Ausfüllung von 
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Gängen, von welchen diese Schiebten durchschnitten werden. 
Die Stoffe zu ihrer Bildung gehorten unzweifelhaft Ursprung« 
lieh der Braunkohlen -Formazion an. 

Man hat auch Knollengebilde, von einigen Glimmerarten. 
— *. So kenne ich einen braunen Astrit in Knollen und Kugeln, 
im Innern von einem Mittel zwischen körnig und schalig zu» 
sammengesezt , aber wieder von blassgrünem zarten Asbest, 
dessen Fasern radial zum Mittelpunkte stehen, völlig umhüllt. 
Ausserhalb dieses Asbests und als Fortsetzung von dessen Fa- 
sern erscheinen zum Theil wieder ein weisser Glimmer stang- 
lich zusammengesezt und daä Ganze wird wieder von gröseren 
Schuppen desselben braunen Glimmers, der den Kern bildet, 
umgeben. Findet sich, nach Hrn. Magistratsfath Jap p zu Brunn, 
zu Hermannschlag bei Gros-Bittesch in der Grafschaft Namiest 
ifi Mähren, auf einem sumpfigen Wiesengrunde, gleich unter 
der Dammerde, ziemlich häufig. Es ist hierbei zu beklagen, 
dass man das geognostische Verhalten nicht näher kennt. — 
Ferner kommt der Astrites Chrysophanus in der Abänderung,« 
welche auch den Namen Xanthophyllil führt, in Knollen vor, 
zum gfösten Tkeile von Magneteisenerz, Tesseranus superior, 
umgeben. Die Krystalle des Chrysophans sind nach dem In- 
nern der Knollen gekehrt und der Drusenraum ist entweder 
frei oder mit einem lichte berggrünen, dem Serpentin ähnlichen, 
Mineral ausgefüllt. Von dem Schischimsk'schen Bergen bei 
Miask in Sibirien. 

Der V a r i o li t , dessen kleine in dichten Aphanit . eingewach- 
senen Kugeln genüglich bekannt seyn dürften, ist wohl nichts 
anderes als als eine Felsitkontrakzion und gehört sehr wahr- 
scheinlich mit zu Feisites polychromaticus oder Labrador, da 
sein Pulver von erhizter Hydrocblorsäure zersezt wird. Den 
Aphanit selbst halte ich für eine Abänderung des Diorit's. 
Von Berneck im Fichtelgebirge in Baiern; in Gesdhieben aus 
der Gegend von Genf in der Schweiz. 

In einem grauen dichten Kalkstein aus dem Banat sah ich 
Kugeln und Knollen von grünem Epidot, nur wenig krystal- 
linisch. An mehreren Fundorten kommen Epidote und Feisite 
zusammen vor,, aber jene erscheinen dann stets als die jünge- 
ren Gebilde. . 
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Vielfach tritt dfer Quarz, jedoch seltner krystaUtnisoh 
und häufiger unkrystalliniscb, ia Knollenformen auf. Von der 
ersten Beschaffenheit sah ich im Glimmerschiefer des Erzgebir- 
ges mehrfach Knollen, die in Je einem Falle als Geschiebe ange- 
sehen werden dürfen und können. Sehr merkwürdig sind wie- 
der die Quarz-Mandeln und Wolgern im Sandsteine von Krum- 
mendorf in Schlesien , welche im Innern eine zuckerähnliche 
körnige Zusammensetzung zeigen. A. G. Werner nannte 
diese Gestalten, wohl uneigentlich, eine mandelförmig körnige 
Absonderung. 

Zu Eichstedt in Baiern. enthält der Jura Kalkstein Horn- 
steim- Kugeln zum Theil von bedeutender Gröse, deren Inne- 
res konzentrische Farbenstreifeu , ja auch manchmal konzent- 
risch schalige Zusammensetzung und selbst Zerklüftung zeigt, 
auf welcher leztrer sich selbst krystallisirler Quarz findet. Hier 
dürfte sich der Buddingston, der eigentlich ein Kugeljas- 
pis genannt werden kann,x von Herdfordshire in England an- 
reihen, denn er besitzt ebenmäsig konzentrische Farbenzeich- 
nung. Sein Kitt ist ein feinkörniger fester Sandquarz. Es 
gehört ferner hierher der Kugeljaspis aus Baden, der unten 
zugleich mit dem Bohnerz in Betrachtung kommt. Es ist wei- 
ter interessant wahrzunehmen, dass die meisten mit unbewaff- 
netem Auge zu erkennenden Petrefakte der Kreide aus Feuer- 
stein bestehen, nnd dass die groseren Knollen desselben stets 
besonders zahlreich Thierreste enthalten. Hier halte wohl die 
frühere organische Substanz Anthcil an der Zusammenziehung 
der Theilchen der Kieselsäure, da diese um jene versammelt 
erscheint. 

Olivin, Peridotus Olivinus, ist weit häufiger inKnollen- 
,und Kugel- Formen, als porphyrartig in isolirten Krystallen, in 
den Basalten enthalten. Jene Gestalten bestehen wieder aus 
* krystallinisch körnig zusammengesezten Stücken , zum Theil 
auch noch mit muscheligem -Augit, Pyroxcnus trappicus, und 
Bronzit, Pyroxenus magnesius, gemengt. Da wir dieselben 
Olivin- Kugeln und Knollen im Basalttuff wieder antreffen, sie 
selbst aber, wegen ihrer lockern körnigen, Zusammensetzung 
leicht zertrümmert werden konnten, so müssen wir sie um 
so mehr für neugebildet im Basalt un4 selbst noch im Tuffe 



44 



ansehen, ab wir neben den grosen Rogeln keine Körner oder 
eckige Bruchstäke davon vorfinden. 

Vom Opal ward schon ein Beispiel erwähnt. In den 
Trachyten Ungerns sind . Knollen "neuer Opalbildungen häufige 
Erscheinungen. In der Alluvion von Meronitz bei Bilin in 
Böhmen kehren sie wieder, hier zum TJieil den Pyrop, Gra- 
natus Pyropus, einschliessend. 

Des Sphärolith's geschah oben schon Erwähnung. 

Auch die sogenannten Thongallen, jene rundlichen Kluiri- 
pen thoniger Substanz, zum Tbeil wohl schon in reine poro- 
dische Gebilde,, welche noch näher mineralogisch und chemisch 
untersucht zu werden verdienen, übergehend und' welche in 
den Tuffen der Gegend von Kassel und am Habichtswalde in 
Hessen vorkommen, gehören hierher und ich halte sie für eine 
durch Attrakzion erfolgte Anhäufung homogener Theilchen. 
Dagegen dürften, nach Hrn. Cotta, die Thongallen des bun- 
ten Sandsteins, des Braunkohlen-, vielleicht auch des Schwarz- 
kohlen-Sandsteins, anderer Entstehung und als Bruchstücke an- 
zusehen seyn. 

Sehr merkwürdig sind die Kugel- und 1 Knollengebilde in 
den Butzenwerken und Trichtern, welche Bohnerz, Picites 
pissiformis , darbieten. 'Die Butzen werke sind mit Schlamm 
ausgefüllte Höhlen , vorzüglich im jurassischen Kalksteine. In 
solchem jezt verhärteten Schlämme, Thone, hat sich, vorzugs- 
weise da, wo er von Farbe dunkel erscheint, das. Bohnerz 
gebildet. An der schwäbischen Alp in Wirtemberg sah ich 
noch an einem steilen Felsen eine kleine Höhle von etwa einer 
Kubikelle Raum, worin einige Bohnerz - Kugel chen frei lagen. 
Der Thon mochte nach und nach weggeschwemmt worden seyn, 
wie man ihn zu Liel künstlich wegwäscht, um das Mineral 
zum Schmelzen aufzubereiten. In anderen Fundstätten erscheint 
das Bohnerz durch neugebildeten Dolomit oder Kalkstein zu- 
sammengeleimt. An einzelnen Orten, wie z. B. zu Liel bei 
Schliengen in Baden, kommt da, wo der Thon lichtere Farbe 
z ®igt, gleichartig der Kugeljaspis mit vor, der abermals 
die konzentrischen Farbenzeichnungen im Innern darstellt, 
welche, ohne irgend einen Infiltrazions-Punkt zu haben, so viel- 
fach die Knollengebilde mit cbarakterisiren. Wahrscheinlich 
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verhält sich's mit dem Rageljaspis aas Aegypten auf erster La- 
gerstätte ebenso. Es erleidet wohl keinen Zweifel, dass beide 
kugelige Mineralien, Bobnerz und Kugeljaspis, sebr neue Ge- 
bilde seyen, und selbst Zähne und andere Knochen von Land- 
tbieren werden, von der Natur in den ehemaligen Schlamm 
eingepackt, zuweilen mit vorgefunden. 

Zu Charkow, Swoszowice und anderen Orten in Polen 
(in der Nachbarschaft von Krakau) findet sich der unkryslalli- 
nische Schwefel oft in der Form von Knollen und Kugeln im 
Märgel, Diese Gestalten haben meist einen den Scbichtungs- 
klüften parallelen, hervorstehenden Rand, wodurch mitunter 
eine fast linsenähnliche Form resuhif t. Da , wo der Märgel 
zu einem dichten festen Kalkstein umgeändert erscheint, zeigt 
er Blasen, grose Poren, in denen dann Schwefel und Kalkspath 
krystalüsirt sitzen. 

Kleine Knollen und Platten des Oxalit's, Oxalites fer- 
rosus, verhalten sich in der Art ihres Vorkommens genau so, 
wie es oben von dem Misy angegeben worden. Vorgekommen 
in dem Braunkohlengebirge von Luschitz bei Bilin in Böhmen 
und am Meisner in Hessen. 

Bei allen diesen Knolleubildungen ist eine Wanderung der 
vertheilt gewesenen Atome eines Minerals zu einzelnen Massen 
anzunehmen. Wie Hess sich's denn auch denken, dass z.B. 
die Theilcbeii der Kieselsäure gleich so zufällig nebeneinander 
angeschwemmt worden und gelegen hätten , welche jezt einen 
grosen Knollen des Kugeljaspis konstituiren ? Uebrigens sind 
auch in vielen Knollen noch kleine Theile der Substanz, in 
welcher sie liegen, mit enthalten. 

. Einschlüsse in Gesteinen, welche Alter sind als ihre Hülle« 

a.) Ruhige Konglomerat-Bildung samt Bildung der 
sogenannten Sphären-Gesteine. 

Man erlaube zunächst eine Vorausschickung von durch das 
Eis bewirkten Gebilden auf Aeckern fnit Erdklumpen und sonst 
mit Steinen, welche in unserm Klima in -den meisten Wintern 
wiederkehren, wenig bekannt und doch so belehrend für ähn- 
liche Mineralgebilde sind. Auf den Sturz- oder Felge-Aeckern 
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siebt man, wenn nach einem längern durchweichenden Regen 
ziemlich starke Kälte eintritt, die Eiserzeugung zwischen und 
unter den Erdklumpen rasch, und von oben nach unten in pa- 
rallelen strahligen , richtiger in stänglichen • Partien vor sich 
gehen. Das Eis trennt die Erdklumpen mehr von, einander, 
als sie es erst waren, ja es zerreisst wohl dieselben und zulezt 
werden einzelne Stücke nur noch vom Eis getragen. So stellt 
in Fig. 5 a die Erdklumpen, b das Eis vor. 

In den Flüssen, in welchen sich Grundeis bildet, ruhen die 
obersten Geschiebe des Flussbettes nicht alle mehr unmittelbar 
aufeinander, es hat sich vielmehr das Eis zwischen denselben 
erzeugt und die Geschiebe selbst gehoben. Dies ist auch wohl 
die wichtigste Ursache', weshalb Steine bei Eisgängen durch 
das Eis mit fortgetragen werden können, und auf diese Wahr- 
nehmungen gründet sich das bis 200 Meilen Entfernung betra- 
gende grosartige Forlschleppen der erratischen Blöcke. In den 
Füllörtern einiger Schächte des Sauberges bei Ehrenfrieders- 
dorf in Sachsen , welche durch den niedrigen Stand der Tem- 
peratur so merkwürdig sind, werden ebenfalls im Winter beim 
Gefrieren die losgewonnenen Gesteinstücke durch die Bildung 
des Eises von einander gelrennt, und mithin wird hier durch 
das Eis ein Konglomerat gebildet, das aber freilich bei steigen- 
der Temperatur wieder als solches verschwindet. Diese Er- 
scheinung kehrt in den Schlackenhalden der Thurrohofer und 
Muldner Hütten bei Freiberg wieder. 

Ganz genau auf. dieselbe Weise bildet sich im Bette des 
Neckars in Wirtemberg ein Konglomerat noch täglich. Bei 
Kanstad finden sich die Gesteingescbiebe im Flussbette nur zum 
kleinern Theile noch lose übereinander. Man wähnt hier hand- 
grose Steine am Ufer an den Stellen des seichtesten Wasser- 
standes leicht aufheben zu können, allein das geht, wie ich 
selbst versucht habe, oft nicht mehr, weil sie meist schon wie- 
der fest angewachsen sind, und, bei näherem Betrachte, erkennt 
man, dass sie nicht mehr ganz unmittelbar aufeinander ruhen. 
Das Neckarwasser, welches kohlensaure Magnesia und Kalk- 
erde aufgelöst enthält, befindet sich zwischen den Steinen, um 
soviel ruhiger, dass sich Dolomit absetzen kann, welcher die 
Geschiebe zusammenleimt und selbst etwas hebt. Fig. 6 stellt 
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die Steine vor, wie sie erst unmittelbar aufeinaoderlagen, Fig. 
7 wie sie durch späterhin dazwischen gebildeten Dolomit von 
einandergetrennt sind. Da kohlensaure Kalkerde nur bei Ue- 
berschuss von Kohlensäure im Wasser auflöslich ist,' so bleibt 
keine andere chemische Erklärung für die Neubildung des Do* 
lomils übrig, als dass derselbe als solcher, d. h. als eine Ver- 
bindung der kohlensauren Magnesia, zugleich chemisch verbun- 
den mit der koblepsauren Kalkerde, aufgelösst enthalten ist.. 
Das sich noch täglich fortbildende Flussbett - Konglomerat ist 
doch schon so beträchtlich 1 , dass ein Theil der Kanstader Brücke 
darauf ruht. 

Ich .komme auf das Eisenkieslager von Klein -Augesd bei 
Teplitz, welches bereits oben S. £3 erwähnt worden , zurück. 
Unmittelbar über der, Braunkohle erscheint dies Konglomerat- 
Lager, in dessen Eisenkies die kleinen Gerolle von Quarz; etc. 
eingebettet sind. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass dieses 
meist 4 auch bis 6 Zoll mächtige Lager, jünger als die darun- 
ter lagernde Kohle, und, was den Eisenkies betrifft, dieser wie- 
der jünger als der darüber befindliche Thon seyn müsse. Die 
Kohle hat die Redukzion zur Kiesbildung bewirkt, die Atome 
des Eisenkieses sind mitbin aus dem Thone hinabgewandert 
und haben die Quarzgeschiebe umgeben , sie in ihrer früheren 
Berührung von einander getrennt, gehoben und zu einem Gan- 
zen verkittet. 

Auf der Halde der abgeworfenen Kühschachter Wäsche £ 
Stunde von Freiberg bildet sich seit etwa 35 Jahren ein Sand- 
slein. Nach der Aufschüttung des feinen Wäschsandes zer- 
sezten sich noch namentlich die einzelnen an Eisenkies reiche- 
ren Lagen und das daraus entstandene Eisenoxydhydrat leimte 
die quarzigen Wäschsandtheilchen zu kleinen Haldenfelseu zu- 
sammen. In Handstücken kann dieser Sandstein, der sich noch 
fortbildet,, von einem andern eisenschüssigen Sandsteine nicht 
unterschieden werden. Gleich dabei im Wäschschlamme des 
vor 8 Jahren ausgerissenen und schon fast ganz trocken ge- 
legten Neuteiches ist in den Sprüngen (des Schlammes) eine 
Brauneisenerz-Gangbildung dermalen, begriffen. 

In der Alluvion von Meronitz bei Bilin in Böhmen bat 
der Eisenkies, ganz gleichartig, Körner von Pyrop eingeschlossen 
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und auf diese Weise , wenn auch sehr im Kleinen , ein Kon- 
glomerat gebildet. Eben daselbst ist gleichartig auch der Pyrop 
im grünen Opal, selten aber im Gyps eingeschlossen. 

Sehr richtig bemerkt Hr. Fournet, dass viele geschieh« 
tete Gesteine wegen der Knollen- Einschlösse nicht immer den 
jetzigen Zustand der Kohäsion, der Verdichtung, gehabt haben 
können. Er führt namentlich die thonigen, märglichen, eisen- 
schüssigen und kalkigen Gesteine an. Da, wo die Schichtung 
Lagerung einer sedimentären Bildung ausser allen Zweifel setzt, 
muss man doch nicht wähnen, dass blos mechanische Ablagerung 
die Bänke fertig gemacht habe, vielmehr scheinen die chemi- 
schen Tbätigkeiten oft erst begonnen zu haben , nachdem die 
mechanische Aufschüttung geschlossen war. Verhält sich's so 
in Flötz- und terziären Gebilden, warum soll sich's in älteren 
Gebirgsgliedern nicht eben so verhalten, die wahrscheinlich 
lange in einem erweichten Zustande bebarrten und denen jeden 
Falls noch viel mehr Zeit geboten war, chemische Kräfte wir- 
ken zu lassen. 

Wesentlich nicht anders ist es, wenn auch unter etwas 
veränderten Umständen , auf vielen Gängen. Hier sind es 
besonders Bruchstücke des Nebengesteins, welche in einem oder 
in mehreren krystallisirten Mineralien schwimmend erscheinen, 
Gang-Konglomerate bilden. In meiner Jugend sah ich in 
den Gruben des rothen Bergs , bei Saalfeld Kalkspalhgänge im 
Zecbstein, welche viele scharfeckige Brocken des nämlichen 
Zechsteins unverändert eingeschlossen zeigten. Angeblich von 
Eichstedt in Baiern erhielt ich Kalkspäth, Carbonites diamesus 
polymorphicus , aus meist klaren und dicken slähgligen Indi- 
viduen bestehend. Diese Stängel liefen in radialen Richtungen 
von den nirgends unmittelbar aufeinander ruhenden Kalkstein- 
bruchstücken aus. Bruchstücke von Glimmerschiefer in den 
Gängen zu Bräunsdorf bei, Freiberg, zum Theil bis zu 2 Fuss 
gros, sind durch krystallinischen Quarz völlig von einander ge- 
trennt, der stängelig zusammengesezt ist, und dessen {Stängel 
rechtwinklich von den Wandungen der Bruchstücke auslaufen, 
wie die Strahlen - Glorie um den Kopf eines Heiligen. Das 
Ganze dieser Erscheinung ist es wohl, welches vom Hrn. von 
Weissenbach Sphärengestein genannt worden, wahrscheinlich 
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weil die Bruchstücke f besonders die größeren , oft sqhoji eine 
durch Afctoanng rundliche Form angenommen habe«, J&e mit 
Band-AgaJLh erfüllt gewesenen Gänge voa Schlottwila im Mäg- 
litzthale bei Dresden erfuhren, wahrscheinlich durch Erdbahn, 
wiederholte Aufrejssungen, dadurch wurde der Bajpd-Agaih in 
whr scharfkantige Bruchstücke zertrüiDmert, die aber niw wie- 
4er durch Ametbist zu einem Ganzen fest verkittet erscheinen. 
Diese Bruchstücke, ruhen nicht unmittelbar auf einander, sie 
schwimmen gleichsam im Amethjsfc. — Auf den Rotbeisenerz- 
Gängen des obern Erzgebirges ist, auf völlig gleiche Weise, 
nicht selten das Rotheisenerz duroh neue Aufreizungen 4er 
Gänge zerstückt worden und diese Stücke schwimmen mm im 
Quarz. — In den Erzgängen von Freiberg findet man,' na- 
mentlich jiacb dem Hangenden derselben zu, sogar sehr häufig 
grose Bruchstücke des Nebengesteins, des Gneises, völlig los« 
gerissen nnd wieder von einander getrennt, an welche sich die 
Gang- und Erzarien in derselben Folge angelagert habea, als 
an den eigentlichen Saalbändern der Gänge. 
6) Knollen und kug eiförmige Eins chlü.gse, zum Theil 
krystalli.niscfa, welche älter sind als ihue Hülle. 

Der von Hrn. .Hausmann, beschriebene und von Hrp. 
Schnedermann analysirte glasige Felsit vom Hohenhagen 
bei Göttingen liegt im Basalt, in einzelnen kleinen Stücken, 
gerundet wie Nüsse, nnd wie sonst nirgends ein Felsit por- 
pbyrartig eingewachsen erschienen seyn dürfte» Diese Felsit- 
Nüsse, sind höchst wahrscheinlich Fremdlinge in dem Basalt 
und dann älter als dieser. 

Hier in diese Rubrik muss man höchst wahrscheinlich ei- 
nen Theil der Agath-Kugeln aufnehmen. Es gibt jeden 
Falls .nach den ersten Entstehungsursachen wenigstens zwei 
Arien der Agath-Kugeln. Indem bei der einen Art die Ans« 
füllung in früher dagewesene, durch Gasentwickelung entstan- 
dene filasenraume mittels ruhiger Infiltrazion kieseliger Flüs- 
sigkeit entstanden und hierbei auch Infiltrazionspunkte zu beob- 
achten sind, kann man bei der andern Art keine ursprüngliche 
Blasenräume auffinden, sondern der Agath sitzt in Porphyr* 
kugeln, die nach aussen eine so charakteristische nierenförmige 
und warzenähnliche Oberfläche besitzen, und es ist sogar in 
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eitrigen hierher gehörigen Fällen der Porphyr dieser Ragein 
von anderer Beschaffenheit, ja selbst von einer im Vergleiche 
mit der Masse , in der sie liegen , ganz fremdartigen Beschaf- 
fenheit Bei der ersten Art "waren die Blasen räume anfangs 
schon geboten. Bei der zweiten Art finden sieb zwar auch 
mitunter Drusenräume im Innern vor, diese sind aber wohl 
• nur erst durch Zusammenziehung opalarliger Substanz, ähnlieh 
wie bei den Septarien ,' entstanden , und an ihnen zeigt sich 
nicht selten äusserlich noch ein Ring ; bei ihnen ist mithin, wenn 
ein Luftraum darin vorkommt, dieser zulezt entstanden. Die 
erste Art iböge niit dem Namen BlasenrfMim-Agath- 
Rugeln näher bezeichnet werden, und ihre Betrachtung folgt 
später unten. Dagegen wollen wir die zweite Art Porphyr- 
A g a t h - K u g e 1 n nennen , und diese sollen hier betrachtet 
werden. Es lässt sich der Fall als möglich denken, dass sie 
unter gewissen, wenn schon seltenen Umständen neben einan- 
der erscheinen können. 

Kontrakzion opalartiger Körper zu Quarz-Drusen habe ich 
besonders deutlich in folgender Weise beobachtet. In, auf 
Gängen zu Jobanngeorgenstadt in Sachsen vorkommenden, grau- 
braunem Hornstein finden sich ganz kleine eingesprengte Par- 
tieen weissen Opals. Unmittelbar dabei liegen in demselben 
Hornsteine etwas grösere eben so einzeln vertbeilte und ge- 
staltete, auch vollkommen abgeschlossene Quar^drüschen und 
noch zum Tbeil mit einer äusserlichen Haut von Opal, welche 
Drü'schen selbst sogenanntes Urwasser enthielten, als man die 
Bornstein-Massen zerschlagen hatte. Hier ist wohl unzweifel- 
haft aus den gröseren Opalbrocken krystallisirter Quarz ent- 
standen, und das aus dem Opal ausgeschiedene Wasser in den 
Drusen, zum Theil wenigstens, noch reservirt worden. Die 
Kontrakzion des Opals zu Quarz verursachte mithin die klei- 
nen Drusenräume. Wenn irgend ein Vorkommen für die Fuchs 9 - 
sehe Theorie, dass aus dem Opal der Quarz entstehe, recht 
anschaulich spricht, so. scheint es mir dieses zu seyn. 

Die Bildung der Porphyr -Agath- Kugeln dürfte zum Tbeil 
wenigstens damit begonnen haben , dass Fremdlinge eines an- 
dern Gesteins in dasjenige eingebrockt und eingemietet wurden, 
in welchem sie sich nun vorßuden , heisse Wasserdämpfe und 
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andere Gasarten mochten gewisse chemische Bestandteile der 
eingebrockten Massen aus- und andere dafür einführen. Be- 
sonders dürften durch Fumarolen ähnliche Phänomene die Kie- 
seisäure herbeigekommen seyn. 

Hr. A. von Gutbier, der bekannte Wahrheit liebende 
und scharfe Beobachter, hatte die Gate, mir seine originelle Ansicht 
von der Entstehung der bekannten im Pechstein von Zwickau vor- 
kommenden Felsit-Agatb-Kugeln mitzutheilen , wonach dieselben 
aus Bruchstücken des Rothliegenden gebildet worden sind. 

„Die Feldstein- (dichte Felsit-) Porphyr- Kugeln mit Kai- 
„zedon- Kernen im Pechstein bei Zwickau sind eben so gut 
„ Fremdlinge in der Pechsteinmasse, als die, wenn auch selt- 
ener darin vorkommenden Fragmente von Melaphyr (Porphy- 
,,rit und Mandelsteiu). Der Melaphyr erscheint hierdurch älter 
„als der Pechstein, obsehon die Spalten -Erupzion des leztern 
,',sftnell auf die des erstem gefolgt seyn mögen. 44 

„Die (nach Hrn. Naumann) untere Abtheilung des Roth- 
fliegenden war mitten in der Bildung begriffen, als der Pech- 
„stein unter Wasser an den Stellen herabfloss, welche die 
„Ströme des Melaphyrs freigelassen hatten. — Diese kieselige 
„Lava verhärtete den rothen Schlamm im Liegenden, sowie den 
„auf ihr Dach sieb niederschlagenden, zu einem mehr oder 
„minder dem Thonporphyr ähnlichen Gesteine. Die so gebü- 
rdeten Krusten im Hangenden und Liegenden tnussten in der 
„Nähe des heissfiüssigen Pechsteins eine Menge Wasserdämpfe 
„entwickeln und einschli essen. Diese Dämpfe waren aber wie- 
„der geeignet, dem Pechsteine einen Theil seiner Kieselsäure 
„zu entfuhren, ihn dadurch mehr oder minder zu zersetzen, 
„die gelöste Kieselsäure aber anderen Massen zuzuführen. 
„Dies waren herabsinkende Schollen des eben gebildeten Dadh- 
„gesteins, sie tauchten in die heisse Pechstein-Lava*), wurden 
„in Feldstein-Porphyr verändert und in deren durch die Hitze 
„meist rachenförmig anfressenden Spalten trat die Kieselsäure 
„ein, diese Räume mit K&lzedon oder Karneol ausfüllend. Was 
„von der Kieselsäure hier nicht aufgenommen wurde, konzen- 
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*) Lava? Eruptiv allerdings, aber nach der Ansicht des Herrn Fuchs 
ist jedoch der Pechsteiu, seihst wesentlich Wasser enthaltend, wässri- 
ger Entstehung. 



„trirte sich wenigstens in Ballen um jene kieseligen Kerne. 
„Diese Ballen worden, wenn sie sioh von der H^njUnasse ab* 
„trennten, von dem Pecbsteinstrome wieder einsein umhüllt, 
„und mit fortgerissen, so, dass, die Kalzedan-Nabt (der Aequa- 
„tor gleichsam) dieser oft sehr, flachen Elypsoide slets wage- 
„recht im anstehenden Pecbslein gefunden wird. Erstere sind 
„vom nmbüUeuden Pecbstein stets durch einen deutlichen Stea- 
„tit- ähnlichen Besieg getrennt. " 

„Wurden die Eingangs erwähnten Melaphyr-Fragmente in 
,,den Pechstein gehüllt, oder waren dergleichen nur seinen 
„Krusten zunächst abgelagert, so fand ebenfalls eine Ueber- 
„fübrung der Kieselsäure in deren Blasenräumen statt, denn 
„nur nnter solchen Verbältnissen fuhren die Mandelsteine bei 
„Zwickau in ihren Blasenräumen theilweise Kalzedon und Kar- 
„neol, ausserdem herrschen Kalkspätbe und krydtallisirter Quarz 
„vor." # 

Von dem Pechsteine von Spechtshausen bei Tharand sagt 
Hr« Cotta in seinen geognostischen Wanderungen i. S. 97, 
dass die darin liegenden Feldstein -Kugeln Analogie mit denen 
von Zwickau hätten, nur dass ihnen der -erhabene Rand fehle, 
dagegen stets durch Eisenoxyd rötblich gefärbt seyen. Auch 
die im Pecbsteine von Specbtsbausen enthaltenen Quarz- und 
Felsil-Kry$talle, sowie die darin liegenden Gneis- und Thon- 
schiefer - Fragmente haben eine hellaothe Rinde , % woraus Hr. 
Cotta schliefst, es könnten die Feldstein - Kugeln mit jenen 
Krystallen aus dem durchbrochenen Porphyr aufgenommene 
Tbeile seyn. Bei der Fichtenmüble im Triebiscfatbale , eben- 
daselbst S. 105, erreichen die .kugelähnlichen Blöcke dichten 
Felsits im Pechstein die Gröse von 10 Fuss und zeigen wieder 
die warzen- und nierenförmige Oberfläche , wie sie aueb an 
vielen andern Orten gefunden werden. 

Bei der grosen Aehnlichkeit , welche die Felsit - Agath- 
Kugeln aas dem Pecbstein von Zwickau mit den gewöhnlichen 
Aga^h- Kugeln amygdaloidischer Gesteine haben (und sie ent- 
halten auch im Innersten noch zuweilen krystallisirten Quarz, 
Kalkspath und slänglichen Flussspath) , . sind jedoch einige Kri- 
terien unterscheidend , dehn man erkennt an ihnen keine Infll- 
Irazions-Punkte, ferner haben sie die hervorstehende horizontale 
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Naht (Wie die oben angeführten Schwefelkugeln, was eine ehe- 
malig schwimmende und kreisende Bewegung andeutet und end- 
lich sind die quarzigen Substanzen Zunächst wieder von Felsit- 
Ballen umgeben, die von der Pechsteinmasse, worin sie liegen, 
ganz wesentlich abweichen. Jedoch was den darin beflndlichen 
krystallisirten Quarz betrifft , so bezweifle ich , dass er sich 
sogleich mit erzeugt habe. Bei weitem wahrscheinlicher scheint 
es mir zu seyn, dass derselbe erst aus einer opalartigen Masse 
entstanden seyn könne , weshalb man meist auch kleine? Drusen 
vorfindet , sobald sich der Quarz krystallisirt zeigt. Während 
der Weichheit, in der sich die ganze Masse befunden tat, und 
bei dem gewaltigen Drucke würden wobl die Drusen Räume 
nicht entstanden seyn können. — Es. werden übrigens diese 
Felsit-Kalzedon- Kugeln unten bei den Blasenräumen nochmals 
mit betrachtet werden. 

Anders dürfte es sich, nach den von dem Herrn Credner 
mir gefälligst gemachten Mittheilungen , mit dem Hornstein- 
Porphyr am Thüringer .Walde verhalten , in welchem Kugeln 
mit und ohne eingeschlossnen Kalzedon und Quarz vorkommen, 
die gleichfalls warzenförmige Oberfläche haben. Herr Credner 
sieht solche nur als besondre Struktur des Porphyrs an. Zu- 
sammenziehung und Rundung der kieseligen Substanz ist hier 
jedoch jedenfalls auch erfolgt und als lezte Gebilde erscheinen, 
Amelhist, Glanzeisenerz auch wohl Schwerspath. So in der 
Gegend von Tambach , ferner und sehr ausgezeichnet am Re- 
genberge bei Fried richroda und am Hopfenberge bei Winter- 
stein, in der ehernen Kammer bei Eisenach kennen wir die Kugeln 
nur in der unmittelbaren Nähe des Rothliegenden« Der Agalh, 
liegt jedoch hier zum Theil auch in Porphyr-Kugeln , die nach 
aussen keine warzenförmige und flachnierenförmige Ober- 
fläche haben, als wären sie Ausfüllungen von Blasenräumen. 
Am Thüringer Walde giebt es überhaupt, nach Hr. jCredner*) 
drei Hauptzüge dieses mit Recht sogenannten Kugelporphyrs: 
'1) von Oberhof über den Schneekopf bis zur Um; 2) vom Mös- 
berg bis zum Rumpeisberg bei Elgersburg; 3) von Gräfeühain 
über den Bürzel bis Dorrberg. 



*) tin dritten Bande voa Schulze's Heimathskunde, Gotha 1847. 
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Porphyr-Agath-Kugeln von besondrer Frischten, mit warziger * 
und nierenförmiger Aussen fläche , aus einem verwitternden Por- 
phyr abslammend , finden sich nach Herrn Marquese Floresi 
in sehr .groser Menge bei Lolotlan auf dem grosen mejikani- 
scben Plateau. Gerade so soll sich's, nach Hr. von Weissen- 
hach's zweiter Schrift, mit dem Vorkommen der Agath - Kugeln 
zu Oberstein am Rheine verhalten. Es ist darum wohl wahr- 
scheinlich, dass solche Knollen und Kugeln in der Hauptsache 
ab Gäste erscheinen, indem der Porphyr den jungen Wirth 
derselben macht. Ob sich's mit den Agath-Kugeln von Zorge 
am Harze, von Oppenau in Baden, aus dem Mandelsteine von 
Deerkunzendorf , Finkenhübel und Seifersdorf in Schlesien etc. 
ebenso verhält, darüber weiss ich nichts zu sagen. 

Unmittelbar am Basalte des Hohenhagen bei Göttingen 
kommen Hornstein- und Jaspis-Kugeln im Muschelkalkstein vor, 
welche diesem übrigens allenthalben fremd sind, deren Ent- 
stehung mithin von dem Auftreten des Basaltes abzuhängen 
scheint. 

Jedenfalls ist es eine sehr merkwürdige Thatsache dass 
ein Gestein hauptsächlich dann und da in blasiger 
Form auftritt, wenn und wo es sich mit einem an- 
dern und namentlich mit einem eruptiven Gesteine 
im Kontakte befindet, wofür es eine grosse Zahl von . 
Beweisstellen giebt. Es scheint mir diess auch aus dem Grunde 
sehr erklärlich zu seyn, weil bei eruptiven Bildungeu gerade 
an den Kontakt - Wänden des dagewesenen und des sich neu 
erzeugenden Gesteins, die Gasarten und Dämpfe am bequem- 
sten noch entweichen konnten. — Nach Hn. Sartorius von 
Wal tersb aus en zeigen sich jedoch die amygdaloidischen Ge- 
steine Islands häufiger und gröser blasig, zugleich mit Aus- 
füllung von Zeolithen , wenn sie dem Niveau des Meeres nahe 
liegen, kleiner und seltner werden die Blasen in den oberen 
Partieen ihrer ganzen Erupzions - Höbe. 

Ulizweifelhaft fremdartige Einschlüsse, an denen ^ 
der ursprüngliche Zustand zum Theil noch etwas, zum Tbeil 
gar nicht mehr zu erkennen ist, sind in eruptiven Gebirgsarten 
zur Genüge bekannt. Der sogenannte Basal tjaspis oder 
Systyl in Basalten besteht aus eingewickelten Brocken uud 
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Ballen fremden Gesteins, Der Sandstein der blauen Kappe bei 
Escbwege ia Karhessen ist im Kontakte mit Basalt weniger 
und mehr verändert, und nähert' sich im leztern Falle dem Cha- 
rakter des Basaltjaspis. An dem Basahjaspis vom Rabenberge 
bei Johanngeorgenstadt und von der Stopfeiskuppe bei Eisenach 
tritt schon mehr Homogeneität ein,, jedoch erkennt man dort 
meist noch die Streifen , denen des Gneises ähnlich, ans wel- 
chem in dem Falle Basaltjaspis geworden. In den Abänderungen 
von Gabel in Böhmen uud vom Hohen Borkenstein in Baiern 9 
sieht man nicht mehr, woraus die frühere Substanz bestanden 
haben möge, und die Homogeneität ist eine so vollkommne ge- 
worden, dass der Glanz schon recht deutlich ist, ja in der 
vom Hohen Borkenstein liegen wieder in den Brocken des 
Minerals nicht undeutliche ausgeschiedene * Felsit - Krystalle, 
welche dem Basaitjaspis ein porpyrartiges Ansehen verleihen. 
Jedoch bleibt es sehr wahrscheinlich , ' dass die Umänderung 
von Gesteinen, die hauptsächlich aus Kieselsäure und Thonerde 
bestehen, in Basalljaspis, nicht allein durch die vulkanische 
Hitze des Basalts hervorgerufen, sondern wesentlich durch Ein- 
wanderung von Tbeilcben anderer Substanzen, aus dem Basalte, 
mit bewirkt werden scy. 

Mach aHe diesem erseheint es sehr begreiflich, dass bei den 
Erscheinungen des Eingebrocktseyns des einen in das andrej 
welche so eben betrachtet wurden, von einem bestimmten 
Charakter des Znsammenvorkom'mens die Rede nicht 
gehen kann, denn es dürfte wohl nur die Sache des Zufalls 
seyn, wenn bei der Bildung eines durchbrechenden Gesteins 
auch Bruchstücke des durcbbrocbnen in jenem liegen geblieben. 
Nur insofern geboren die angestellten Betrachtungen' hierher, 
als die Ueberzeugnng zu gewinnen war, dass die Einschlüsse 
in gemengten Gesteinen oder in einfachen Mineralien gar sehr 
verschiedenen Ursprungs sind. Wir überzeugen uns dabei, 
dass eine im Aeussern, besonders in den Gestalten stattfindende 
Aebiiliebkeit noch nicht berechtigt, eine gleichartige Entstehung 
anzunehmen. Wir finden z. B. im Basalte gleich grase und 
gleicbgestaltete Koollen von Olivin und von Basaltjaspis und 
doch sind diese beiden von unzweifelhaft verschiedenen £nt* 
Stebusgsweuen, 



c. Porphyrähnliche Genen ge, in welchen die Ein- 
schlüsse älter als die Hülle sind. 

Schon oben S. 18 ist gesagt, dass nicht immer perphyräbn- 
Hebe Gesteine selche Einschlüsse hegten, welche jüngerer Bil- 
dung seyen. Hierbei ins Einzelne gehend haben wir zuweilen 
Gemenge vor uns, die den Porphyren äusserst ähnlich er- 
scheinen. 

Wir finden häufig Quarz mit Einschlüssen von Tur- 
malin, dieser selbst in Krystallen, jedoch dann nie in 
vollkommen erhaltenen und ausgebildeten. Man bat auch wohl 
mehrfach Krystalle des Turmalins an dem einen Pole noch mit 
Zuspitzung versehen, dann ist s^ber der andre Pol stets ver- 
brochen', so wie denn der Turaialin meist nur in Bruchstücken 
auch zuweilen in gebogenen und geknickten Individuen inneliegt. 
An längeren Krystallbruchstücken fand ich, dass der Quarz an 
dem elektronegativen Pole der Turmaline fester verwachsen 
sey, als an dem elektropositiven Pole. Bald herrscht in diesem 
Gemenge der Quarz, bald der Turmalin vor, und besonders, 
im lezlen Falle nennt man das Gestein : Turm alinf eis, 
S ch örl fels und weniger richtig Schür 1 schiefer. Von einigen 
Fundorten enthält er äusserst fein eingesprengtes Zinnerz, 
Tetragonites stannicus. Vorkommnisse des Turmalinfeises sind 
mir bekannt, in Sachsen von den Burkhardsgrüner Seifen bei 
Schneeberg, von der Viehtriebe zu BeierfeM bei Schwarzen* 
berg, vom Auersberge bei Eibenstock; in Böhmen von Silin | 
in Schweden von Käringbricka ; in Norwegen von Krageröe elc. 
(nach Herrn Weibye), mit vorherrschendem Quarze von der 
Insel Koken bei Krageröe. In England in Com wall. — Da- 
gegen sehen wir vielfach in Drusen den Turmalin nnd den 
• Quarz in deutlichen ungestörten Krystallen zusammen und dann 
ist allemal jener das ältere, dieser das jüngnre das überlagernde 
Gebilde. Es gebt daraus hervor, dass der TurmaKnfek kein 
Porphyr sey, und höchst wahrscheinlich ist das Genieng da- 
durch zu einem Trümmergestein geworden, dass der Quarz 
Dicht gleich anfangs als Quarz sondern als Opal , wie Herr 
Fuchs für jsndere Fälle annimmt, gebildet war. Durch die 
Umänderung des weichen Opals oder der noch flüssigen Kiesel* 
säure in Quarz in grosen Drusen oder in Gebirgsmassen nwuate 
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freilich eine bedeutende Raumverminderang entstehen, und so 
bfadi, am so eher bei starkem Drucke' von oben , das Ganze 
zu einem Trümmergestein zusammen , jedenfalls in den Mo^ 
menten als der Quarz krystallisirte und noeb riebt TöHig er- 
härtet war. 

Uebrigens sah ich auch in dem grobkörnigen Granitc von 
Limbach zwischen Penig und Chemnitz in Sachsen, welcher 
ab ein mlchtiger Gang den Granulit durchsetzt, den meisten 
darin sonst häufig vorkommenden Turmalin zertrümmert. Selbst 
in einem ungewöhnlich stark gebogen wellenförmigen Glimmer* 
schiefer habe ich zerknickte Turmalin-Krystalte wahrgenommen. 

Einige Spezien des Epidots findep sich in Krystall-Bruch- 
stücken in Quarz, ganz auf dieselbe Wtise wie Turmalin, aber 
nie sah ich einen kompleten Epidot - Krystall im Quarze. Bei 
den längeren Individuen kehren dieselben Biegungen und Zer* 
knickungetf, wie beim Turmalin besonders dentlieh wieder. 
So namentlich der Epidotus manganicur von St. Marcel hn 
Piemont; ferner ein olivengrüner Epidot von Schwarzenberg 
in Sachsen, ein pistaziengrüner von Franconia in New-Hamp- 
schire, grane sogenannte Zoisite von Passeier in Tyrol und 
von der Prikler Halt in Kärnthen. — - Es ist mir sehr wahr- 
scheinlich/ dass der nnn schon an einigen Orten bekannt ge- 
wordene Epidotfeis, den ich jedoch noch nicht selbst g*- 
sehen, ebensowohl ein Trümmergestein sey, wie der nur er* 
wähnte Turmalinfels. Dagegen sizt in den Drusen, welche zu- 
gleich Epidot- und Quarz-Krystalle ungestört enthalten, allemal 
dieser auf jenem, und es ist folglich der Quarz das jüngere 
Mineral. Dafür sprechen ohne irgend eine Ausnahme die Epi- 
dot« und Quarz-Gänge im Diorit von Neustadt bei Stolpen in 
. Sachsen, vom Labyrinth-Berge bei Hof in Baieru, die Drusen 
von Arendal in Norwegen, von Bourg d'Oisans im Dauphine, 
von Pitkärande bei Serdobol im russischen Finland und von 
anderen Fundorten. 

Wieder so verhält sich's mit dem Beryll, Beryüus hexa- 
gonius , dessen Krystall - Bruchstücke in Quarz liegen, wie 
Vorkommnisse von Akworth in New- Hampshire , von Haddam 
im Connecticut und von Adon - Tschilon in Sibirien erkennen 

* 

lassen , während er in unzerrfitteten Drusen , mit Quarz z«H 
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santmen älter als dieser gebildet erscheint , wovon Drusen der 
Insel Elba, von Adun - Tscbilon in Sibirien etc. Beispiele 
liefern. 

Endlich ist das gleiche Verbalten noch vom Tojias anzu- 
führen. In der Sammlung des Herrn Fürsten Lobkowitz zu 
Biiin in Böhmen befindet sieh ein Bruchstück des Topazius 
melleus von Capao bei Villa rica in Brasilien in einem grosen 
Quarz-Krystall eingeschlossen, während die Drusen, in welchen 
beide Mineralien in ungestörter Krystallisazion gesehen wer- 
den, von Adun-Tschilon und Mursinsk in Sibirien, von Ebren- 
friedersdorf und vom Schneckenstein in Sachsen etc. zeigen, 
das* der Topas älteres Gebilde als der Quarz sey. 

In den aufgezählten» Fällen ist es erwiesen, dass das Ver- 
halten des Quarzes als ein gleiches gegen die anderen nahm- 
baft gemachten Mineralien erscheint. Zugleich aber ist es 
dasselbe, welches wir oben erkannten, wie Quarz zu Quarz 
selbst mitunter auftritt. 

Amphibol- Bruchstücke einzelner Krystalle und körnig zu» 
sanunengesezte Massen desselben sind in einen röthlicbweisen 
rothen Felsit, der wahrscheinlich Pegmatolitb ist, eingepackt in 
der Nähe von Krageröe in Norwegen vorgekommen. 

Ueberall woWolframit und Scheelspath (Pyramidites hy~ 
staticus, macrotypicus) zusammen vorkommen, ist der zweite 
als ein Zersezungs- Produkt. des erstem zu benrtheilen und 
dieser mithin das ältere Glied. Darum sizt der Scheelspath 
auf dem Wolframit und, wo beide verwachsen sind, findet sich 
dieser an den Kontakt-Stellen nie mehr ganz frisch, für welche 
Erscheinung die Freiberger Sammlung ausgezeichnete Beleg- 
stücke besizt. Allein eine grose Masse des Pyramidites ma- 
crotypicus von Scblaggenwalde in Bobinen zeigt Krystall-Bruch* 
stücke und nicht komplett Kry stalle des Ferrowolframits, 
Dyschorites Ferrowolframites eingeschlossen, ja wie einge* 
knetet, deren Ränder ebenfalls etwas zerstört sind. Neuerlieh 
sind auch Bruchslücke des Dyschorites^ Ferrowolframites in 
Eisenkies und zwar sowol in Marcasiies ferreus als in Rhombites 
Jerreus eingewickelt auf der Grube Bergkappe zu Schneeberg in 
Sachsen vorgekommen. Dagegen kenne ich von einigen Fandorten, 
dass Eiseukies als- jüngeres Gebilde auf den Wolfrawiteq sizt» 
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Uebersicht der porphyrartigen Gebilde. 

Hier bleiben die entschieden und sichtlich gemengten Ge- 
birgsarten ausgeschlossen, da sie später in Betracht gezogen 
werden, doch sind solche, die dem unbewaffneten Auge mecha- 
nisch einfach erscheinen , eben dieses Grundes wegen , z. B. 
Thonschiefer , Basalt, mit eingerechnet worden. Es beginnen 
zuerst die Erscheinungen bei Mineralien, die nicht als Gebirgs- 
arten auftreten, dann folgen die sedimentären Gebirgsarten, den 
Scbluss machen die eruptiv gebildeten. Bei den sedimentären 
Gebirgsarten sind jedoch einige, wie z. B. Astritscbiefer, Talk- 
schiefer, nicht in ihrem gegenwärtigen Zustände als solche zu 
betrachten. 

/. Porphyrisirte Mineralien, welche nicht als Ge- 
birgsarten auftreten: 

< 1) Kalkspatb, Carbonites diamesus polymorphicus, 
durch Glfmmer, Astrites meroxenus. 

2) Apatit durch Kryßtolith. 

3) Chlorit, Astrites Chlorites: 

aj durch Granatus Aknandinus, 

b) durch Pyramidites macroiypicus , Pitkärande in 
Finland. 

4) Lepidomelan durch einen schwarzen Amphibol. 

5) Sa nid in, Feisites Sanidinus: 

aj durch Apatit, PollacAites calaminus, 
bj durch Hauyn, Alkalites Hauynus, 

c) durch Mosean, Alkatites Noseanus, 

dj durch Nep heiin, Diacrinus Nephelinus, 
e) durch Meionit, Scapolithus Meionites, \ 
JJ durch Melanit, Granatus Melanites, 
gj durch Zirkon, Zirconius eumetricus, 
hj durch Titanil, Titanites Semelinus, 
ij durch Trappeisenerz, Tesseranus trappicus. 

6) Labrador, Feisites polychromaticus : 

a) durch einen Astrites, 
• bj durch Korund, Corundum alpminicum. 



7) Gang-Quarz: 

a) durch Pyrophyllit, Pyrauxites aluminicus, 

b) durch Eisenkies, Marcasites ferreus und durch 
sehr viele auf Erzgängen vorkommende Blei, Sil- 
ber, Kupfer, Zinn etc. hakigen Mineralien. 

8) Granat, Granatus Aplomus, durch Skapolitb, 
Skapolithus Paranthinus, Arendal in Norwegen. 

9) Granat, Granatus rimosus> durch Titan eisen, He~ 
xagonites hystaticus, Tvedestrand in Norwegen. 

10) Bildstein, nach Hrn. Haidinger, durch Diaspor, 
Biasporus aluminicus. 

11) Eisenkies, Marcasites ferreus : 

aj durch glasigen % Stra bist ein, Amphibolus Cala- 

mitesj 
b) durch fettglänzenden Quarz, dessen Diploeder 

sehr st^rk gerundet sind, Bodenmais in Baiern, 
cj durch Gelbnickelkies,. Pyrrofinus* niccoleus, 

Dillenburg in Nassau. 

12) Kupferkies, Chalcopyrites tetragonius: 

a) durch Aplonf, Granatus Aplomus, 
bj durch Eisenkies, Marcasites ferreus, 
cj durch Tesseralkies, Marcasites paratomus, 
d) durch schweren Glanzkobalt, Marcasites 
eumorphicus. x 

. 13) Magnetkies, Pyrrotinus magneticus: 

a) durch einen AmphiboK, ' 

b) durch Eisenkies, 
cj durch Kupferkies. 

14) Kupferglanz, Hapalites cupreus, durch Eisenkies. 

//. Sedimentäre Gebirgsarten. Einige derselben 
sind vielleicht nur zum Theil sedimentär und zum Tbeil erup- 
tiv, werden aber hier nur einmal aufgeführt. 

1) Im Steinsalz, Sal montanus: 

aj Glauberit, Brithinus anhydrius, 
b) Anhydrit, Anhydrite» calcarius. 

2) Im Gyps, Diatomus Gypsum; 

a) Steinsalz, * 
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b) Gyps, sehr häufig Krysttlje in demselben aber 

dichlen oder feinkörnigen Mineral *), 
cj Tharandit, Carbonites isometricus y 

d) Aragon, Hoioedrites haplotypicus, 

e) Borazit, Borites Boracites, 

f) Quarz, vielleicht Quai* zum Capnias, 

g) Eisenkies, Marcasites Jerreus, 
h) Schwefel, Sulphur nativum. 

3) fm Kalkstein : 

A) krystallinischer Beschaffenheit, wobei jedoch die 
Vorkommnisse in den Kalkstöcken hier wegbleiben, 
da sie unten in Betracht gezogen werden. 

a) Kalkspath, Carbonites diamesus polymorphicus % 

b) Astrites meroxenus, 

c) Wollastonit, Photo lithus calcarius, 
<?)Couzeranit, 

e) glasiger Strahlsrein, Amphibolus Calamites, 
J) Pyreneit, ein Granat, 
g) Magneleisen ef z , Tesseranus magneticus,, 
h) Eisenkies, Marcasites ferreus, 
iy schwerer Glanzkobalt, Marcasites eumor- 
phicus. 
BJ Glanzlos, dicht, auch als* Marge k 

a) Kalkspath Carbonites diamesus, 

b) Kokkolith, Pyroxenus eumetricus , - englische 
Insel Tyric. 

c) Quarz, Quarzum vitreum, 

d) Eisenkies, Marcasites Jerreus, 

e) Schwefel, Sulphur nativum. 

4) Im Dolomit: 

d) Dolomit, Carbonites dimericus, 

b) Tremolit, Amphibolus Tremolites, ' 

c) Turmalin, Turmalinus hystaticus 9 und 

. d) Korund, Corundum aluminicum, zu Airolo in 
der Schweiz, 

e) Eisenkies, Marcasites Jerreus. 



*) Ea tritt mchrftah. der Fall ein, dass ein Mineral von körniger 
Struktur oder dicht als Matrix für dasselbe Mineral in Krystallen dient. 
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5) Im Anhydrit, Anhydrite* calcarius: 

• a) Steinsalz, Sal montanus, 

b) Borazit, Borites Boracites, 

c) Schwefel, Sulphur nativum. 

6) Im Astritschiefer. Unter- diesen Namen verstehe 
ich den Astrit, d. i. den optisch einaxigen Glimmer, 
welcher im Grosen schiefrig struirt als Gebirgsart 
auftritt, ohne dass die Spezie jedesmal Cblorit ist. Mit- 
bin ist der eigentliche Chloritschiefer hier mit inbegrif- 
fen. Quarz pflegt ganz zu fehlen. 

a) Dolomit, Carbonites dimericus, 

b) Breunerit, Carbonites brachytypieus, 

c) Carbonites hystaticus, 

d) Apatit, 

e) Talk, Talcum pyropkanum, 

f) glasiger S trah Istein, Amphibolus Calamiles, 
imgleichen andere Spezien von Amphibolus, 

g) Pislazit, Epidotiy, in noch unbestimmter Spezie, 
Ä) Di'opsid, Pyroxenus eumetricus, . 

i) Granat, Granatus rimosus, Almandmus, 
k) Beryll, Beryllus hexagonius, 
l) Turmalinus in mehreren Spezien, 
m) "T i t a n i t , Titamtes, in noch zu bestimmender Spezie, 
n) Magneteisenerz, Tesseranus magnetieus 9 
o) Eisenkies, Mareasites feirreus, 
p) Mispickel, Rhombites medius. 

7) Im Talkschiefer, in welchem das Fehlen des Quar- 
zes wohl auch eine Merkwürdigkeit ist. 

a) Dolomit, Carbonites dimerys, 

b) Breunerit, Carbonites brachytypicus, . 

c). glasiger Strahlstein, Amphibolus Calamites, 

d) Disthen, Dislhenus obliquus, 

e) Gahnit, Spinellus zincosus, auch Chlorospinell, 

f) Dichroit, Dichroites magnesium. Auch daraus 
entstandene Pseudomorpbosen, als Fablunit etc., 

g) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus, 
h) Bisenkies, Mareasites ferreus, 
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t) ein leichterer Arsenkies, Rkombites oKgus, von 
Sala in Schweden. 

8) Im Paragonit: 

a) Dislhen, Disthenus obliquus, 
6) G r a n a t * Granatus rimosus, 

c) Staurolith, Staurolithus diagonalis* 

9) Im Amphibolschiefer (Hornblendschiefer), in wei- 
chem ebenfalls der Quarz fehlt: 

e) Granat, Granatus rimosus, Almandinus, 

b) Magneteisenerz, Tesseranvs magneticus. 

10) Im Tbonschiefer: 

a) Ampkibolus in noch unbestimmten Spezien, die 
auch wieder umgewandelt sind, zu dem Serpentine 
ähnlichen und anderen Körpern, 

b) Andalusit, Andalusites prismaticus ,' meist in 
den weniger oder mehr zerstörten Abänderungen, 
welche Chiastolith genannt werden, 

c) E i s e n ki e s , Marcasites ferreus, 

d) Mispickel, Rkombites medius, 

e) Glanzarsenkies , Rkombites arseneus , aus 
Steiermark, 

f} Gold, Hexaedrites Aurum. 

11) Im Thone. Sowohl in den Flölz- und terziären, als 
in Alluvial- und Diluvial -Thonen, welche freilich sehr 
verschiedenen Allers sind und sehr verschiedenen Por- 
mazionen angehören: 

d) Steinsalz, Sat montanus* Oft nur noch in 
Pseudomorphosen nachweislich, die jetzt meist ans 
Sandstein bestehen, 

b) Kalialaun, Alumen kalicum, 

c) Gaylussit, Natrocalcites dimerisUs, auch ab 
Kalkspath-Pseudomorphose (Calcit), 

d) Gyps, Diatomus Gypsum> 

e) Kalkspath, Carbonites eugnosticus medius, der 
bekannte Doppelspath in isolirten Krystalien «nd 
Krystall- Gruppen , zum Theil noch mit aufsitzen- 
dem Desmin, von Hvall Fjorder von Thyrill ans 
Island, 
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• /) Schwerspatb, TModinus barytosus % 

g) Desmin, Desminus hemidomaticuSj uod Stilb it 9 
Stilbites obliquus. Sehr viele Krystall- Gruppen 
und isolirle Krystalle, und, der Masse nach, we- 
niger Tbon. Es ist sehr wahrscheinlich, dass diese 
Zeolithe Zersetzungs-Produkle seyen. Von Beruf- 
jjord, Strand von Djapivogr auf. Island. 

h) Eisenkies, Marcasites ferreus. 

i) Schwefelkies (Kammkies), Rhombites ferreus, 

k) Tetradymit, Dioptrites inferior. 

12) Im Thonsteine: 

a) Pegmatolith, Feisites Pegmatolithus^ 

b) Quarz. 

13) In Braunkohlen: 

a) Gyps, Biatomus Gypsum, 

b) Eisenkies* Marcasites ferreus, 

c) Schwefelkies, Rhombites ferreus, 

d) Schwefel, Sulphur nativum, 

e) Honigstein, Mellites aluminicus, 

14) Im Serpentin. Serpentin ist allemal ein aus einem 
oder mehreren Mineralien durch Umwandlung entstan- 
dener und namentlich durch Verlust an Magnesia und 
Aufnahme von Walser chemisch wesentlich veränder- 
ter Körper, der keinen Anspruch mehjr hat, im Mineral- 
System als Spezie Geltung zu finden. Da er sowohl 
aus eruptiv als sedimentär gebildeten Gebirgsarten ent- 
standen seyn mag, so wird er hier nur anhangsweise 
betrachtet. Die in ihm porphyrartig enthaltenen Kör-, 
per sind auch meist ebenso pseudomorph als seine Haupt- 
masse, so ist z. B. der Phästin unzweifelhaft aus 
Bronzit, Pyroxemis magnesius, entstanden. 

a) ein brauner Astrit, 

b) Pyrop, Granatus Pyropus, 

c) Chromeisenerz, Tesseranus ckromaticus, 

d) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus } 

e) Eisenkies, Marcasites ferreus, 

f) Glanzarsenkies, Rhombites arseneus. 
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///. Eruptive Gebirgsarten. Bier ist in den meisten das 
Fehlen der Quarze. and Phengite sehr merkwürdig. 

1) In der Wacke und in dem Eis enthone, deren ur- 
sprünglich schlammartige Natur sehr wahrscheinlich ist, 
schon wegen der oftmals sehr häufigen und grosen Kry- 
stalle. 

a) Anbell an, Astrites trappicus, manchmal schon 
zerstört, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) basaltische Hornblende, Amphibolus basal- 
ticus. 

d) gemeiner Aügit, Pyroxenus trappicus, 

e) Olivin, Peridotus Olivinus, 

f) Titanit, Semelin, Titanites me Ileus, 
g) Trafpeisenerz, Tesseranus trappicus, 

2) Im Basalte: 

. a) Astrites trappicus, 

b) Hauyn, Alkalites Hailynus, 
.c) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

d) Oligoklas, Feisites Oligoclasius , vom Vicena 
Berge bei Predazzo in Tirol, 

e) Amphibolus basatticus, - 

f) B r o n zi t , Pyroxenus' magnesius, 

g) gemeiner und blätteriger Augit, Pyroxe- 
nus trappicus, 

h) muscheliger Augit, Pyroxenus dystomus, 
i) Zirkon, Zirconius eumetricus, 
k) Korund; Corundum alumimcum, s 
l) Olivin, Peridotus Olivinus, 
m) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus, 
n) Magnetkies, Pyrrotinus magneticus 9 

3) Im Phonolith: 

a) Nephelin, Diacrinus Nephelinus, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) Amphibolus basalticus, 

d) Semelin, Titanites melleus, 

e) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus, 
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4) l<fl diehten FeUit, Feldstein, 4er sWs pprphyr* 
artig und der fregge&teste Porphyr ist. 

*' a) ein Astrites selten, 

6) Liebenerit genannter Nephelio, Diacrinus 
Nepkelims, ~ 

c) gemeiner Feldsjfath, Feisites Pegmafolithus, 

d) Ölig ok las, Feisites Oligoclasitts, 

e) ein noch unbestimmter Pistazit, Epidotus, 

f) Quarzum Capnias, 
*) Eisenkies, Marcasites ferreus, 

Gold, HexaSdrites Aurum. 

5) Im Perlstein: 

d) Astrites trappieus, 

b) Sanidin, Feisites Sanidinus, 

c) Quarz. v 

6) Im Pechstein: 

a) ein Astrites selten, 

b) Sanidin, Feisites Sauiifams, 

c) Quarz. 

7) Im Obsidian: 

a) Sanidin, Feisites Sanidwus. 

8) In der Pyroxen- (Aogit-) Lava! 
> ä) Astrites trappieus, 

b) Sodalit, Alkaütes nafronicus, 

c) Leazit, Alkaütes Leucites, 

d) Sanidin, Feisites Sawdtmts % 

$) Labrador, Feisites polycJkromatieus, 
./) Pyrox&ws trappieus, 

g) Olivin, Peridoius OJivinus, 
h) Hyalosiderit. 

Die feftfan lestra, 7) ind 8), anzwtifUfaaft in »ehr heis- 
sem Zustand* geduldeten €fcbirgsarten sind , meines Wis- 
sens, stets leer an Amphibol und aß Qqw?* 
9) Im Eis^i^gji^^er&chi^f^r: 

a) Quarz, 

b) Magneteisene?£, Tessqvqws syqferiqr, 

e) Gold, Htxaedrites Awwm> 



II. 

I 

Körnig and schieferig gemengte Gebirgsarten. 

1) Ersle Gruppe. 

Glimmerschiefer, Thonschiefer, einiger Gneis (mit 

Rücksicht auf andern Gneis), Granutit, Granit, Protogin, 

Greisen, Topasfels, Sienit, Miaszit. 

Dass Gneis, Glimmerschiefer, Granulit, Granit 
und Protogin hier iu Betracht gezogen werden, bedarf wohl 
nicht noch der Angabe eines Grundes. Oben hallen wir deu 
Thonschiefer, doch nur beziehungsweise, als einfach ge- 
nommen, er ist ab'er unzweifelhaft in den allermeisten Fällen 
ein Innig gemengter krystailinischer Körper, nur zarter ge- 
mengt als Glimmerschiefer und Gneis (übrigens wohl mit dem 
einen oder mit dem andern identisch), so, dass sich die Er- 
kennung der verschiedenen Gemengtheile dem Auge entzieht, 
mit dem Mikroskope aber lässt sich meist noch wahrnehmen, 
dass er ein Gemeng sey, nur nicht von welcher Art. Der 
mechanische Uebergang und die chemische Beschaffenheit, so 
weit man solche kennt, , lassen jedoch kaum einen Zweifel, 
dass der hier gemeinte Thonschiefer, die Gejnengtheile des 
Gleises, aber mit vorwaltendem Phengit haben möchte. Von 
den Thonscbiefern sind hier demnächst solche verstanden, welche 
> mit (Sümnprscbiefer und Gneis wechsellagern ; ausgeschlossen 
bleiben hingegen solche, welche über Grauwacken lagern und 
selbst noch viel neuer als diese seyn können. 

Dass der grösste Thejl des Granits eruptiv gebildet sey, 
lässt sieb, in Erwägung so sehr oll beobachteter Lagerm^s- 
verhältnisse, besonders deshalb, dass er seine scbiefrigen Nach- 
barn sehr gewöhnlich durchbrochen hat, nicht bezweifeln. Wenn 
man $ber Ibei seiner Entstehung einen feuerflüssigen Zustand 
"annehmen will, dann haben* wir den sehr schwer schmelzbaren 
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Quarz und den sehr leicht schmelzbaren Phengit *) als Nach- 
barn. Zwar lässt sich nicht leugnen, dass Felsit in einer 
sehr hohen Temperatur gebildet werden könne, indessen mag 
diejenige, in welcher sich in einem Kupferschmelzofen der Ka- 
minolith **) als TrisHikat gebildet hat, doch keine enorm hohe 
gewesen seyn. Der Quarz hingegen, an sich so überaus schwer 
schmelzbar, schmilzt dann leicht, wenn er an Basen treten, 
d. h. wenn er Silikate bilden kann. Das Auftreten des Quar- 
zes neben dem Felsit hätte demnach weniger Befremdendes, 
als das neben dem Glimmer. In den Graniten *ind die Feisite 
gewöhnlich Tri- seltener Bisili^te, aber die Phengite meist 
nur Singulosilikate. Aus den Eisenhohöfen kommt der Quarz 
in Schlacke eingewickelt wieder mit hervor , wenn dessen zu 
viel in der Beschickung war , so , däss noch ein Ueberschuss 
an Kieselsäure dann blieb, wenn Bi- und Trisilikate gebildet 
wurden. Aber aus den viel geringeren Hitzegraden der Frei- 
berger Schmelzöfen geht in den Schlacken kein Quarz wieder 
mit aus, weil hier die Schlacken Sub- und Singulosilikate sind, 
und, wenn ja etwas mehr Quarz, als zu deren Bildung erfor- 
derlich, vorhanden seyn sollte, dann noch Bisilikat erzeugt 
wird. ' Denn überaus gern bindet sich die Kieselsäure, wo sie 
im Feuer Basen dazu vorfindet und bildet Silikate. Es ist 
ferner merkwürdig, dass wir, wohl aus demselben Grunde, in 
den ganz unzweifelhaft in Feuerflüssigkeit' entstandenen Gebirgs- 
arten keinen ursprünglich darin gebildeten Quarz finden. 

Also, während wir bei den Gebirgsarten, welche nur aus 
Gemengen von Silikaten mit Silikaten bestehen, keine oder 
weni£ Schwierigkeiten haben, wenn sie dafür erklärt werden 
sollen , feuerflüssig entstanden zu seyn, obgleich damit keines- 
wegs gesagt ist, dass sie bei einer so sehr hohen Temperatur 
entstanden seyn müssten 5 so tritt hingegen eine grose Schwie- 



*) Phengit oder optisch zweiaxiger Glimmer ist der gewöhnlich 
im Granit vorkommende Glimmer. Zwar gesellt sich ihm auch etwas 
Astrit, d. i. optisch einaxiger Glimmer hinzu, dies ist jedoch nur 
äusserst selten der Fall. 

") d. i, der zu Sangerhausen in Thüringen hüttenmännisch er- 
zeugte orthoklastische Kali -Felsit, dessen prismatischer Winkel dem 
v,on"120 Grad am nächsten kommt. 
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rigkeit ein, dasselbe anzunehmen, wenn wir, wie bei dem Gra* 
nit, ein Gemenge von hohen Silikaten mit Quarz und zugleich 
mit Singulosikaten vor uns haben. 

Dass schon um deswillen dem Chemiker Bedenken beigebt, 
den Granit feuerflüssig entstanden zu nehmen, Iässt sich recht- 
fertigen. Hingegen einen etwas wässrigen breiartig flüssigen 
Zustand des emporgeschobnen Granits wird der Chemiker leichter 
zugeben können. Man muss freilich dabei bedenken, dass nun 
noch die -Lagerungsverhältnisse und die mechanischen lieber- 
gänge des Granits in Gneis, Glimmerschiefer, Thonschiefer 
und in Granulit mit in 'Betracht* kommen. Eines Theils und 
bei weitem am gewöhnlichsten finden wir deu Granit alle diese 
Gebirgsarten durchbrechend, und dann auch oft noch in 
Gängen darin. Andern Theils, aber selten, gibt es aber Lagen 
von Granit ganz konform in den Schichten des Glimmerschie- 
fers, wodurch die aufeinander folgende scbichtenförmige Ent- 
stehung derselben kaum zweifelhaft erscheint. Freilich spricht 
man diese Erscheinung für Injekzion an, aber, wenn der Granit 
in der unmittelbaren Nähe solchen Glimmerschiefers, wie z. B. 
zwischen Penig und Wolkenburg in Sachsen, fehlt, sh begreift 
man nicht, woher dieser Granit eruptiv gekommen seyn soll. 
Dritten Theils erkennen. wir in Laven und Basalten keinen 
mitentstandnen Quarz, wohl aber Feilte, wenn schon gar 
nicht oder nur ausnahmsweise die gleichen Spezien derselben, wie 
in den Graniten. Den allgemeinsten Feldspath, Feisites 
Pegmatolithus , sah man noch nie in einem Basalte oder 
Phonolithe oder in einer Lava; dagegen uoch nie den Feisites 
Sanidinus und Ryacolithus in einem Granite oder Gneise etc. 
Dieser Gegenstand liess sich überhaupt noch sehr "weit aus- 
führen, wenu wir das Vorkommen von Spezien der an solchen 
reichen Genera des Mineral- Systems ausführlich vergleichen 
wollten. 

Wir müssen, um die Ueberzeugung zu gewinnen, auf 
welche es abgesehen ist, ferner berücksichtigen, dass es bisher 
ein groses Problem war und noch ist, gerade die von allen 
geologischen Parteien anerkannt ältest erstarrten Gebirgsarten 
unsrer Planetenrinde in der schrefrigen Struktur zu sehen.' 
Können wir bezweifeln, dasjs die geschichteten Gebirgsarten 
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der in Rede stehenden Gruppe von sedimentärer ftatüir seyttt? 
Die wenn auch nicht feurig schmelzende, aber doeh breiig 
flüssige Urmasse, aus der ich mir die genannten Gebirgs- 
glieder entstanden denke, mu&sle an der Oberfläche aus begreif- 
lichen Umständen, — man denke nur art die durch Moiid und 
Sonne veranlassten Strömungen 9 an die Bewegungen der At- 
mosphäre, • — wogen, sie musste an der durch äussere 
Umstände bewegten Oberfläche sich schiefern utid 
hier zuerst erstarren. So mögen, aus der Urmasse, wogend 
oder strömend und erstarrend, die schiefrigen Glieder ent- 
standen seyn. Es lässt sich hierbei denken, dass mit der Zeit 
die Erstarrung noch unter die bewegt gewesene Masse drang, 
und dass es, ohne dies behaupten zu wollen, einen Granit 
geben könne, welcher nun als ruhige Unterlage für die darüber 
lagernden geschichteten und sphiefrigen Gesteine diente. Herr 
Durocher sagt jedoch: Es dürfte Skandinavien seyn, wo man 
am ersten erwarten könnte, unter den Gebirgsarten des böchsleti 
Alters den wahren primitiven Granit zu finden , denjenigen, 
welcher die erste Rinde unseres Planeten gewesen seyn könnte, 
als diese an der Oberfläche anfing, fest zu werden. Allein 
man sieht nirgends , dass der Gneis (und man hat dort wobt 
den ältesten von silurischen Gesteinen bedeckten) auf deu grat- 
nitischen Gebirgsmassen ruhe, welche für noch älter als der 
Gneis gehalten werden dürften. 

'Nicht überall hat der Granit, da, wo er mit diesen schief- 
rigen Gesteinen auf- und zusammentritt und doch nicht gleich- 
förmig in ihnen liegt, dieselben durchbrochen, übrigens häufig 
die Schichten seines älteren Nachbars ruhig gelassen und gar 
nicht gestört. Schon in der kleinen Region der Kobalt föbr- 
endeh Gänge bei Schneeberg in Sachsen hat man diese Beob- 
achtung gemacht. Betrachten wir den gröseru Grauitstock von 
Aue bei Scbneeberg, dessen geschichtete Hülle eine ganz and 
gar ungestörte, ist, so lässt sich nach der Zeichnung Fig. 8 
keinen Augenblick bezweifeln, dass die Schichten ehemals reu 
der einen Seite des Stockes eine Kontinuität nach der andern 
Seite desselben, von. m nach n gehabt haben müssen, dass frrit- 
hin einst die Schichten des schiefrigen Gesteins und dieses selbst 
von m nach n vorhanden war, Da dieses nun nach unten gmn 
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Tfctil versebwunden ist, so musste es wieder aufgelöst worden 
seyn. Dass dieses kein feuerflüssiges Ab- und Ausschmelzen 
war, sondern mir 6tn Wiedererweichen, dürfte besonders aus 
dem Umstände hervorgehen, dass. an den Kontaktflächen des 
Granitstocks und des Schiefers gerade ein sehr starkes Hervor- 
treten dös Quarzes erseheint , und an die Kontaktflächeii des 
StoMefers sind besonders grose* ja bis eine Elle laiige Quarz- 
Krjrslalle angesetzt , die in den Granit hinein ragen , wte von 
den 8da&ändern eines Ganges in einen Gangraum. In die 
Urinasse , aus der die jezt betrachtete Gebirgsarteh-Gruppe 
hervorging, die tief unten noch flüssig gewesen seyn nag, 
konnte gar leicht eine; Ursache der erneuten Flüssigkeit an 
dieser Stelle gekommen seyn, und diese Urmasse erstarrte hier 
stttti zweiten Mate* und zwar nun zu Granit, nicht zu Gneis, 
denn das Wieder flüssig GeWordne lag in dem Räume dieses 
Stocks, wie in einem wahren Hafen der Ruhe. Daher auch 
wohl die besondre auffällige Grö$e der Quarz- und der Felfcit- 
IiHÜvidoen, welche leztere jedoch meist nur noch in ihrem zer- 
störten Zustande, als Kaolin, vorgefunden werden. 

Alle die Glieder dieser Gruppe dürften sich 
in d 611 Temperaturen, ^in denen sie sich gebildet, 
nicht minder nahe gestanden haben, als in der Zeit, 
in dem Alter, worin sie stehen. So Granit und Gra- 
nutit, Granit und Gneis, Granit und Glimmerschiefer ete, und 
man sieht bei ihrer im Wesentlichen doch gleichartigen Zu- 
sammensetzung keinen Grond, dass das eine Glied feuerflüssig, 
das andere wässrtgflüssig gewesen seyn. solle. Fest überzeugt 
bin ich deshalb, dass sich für alle diese Gesteine. nur 
eine Art der Flüssigkeit annehmen lässt. 

Gewisse Partieen des Graniis dürften hiernach immerbin 
das unterste und älteste Glied seyn, blieben aber, noch tiefer 
gelegen, auch noch länger flüssig und erstarrten etwas später 
als die scbiefrige Decke. Es brach jedoch der Granit auch 
da» wo er noch nicht oder nur halb erstarrt war, unter den 
scbiefrigen Gesteinen sehr oft hervor, wie das Wasser unter 
der geborstnen Eisdecke hervorbricht. Dass er , an die Ober- 
fläche getreten, nun schnell, schneller als in seiner Tiefe er- 
starrte und in Hupfen ptefaea Wieb, ist begreiflieb, 
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Wenn der Granit aber wirklieb feuerfiüssig und nicht wäss- 
rig breiartig emporgestiegen seyn sollte, so Hesse sich der 
Umstand, dass nicht blos hohe Silikate in seinem Gemenge vor- 
kommen, sondern Kieselsäure als Quarz und Singulosilikate 
als Phengite enthalten sind, vielleicht dadurch erklären/) dass 
sich durch gewisse, — was aber wohl zu berücksichtigen ist, — 
uns allerdings ganz unbekannte Umstände, ein Theil der höbern 
Silikate (namentlich Feisite) zerlegt habe , und dadurch Quarz 
und Glimmer entstanden seyen. Mich will jedoch bedanken, 
diese Hypothese habe noch viel mehr gegen sich, als die An- 
nahme eines breiartigen -etwas wässrigen Zustandes bei Gneis 
und Glimmerschiefer. Noch lässt sich jedoch ein andrer Zu- 
stand denken, in welchem sieb der Granit, als er hervorbrach, 
befunden haben könne, und wobei Wasser mit im Spiele war« 
Es kann nämlich ein hober. Atmosphären-Druck stattge- 
funden haben, durch welchen Zustände und nament- 
lich Auflösungen durch das Wasser ermöglicht wor- 
den, von denen wir nur Ahnungen haben, die aber 
noch in keinem chemischen Laboratorium durch Experimente 
nachgewiesen worden sind. Vielleicht werden bald chemische 
Einwirkungen des Wassers auf Mineralien bei hohem Atmo- 
sphären-Drucke aufgefunden, welche für geologische Erklärungen 
von höchster Wichtigkeit werden können. Aber selbst in die- 
sem Falle würde es mir immer noch naturgemäs erscheinen, 
anzunehmen, dass die Zustände, unter welchen aus der chao- 
tischen Urmasse Gneis, Granit etc. entstanden sind, nur wenig 
von einander verschieden gewesen seyn können. 

Dass die nämliche Urmasse so verschiedene Gesteine als 
diejenigen sind, welche dieser ersten Gruppe angehören, er- 
zeugt hat, dürfte weniger befremden, wenn wir dabei berück- 
sichtigen, wie manchfach z. B. der Granit allein, au einem 
Berge, der Gneis sogar in einer Bank erscheint; ferner wie 
gewisse ausserwesentliche Gemengtbeile an einzelne Stellen oder 
doch nur in einzelne Gegenden gewiesen sind, und wie sogar die 



•) Hr. Durocher hat in den Comptes rendus 1845 p* 1245 zu Lösung 
(tiefes Problems sehr scharfsinnige Ansichten geliefert. 



Gesteine durch Hinzutreten oder Ausscheiden eiaes Gemengv 
theils ineinander übergehen. 

Dass einiger Porphyr, dessen Grundmasse dichter Felsit 
ist, mit hierher gehören dürfte, möchte ich, wie schon oben 
angedeutet worden, nicht bezweifeln;, dann müsste die Urmasse 
an solchen Stellen vorzugsweise aus Felsit-Substanz bestanden 
haben. Sah ich doch auch reine kleinkörnig zusammengesezle 
Felsitbänke im Granulit des Zschopautbales zwischen Franken- 
berg und Mitweida in Sachsen. Ein andermal hat die Urmasse 
wieder vorwaltend aus Kieselsäure bestanden, depn der Quarz- 
fels der Gegend von Frauenstein und Freiberg in Sachsen bil- 
det gleichförmig lagernde Zonen im Gneise. Wieder an an- 
deren Orten , wenn schon' seltner , dürfte Glimmet* prädominirt 
haben und Hess den Thonschiefer resultiren. Astritschiefer, 
Talkschiefer, Amphibolschiefer , welche dem ältesten Schiefer- 
gebirge , wenn auch nur untergeordnet , angehören , deuten 
gleichfalls auf parziell abweichend gemischt gewesene Urmasse. 
Unter Aatritscbiefer verstehe ich einen Glimmerschiefer aus 
optisch einaxigem Glimmer, Astrit, ohne Quarz, und der 
Cblorit gehört ihm mit an 5 denn nicht immer sind die A^trite 
wahrer Chlorit. 

Die Ansichten über die Bildungsweise des sedimentären 
Theils dieser krystallinischen Gebirgsarten-Gruppe sind gegen- 
wärtig sehr verschieden und zum Tbeil sehr schroff entgegen- 
gesetzte *). In ueuerer Zeit bat sich besonders die Ansicht 
geltend zu machen gewusst, dass diese sedimentären Ge- 
bilde, zu welchen auch oben angeführte als einfache Mineralien 
erscheinende Schiefergesteine in dieser Beziehung gehören, um- 
gewandelte , metamorphosirte seyen. Auch hierbei 
sind die stärksten Widersprüche im Gange, denn indem von 
den Einen die heisse Sinterung und zulezt gar Schmelzung der 
sedimentären Gesteine für die Ursache der Bildung der erupti- 
ven Gesteine angesehen wird, nehmen die Anderen gerade das 
Entgegengetzte an, dass nämlich die eruptiven Gesteine eine 



- *) Man findet in Hrn. Cotta's Vorwort zu Hrn. Fournet's Me- 
tamorphose der Gesteine, übersetzt von Hrn. Vogelgesang, Freiberg 
1847 bei Engelhardt, eine sehr gute und gedrängte Uebersicht dieser 
geologischen Meinungen und Ansichten. 



Metamorphose der sedimentären bewirkt haben. Und wfrklteh 
möchte doph die lezte Ansicht das Meiste für sief haben, seit- 
dem man die sekr ins Grose gehende* Darstellungen des russi- 
schen Theils d*r Pianetenrinde durch Hrn. Murohison kcft- 
nen gelernt hat. Namentlich sprechen dafür die vielen Ein* 
Wirkungen an den Kontakt-Steifen der körnigen und schiefrigen 
Gesteine. 

Aber auch dieser Ansiebt möchte ich nicht Kit* alle sedi- 
mentären Gneise, Glimmerschiefer» Thotiscbiefer beitreten, wem» 
schon in einem glimnrerschiefer ähnlichen Gesteineder Alpen 
noch erkennbare Belemniten enthalten sind. Die ältesten Gneise, 
Glimmerschiefer, Thonsehiefcr, so vielfach im Kontakte mit 
Granit und Sienit etc. möchten doch wohl in ihrer jetzigen 
Erscheinung ursprüngliche seyn können, denn sie stehen sich, 
ihrer mineralogischen Natur nach, gar zu nahe. Dagegen 
dürfte durch die Einwirkung der Hitze aus den jungem Schie- 
fern, indem sie zusammen bücken, erwärmt wurden und neue 
Bestandteile aus der Tiefe einwanderten, etwas den ältesten 
Schiefern Aehnliehes hervorgebracht haben können. 

Hier sind nan die Einmengungen in den Haupigesteinta, 
der Gruppe aufgezählt. 

1) Im Gneise: 

o) Oli goklas, Feisites Otigocfasjut , in der Umgegend 
von Freiberg. 

b) Disthen, Disthenm obliquus; Christ bescheerung bei 
Freiberg» 

c) Granat, wohl meist Granates rimosm und Almandi- 
nus; im Freiwalde bei Freiberg, zu Hökendorf im obern 
Weiseritzthale in Sachsen. 

rf) Turmalin, schwarzer, in unbestimmten Spdzien; Hm- 

melsfurst bei Freiberg. 
e) Dichroit, Dichroites rhornbtens, welcher allerdings nur 

unter gewissen Umstäuden, nämlich in Fällen des Koti-' % 

takts mit Granit vorzukommen pflegt. 

f) Rutil, Tetrggonites titanicu$$ mehrfach ifea der Ufftge- 
gend von Freiberg. 

g) Allanit; von Jotum Fjeld in Norwegen. 



.2) Im Glimmerschiefer: 

a) Chlorit, AstriMa geöltes. Zwischen Fdlkeafcu u«# 
Sehellenberg im Erzgebirge ist dieser dem gewöhnlichen 

. aus Quarz und Phengit bestehenden Gemenge in beträcht- 
licher Frequenz beigesellt und bildet hier Iroh! eine ganz 
besondre Art des Glimmerschiefers*). 

b) Amphibol, ununtersuchte Spezie; Zillerlbal in Tirol. 
" e) Distnen* Distkthue obUquü*. 

d) Granat, Gnanatus rimosus und Almäftdiftk* s* häufig 
erscheinend , datte e* fett «I* Wtte&tficber Gftifi*ttgCI»eii 
erscheinen konnte. 

e) Turmalin, futfkfiUiius dichfitmäiiöuä Und 8UCÄ wohl 
andere Spezien $ Zill^fflral in Tirol, Benitt'd itr der Banse 
Bretagne. 

f) Andalusit, Andalusites prismaticus. Merkwürdig ist, 
das* fast stets der Fibrelit ttit vorkommt so *»K?u*nn- 
hettneradarf bei Freiberg; zu TiHeftberg te BttMii; zu 
Millelbrod bei GolAeftsfein in Mähren* in Aberrittnshire. 

g) Staurolith, Staurolithw dwgonätü. 

h) Magneteisenerz* Tess&raftus magnetfctis. 

i) Allariit, Cdusimus AUtthitefi. 

k) Ei setikies , Marcasites ferreus. 

k) Gh^(s\\mi i Cmsirnus Gadolinites. 

I) Geld, Httfaödrites Aurum. 

ra) Graphit. 

Nach Herrn Duröeber ist das Erscheinen vitier der in 
den skandinavischen Gneisen ttad Glimmerschiefern porphyrärtig 
vorkommenden Krystallisazioneh an die Granit- Und Athpbibol- 
Gänge gebunden, welche in diese krystallinischen Schiefer ein- 
geführt sind. Die hauptsächlichsten Mineralien, welche in diesen 
liegen und mit dert Erscheinungen des Metamotphistatus in Ver- 
bindung zu sieben scheinen, sind nach des Obigen Beobacht- 
ungen: Amphibole, Pyroxene, Grathftte, ifytdete» Distheft, f)i- 
chroit/Tttrntatine, Beryll^ Topase, Apatite, Titauite, Rutil 
und Graphit. Kr nimmt Gadolinit und Orthit aus', weifche un- 



♦) Es ist jedoch eigentlich eine wahre Seltenheit, Astrit Uüd Phen- 
git In etneto Gesteüe vergesettsenaftet zu Ondeu. 
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verkennbar vom Gneis ganz unabhängig sind , und die man nur 
im groskörnigen Gang-Granit wahrnimmt. 

3) Im Granulit: 

Granate, Granatus rimosus 9 Almandmus und Disthen, 
Dülhenus obliquus, sind darin so frequent, dass man 
sie schon als wesentliche Gemengthelle ansehen kann. 

4) Im Granit: 

a) Apatit, ununlersuchle Spezie, wahrscheinlich PoUachi- 
tes calamus. 

b) Monazit, Monacites phospjioricus. 

c) Astrit in unbestimmter Spezie, sehr selten, doch von 
Oberau und von Penig in Sachsen bekannt« 

d) Nep heiin, Diäcrinus Nephe Units. Gewöhnlich mit a) 
zusammen. 

e) P«talit. 

J) Pegmatolitb, gemeiner Feldspath z. Tb., Feisites Peg- 
matolithusy hier als besondre Einmengung in Kristallen 
gemeint, von denen sehr grose zu Seusseln i>ei Wuu- 
siedel in Baiern vorkommen. 

g) Amazonenstein, Fetsites Amazomtes. 

k) Oligoklas, Feisites Oligoclasius / wohl stets mit f) 
zusammen und diesen meist kranzförmig umgebend, also 
ist auch Oligoklas das neuere Gebilde« Ueberhaupt er- 
scheint der Oligoklas ein viel frequenteres Mineral, als 
man bisher vermuthet haben dürfte. 

i) Tetartin, AH>it, Feisites Tetartinus. 

k) Labrador, Feisites polychromaticus. 

t) Spodumen, Pyroxenus lithionicus. 

m)Epidot, unuutersuchte pistaziengrüne Spezie. 

n) Disthen,, Disthenus obliquus. 

d) Granat, Granatus rimosus , Almandinus. 

p) Zirkon, Zirconius eumetricus. 

q) Beryll, Beryllus kexagonius. 

r) Turmalin, Turmalinus hystaticus, amphibolicus , Jet- 
rosus. 

s) Topas, Topazius hystaticus, auch wohl andere Spezien. 
Häufig mit q) zusammen, und diese paragenetiscbe Ver- 
wandschaft kehrt in Ausscheidungen und Gängen wieder, 
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t) Kymophan, Chrysoberyll, Cymopkanus prismaticus. 
Mehrfach mit q) zusammen, wie in den Staaten .New-* 
York, Connecticut, auch fn Brasilien. 

u) Titanit, Titanites hemiprismaticus , cöriotypicus etc. 

Sobald, dieser Gemengtheil eintritt, ist der Granit meist sehr 

* arm an Glimmer , sowie denn Titanile mit Phengiten fast 

gar nicht, oft hingegen mit Astriten zusammen vorkommen. 

v) Pyrochlor, der schwerere, Symmetrites superior. 

w) Magneteisenerz, Tesseranus magneticus. 

x) Zinnerz, Tetragonites stannicus. 

y) Ilmenit, Hexagonites archigonius. 

z) Spessartit, Titaneisen aus dem Spessart in Baiern, 
Hexagonites Spessartites. 

ad) Glanzeisenerz, Hexagonites ferricus. 

bb) Itteroilmenit, Dyschorites Itteroilmenites. 

cc) M e n g i t , Dyschorites Mengites. 

dd) Kolumbil, der leichteste der Kolumbite, Dyschorites 
polymorphicus ; von Middletown und Haddam in Connecti- 
cut etc. 

ee) Täntalit von Broddbo bei Fahlun in Schweden, Dys- 
chorites syntheticus. 

ff) Kolumbit oder Täntalit aus Baiern, Dyschorites 
Bavarinus. Dieses Mineral, so wie dd) und ee) haben 
wohl stets den altern Beryll q) zum Begleiter. 

gg) Wahre Tantalite, Tantalites inferior, Tamelanus, 
medius, ponderosus, die stets von Beryll q) begleitet und 
. stets jünger als dieser gebildet sind, 

hh) Aeschynit, Aeschynites niobicus. 

ii) Mengit, Dyschorites Mengites. 

kk) Orthit, Causimus Orthites. 

II) Gadolinit, Causimus Gadolinites. 
mm) Euxenit, Causimus Euxenites. 

nn) Gelber Yttrotantalit, Causimus yttrofer. 

od) Eisenkies, Marcasites ferreus. 

pp) Graphit. 

Auch Molybdänglanz wird als Gemengtheil aufgeführt, z. B. 
von Naundorf bei Freiberg. Es scheint jedoch, dass derselbe 
nur auf Klüften vorkommt. 



Keine {JeWrgsart ist so reich an pancbfacheu Beimeng- 
ungen ihm eigentlich fremder Mineralien als jler Granit, und 
dennoch liess ich einige weg, von denen die Einmengung nicht 
ganz evident ist. Man gibt noch an : Korund, Arsenkies, Gold 
lind andre mehr. So hätten wir denn schon über vierzig 
verschiedene Spezien * als Eiumeugungen in dem 
Granit. 

5) Im Protogin 

sind mir keine fremdartigen Gemengtheile bekannt. 

6) Im Greisen. 

In diesem ist mir bekannt: 
ä) Beryll, Beryllus hexagQnhto. 

b) Topa., Tapotius meroa^. 

c) Zinner?, Teiragonites stonnieus. - . 

7) Im Topasfels. 

, Es ist bergmännisch erwiesen, dass derselbe 

a) Zinnerz, Tetragonites stonnieus enthält. 

b) Kupferlies, Chalcopyrites tetragonius , sehr selten. 
In den Drusen treten Malachit, Mahtehites hemidomati- 
eus und Kupferlasur, Azur um cuprosum, als Zersetzungs- 
Prednkte auf. 

8) Im Sienit. 

Sienit wesentlich ausFekH, namentlich aus Mikroklin, 
Ftfsites MiorßqlinMs oder aus Pegmatolith, PegmatoUthus , 
oder aus Labrador, Fekites polyehromaticns , und aus 
schwarzem Amphibol, namentlich aas ^imphibolus s&xq$ks, 
auch aus anderen sogenannten Hornblenden gemengt, ist schon 
mehrfach mit Gabbro und Hyperstbanfels datyQ verwechselt wer- 
den, wenn man den Acpphibol für Pyrogen angesehen )iatte. 
Ein besonderer Sienit ist der voo d$n IJüh^nbprgen im Tbür- 
inger Walde m PerzogHnwa Gotha; ivw er hat 4*p gasigen 
Strahlstein, Ampkzbotys Cofamües und einen eignen q$$en 
Felsit, welcher sich durch sein hohes spezifisches Gewicht und 
dfurcb einen vor dein Löthrohre sogleich wahrnehmbar» Lithion- 
Gefcalt auszeichnet. Der Sjenit ist wahrscheinlich in etwas 
niedrigerer Temperatur entstanden , als Patent, Pii^as, N6- 



phdrofehr ßa^U ftc, 4a die Bildung tfer Agiphibole (mit A«»- 
nähme des Amphibolus basalticus) kejne so bot» Temperatur 
erheischt, ab die Pyroxene (mit Ausnahme der sogenannten 
Sppdumeiie , in- s. oben S. 17). 

Die meisten dem Sienit beigemengten Mineralien mi auch 
im Granit enthalten, man vergleiche diesen, S. 75, ua<| man 
hat wirkliche Uebe^gäuge beider Qebi?gs*rten. 

a) Apatit, wahrscheinlich PQUqchites calawnyj. 

b) Paranthin, Scttpalühw Pqnwthinut. 

c) Nephelin, Diacrinm NqpheMnus, meist in der unmit- 
telbaren Nächbarschaft des Apatite» beide kommen über- 
haupt gern zusammen vor. 

d) Zirkon, Zirconius meroxenus* 

e) Quarz, unbestimmte Spezie. Derselbe trägt überhaupt 
zur Erkennung der aus Amphibol qpt gemengten Gesteine 
bei, wogegen er in den pyroxeniscben Gesteinen zu feh- 
len pflegt. 

/) Titanit, Titanites hemiprwpßfictyi and andere Sp^zien. 
Auch dieser ist für die amphiboliscbtQ Gesteine seh? <$a- 
rakteristisch. Tritt noab Quar$ hran, so kommt ferner 
wohl Rutil, Tetragonites titanicus mit vor. 

g) Pyrocblor, Synwietrites inferior et superipr. 

h) Magneteisenerz, Tesseranw magnetic#s. 

t) Kibdelophan, ffexagoniies ßxotowuß* 

k) Polymignit, Emphytites Polymignites. 
- l) Polykras. 

m) G^dolinit, Gavsimv* Gadolinües. 

n) Eisenkies, Marcasites Jvrreus. 

2) Zweite Gruppe. 

Diorit, Diabas, Aphanit, Eklogit, Porpkyie (Glim- 
mer-Porphyr, Quarz-Porphyr, Pecb^tein-Porphyr, 

Perlstein-Porphyr). 

1) Im Diorit. 

Vom Sienit ist der Diorit wesentlich dadijrcb vepsq^e- 
den, dass bei diesem im GftNfityg£ $k Ajppbibole ($Ur*bteteine 
and Hornblenden) vorwalten. Diese sipA w& noch huphter zu 
erkennen als die Feisite. Weh* nester- qpd gwgweise als 
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eigentlich porphyrartig, doch auch auf diese Weise eingemengt, 
ist für den Diorit besonders 

a) Epidol in den grünen, Pistazit genannten, Abänderungen, 
namentlich Epidotus eumetricus, doch auch wohl Acan- 
thiconus sehr bezeichnend. 

b) Quarz. 

c) Magneteisenerz, Tesseranus magnetieus. 

d) Eisenkies, Marcasites Jerreus. 

e) Gelbnikelkies, Pyrrotinus niccoleus, zu Gladenbach 
bei Biedenkopf in Hessen-Darmstadt, wie mir mit Be- 
stimmtheit angegeben worden. 

2) Im Aphanit 

ist vielfach wieder Epidot im Gemenge, dem Diorit ähnlich, 
und deshalb hake ich^uch die meisten Aphanite für Abänder- 
ungen des Diorits, nur feiner gemengt. 

. 3) Eklogit. 

Im Eklogit kommen vor : ' 

a) Ein grüner Astrit. 

b) Disthen, Disthenus obliquus. ' 

c) Quarz. 

d) Ein Tftanit von blasser fast weisser Farbe. 
4) Von den Porphyren 

ist das Wichtigste oben bereits genannt worden. 

3) Dritte Gruppe* 

Basalt, Phonolith, Trachyt, Dolerit, Nephelinfels, 

Laven.' 

Das meiste hierher Gehörige ist ebenfalls bereits oben auf- 
geführt worden. 

1) Im Trachyt 
sind enthalten: - 

- ä) Astrites trappten*. 

b) Nosean, Alkali tes Noseanus. 

c) Sodalit, Alkalites natronicus. 

d) Leuzit, Alkalites Leuciies. 

e) Sanidin, Feisites Sanidinus. 
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f) Basaltische Hornblende, Amphibolus basalticus. 

g) Ein noch näher zu untersuchender Pyroxen, vielleicht 
identisch mit dem muschlichen Augit, Pyroxenus dys- 
tomus. 

h) Olivin, Peridotus Olivinus. 

i) Semelin, Titanites melleus. 

k) Trappeisencrz, Tesseranus frappicus. 

2) Im D'olerit: 

ä) Astrites trappicus. 

b) Nephelin, Diacrinus Nephelinus. 

c) Semelin, Titanites melleus . 

d) Trappeisenerz, Tesseranus trappicus. 

3) Im Nephelinfels: 

a) Astrites trappicus. 

b) Apatit, Pollachites calaminus 9 insofern man dieses Mi- 
neral nicht als wesentlichen Gemengtheil betrachtet. 

c) Trappeisene.rz, Tesseranus trappicus. 



III. 

Ausscheidungen in den {Jebirgsarten und Divergenz- 
Zonen. 

Sind die in den Gebirgsarten porphyrartig eingestreuten 
Mineralien wirklich jüngerer Bildung als ihre Hüllen, und dies 
dürfte nach dem Obigen für die allermeisten Fälle als erwiesen 
anzusehen seyn; dann könnte man jeden so entstandenen Kry- 
stall eine Ausscheidung nennen. Oder ist ein Gang nur von 
Körpern ausgefüllt, die im Nebengestein desselben enthalten 
waren und srch aus demselben in den Gang gezogen und hier 
abgesetzt haben, so lässt sich auch nichts dagegen sagen, eine 
solche Gangausfüllung eine Ausscheidung zu nennen. Aber im 
engern, d. i. in dem hier genommenen Sinne sind die Aus- 
scheidungen weder in der Form von isolirt inneliegenden 
Krystalleu, noch in der Form von eigentlichen Gängen und 
Lagern gemeint , sie sind vielmehr die Massen eines Minerals 
oder noch gewöhnlicher die Massen zugleich mehrerer Mine- 
ralien, die den gemengten Gesteinen, in denen sie liegen, theils 
auch wieder wesentlich mit angehören, theils und oft aber darin 
Fremdlinge von unbestimmter Gestalt sind. 

Durch die Umrisse sind die Ausscheidungen überhaupt 
wenig ausgezeichnet , wohl aber dadurch , dass die Mineralien 
derselben gewöhnlich sehr deutlich ausgebildet und darum leicht 
erkennbar und bestimmbar sind. Eine grose Aehnlichkeit haben 
einige wenige auch in einer Beziehung mit den Kalkstöcken, 
nämlich in Betreff der Mineralien , die darin enthalten sind ; 
und obwohl sie in anderer Beziehung abweichen, so kann 
doch eine genetische Aehnlichkeit stattfinden. 

Wohl unzweifelhaft sind die Stoffe zu den Mineralien, 
welche die Ausscheidungen bilden , vermöge ihrer Attrakzions- 
kraft einander zugewandert , haben sich auf dem Wege der 
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KrystaUisirung angehäuft, auch gar noch Druden gebildet, in 
denen selbst bestimmte Aufeinanderfolgen der ausgeschiedenen 
Spezien wahrzunehmen sind. Sehr wahrscheinlich wird hier- 
bei, dass diese ursprünglich in einem weichen Zustande gewe- 
sen seyen , weil sie zum Theil Krystalldrusen zeigen , und die 
mit Luft erfüllten Räume derselben doch wohl nur erst dadurch 
entstanden seyn dürften, dass durch die KrystaUisirung ein 
Zusammenziehen, eine Raumverminderung der krystallisirenden 
Mineralien stattgefunden hat. Auch sind zuweilen diese Räume 
ganz von Kalkspath erfüllt, der erst später durch einen Aus- 
laugungs-Prozess hineingekommen seyn dürfte, und jünger als 
andere Gebilde diese überdeckt. Jene Zusammenziehung ist 
überhaupt ein Factum, welches man in der Geologie in vielen 
Fällen mit in Erwägung bringen sollte. 

In jeder Art schliessen sich ferner die Ausscheidungen an 
die porphyrartigen Strukturen und an diejenigen Knollengebilde 
an , welche oben als Kontrakzionen betrachtet worden sind. 
Dass jedoch Ausscheidungsmassen, namentlich die greiseren, wie 
sie in Skandinavien vorkommen, die sich also in der Regel, 
dieser ihrer Gröse wegen, nicht an allen ihren Begränzungen 
beobachten und beurtheilen lassen, auch als plutonisch-eruptive 
Injekzionen, als Eindringlinge angesehen werden können, ist 
eine Frage , deren Bejahung sich wohl vermuthen , aber nicht 
sogleich mit EvideiA aussprechen lässt. 

Grösere Ausscheidungen in schiefrigen Gebirgsgesteinen 
nehmen ferner mitunter eine Aehnlichkeit mit Lagern an, und 
vielleicht sind manche für kurz auslaufende Lager angesprochne 
Formen von Mineralien und Mineralien-Gemengen nichts andres 
als Ausscheidungen, nichts andres als spätere Anhäufungen von 
Mineralien, deren Stoffe nicht ursprünglich an dem Orte zu- 
sammen lagen, an dem sie jezt gefunden werden. Schon früher 
ist darauf hingewiesen worden , dass namentlich bei den ge- 
schichteten Gebirgsarten nicht alles gleich bei der ersten Ent- 
stehung, so wie jezt, beschaffen und geordnet gewesen seyn 
könne, und dass, nachdem die mechanische Bildung einer sol- 
chen Gebirgsart beendet war, wohl erst die chemischen Thätig- 
keiten eingetreten und die neue Beschaffenheit und Ordnung der 
Dinge , wie wir sie vorfinden , erfolgt seyn mögen. 

6* 
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Mit dem Namen Divergenz-Zonen der Mineralien be- 
zeichne ich Anhäufungen von Mineralien, welche zwar auch 
als Ausscheidungen und porphyrartige Einstreuungen erscheinen, 
jedoch in Zonen, in Streifen vorkommen, nach Streichen und 
Fallen eine bestimmte Lage uud vorherrschende Ausdehnung an- 
nehmen, wobei sie die Schichten des Schiefergesteins, in wel- 
chem sie liegen, schiefwinklig schneiden, wie die Figur 9 zeigt. 
Namentlich gehören hieher die in Skandinavien so bekannten 
besonderen Lagerstätten des Glanzkobalts, Marcasites eumor- 
phicus, des Magneteisenerzes Tesseranus magneticus et su- 
perior, des Kupferkieses, Chalcopyrites tetragonius etc. in 
den Gesteinen des Glimmerschiefers, des Gneises, des Kalk- 
steines etc. Ihre Bildung ist schwer zu erklären. Die von 
mir schon seil längerer Zeit gehegte Meinung davon ist, es 
könnten die Divergenz-Zonen Gänge in dem Gesteine 
gewesen seyn, welches jedoch, nachdem die Gänge 
schon entstanden und ausgefüllt gewesen, auf (trock- 
nem?)Wege metamorphosirt, wesentlich umgeändert 
Wurde, als wodurch die einzelnen Gangarten, selbst 
eine Metamorphose mit erfahrend, in die ganze 
Masse des Nebengesteins mit verschwammen, wo- 
bei sich die scharfen Gränzen der Gänge, die Saal- 
bänder völlig verloren haben. 

Es dürfte hier einzuschalten seyn, dass'ü'berbaupt trockne 
und nasse Metamorphose zu unterscheiden sind. Auf die 
trockne Metamorphose, welche neue, selbstständige Mineralien 
hervorrief und erzeugte, scheint dann manchmal die nasse ge- 
folgt zu seyn, vorzugsweise in dem Kalksteingebirge, doch auch 
in wesentlich aus Amphibol und Felsit, namentlich in den dio- 
ritischen, und in wesentlich aus Pyroxen und Felsit gemengten 
Gebirgsarten, also namentlich in den meisten sogenannten Grün- 
steinen. Dann sind aus den erst ungewässerten Silikaten durch 
die nasse Metamorphose, Pseudomorphose, die gewässerten Sili- 
kate, von denen der Serpentin hinsichtlich der Frequenz oben an 
steht, wohin aber auch Pyrallolith, Prasilith, Gigantolith, Aspasio- 
lith, Pinit, Phäslin, Pikrosmin etc. gehören , kurz alle die ausge- 
zeichnet durch Metamorphose entstandnen und meines Erachtens 
meist mineralogisch nicht mehr selbstständigen Mineralien, 
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welche ich unler dem Namen Ophite mir als eine Anhangs- 
gruppe an das Mineral-System, nicht als Glieder in demselben 
betrachten zu müssen glaube. Selbst die meisten Asbeste, 
gangweise im Serpentin, auch in Dioriten vorkommend, dürf- 
ten erst mehrere Amphibole und Pyroxene gewesen seyn, wobei 
man nicht vergessen möge, dass Asbest und Amiant eigentlich 
weiter nichts als Strukturen, Zustände (nicht Miueral-Spezieii) 
sind , die sehr verschiedenen Spezien zukommen können und 
in der That auch zukommen. 

Kehren wir zu den Divergenz-Zonen zurück, so er- 
scheinen in ihnen oft wieder dieselben Alineralien, wie in den 
Ausscheidungen und in den Kalkstöcken. — Zu Skulterud in 
Norwegen, wo der Glanzkobalt, Marcasites eumorphicus in 
Divergenz-Zonen in einem sehr quarzreichen Gneis auftritt, 
wird er durch einen braunen Phengit-Glimmer besonders be- 
zeichnet und begleitet. Er erscheint hingegen weniger mehr in 
den Tbeilen einer Zone, in welchen Amphibol mit auftritt, 
dieser hingegen wird vorzugsweise von Arsenkiesen vergesell- 
schaftet. Wir haben hier immer wieder eine bestimmte Asso- 
ziazion von Mineralien. Waren vielleicht in Skandinavien, da, 
wojezt Glanzkobalt vorkommt, Gänge von Eisenspath, Eisenkies 
und Speiskobalt vorbanden? Und sind diese Gänge sammt ihrem 
Nebengesteine metamorphosirt worden? Ist aus dem Eisenspath 
Magneteisenerz; aus dem Speiskobalt, Eisenkies und Arsenkies 
hingegen Glanzkobalt und Tesscralkies, Marcasites paralomus, 
geworden? Zu den vorzugsweise eisenhaltigen Minern, na- 
mentlich zu dem Magneteisenerz tritt in den trocken meta- 
morphosirten Gesteinen der Amphibol so gar gern hinzu , wie 
eine Menge von Vorkommnissen beweist. Hr. Dur och er hat 
darauf in seiner Schrift: Etudes sur le metamorphisme des 
roches, im Bulletin de la Societe geolique de France, 2me 
Serie T. III. hingewiesen. 

Die Erzstreifen der Divergenz-Zonen sind auch zum Theil 
im Streichen unterbrochen, wie namentlich bei Tünaberg in 
Schweden. Es möchten daher in solchen Fällen die dereinsti- 
gen Gänge da., wo sie sehr schmal gewesen , sich mit Hilfe 
der Atlrakzion der sich umbildenden Erzmassen zusammen ge- 
zogen haben. 
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Die eigentlichen Magneteisenerz-Lagerstätten in Skandina- 
vien ahmen grosentbeils dieses Verhalten nach, und sie erschei- 
nen oft in linsenförmigen Partieen , den Ausscheidungen ganz 
ähnlich , nur ist der grösle Schnitt der Linsen mit den Ebenen 
der Gesteinsschichten meist divergent, und viel weniger tritt das 
Magneteisenerz porphyrähnlich auf. Vielleicht sind auch diese 
Magneteisenerz-Divergenz-Zonen aus Gängen entstanden, welche 
dereinst Eisenspath oder Brauneisenerz oder Rotheisenerz führ- 
ten? Finden wir doch unter den Mineralien von Arendal in 
Norwegen Prehnit und Datolith mit vor, die sonst nur in 
Gängen und Blasenräumen bekannt sind. 

Nicht anders dürfte sieh's mit den meisten Kupferkies- und 
Bleiglanz-Lagerstälten Skandinaviens verhalten , die vielleicht 
einst wahre Gänge waren. 

Ferner scheinen mir in diese Kategorie auch die sogenann- 
ten Kies-Blende-Granal-Lager des obern Erzgebirgs in Sachsen 
zu gehören, eine Forma zion, die weiter im Banat, m Serbien etc. 
einheimisch ist, und so viele Analogieen mit den skandinavischen 
Lagerstätten darbietet. 

Endlich sind auch wohl die Brauneisenerz-Fltftze oder 
Lager von Kammsdorf und Saalfeld in Thüringen, welche im 
Zechslein liegen nnd meist aus umgewandeltem (sehr selten auch 
noch aus etwas frischem) Eisenspath bestehen, denen die ge- 
wöhnlichen Zersetzungs-Produkte da, wo der Eisenspath man- 
gattoxydulhaltig war, dichtes W ad und Schaum wad uieht fehlen;' 
aber auch den Schwerspath, ferner das aus Kupferkies ent- 
standne Ziegelerz, Kupferpecherz , sowie Malachit und Kupfer- 
lasur führen, ja selbst noch Kupferkies und Fahlerz im frischen 
Zustande , — sind wohl Gänge gewesen nnd nun Divergenz- 
Zonen geworden, nur dass die Divergenz von der Schichten- 
lage eine sehr kleine ist. Auch dürfte hier nur die nasse Me- 
tamorphose die Umänderungen, welche allerdings sehr in's 
Grose gehen, bewirkt haben. Sollte sich's mit diesen thüringi- 
schen Lagerstätten wirklich so verhalten, so entsprächen sie 
der so ungemein häufig vorkommenden Gangformazion , welche 
Eisenspath, Schwerspath, Kupferkies etc. führt. — 

Von den Ausscheidungen werden die einzelnen Beispiele 
hier nicht sehr zahlreich ausgeführt, denn theils würde es nur 
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eine Wiederholung dessen seyn können, was oben bei den por- 
phyrartigen Gesteinen aufgezählt worden, theils auch bat man 
dabei nicht die grose Manchfaltigkeit. 

Nicht übergeben möchte ich , wie nach und nach gewiss 
auch die Bildung der Ausscheidungen ihre chemische Erklär- 
ung finden werde. So hat neuerlich Hr. Bischof gezeigt, 
dass durch Verdrängung des Fluornatriums im Kryolith mittels 
kieselsaurer Thonerde Pyknit entstehen könne. Geht gleich- 
zeitig ein Theil des an Aluminium gebundenen Fluors fort, so 
kann sich Topas , der ohne Zweifel gröstentheils ein Produkt 
auf nassem Wege ist, bilden. — 

Vorkommnisse von Sukzessionen in Ausscheidungs-Drusen 
sind: 

Von Arendal in Norwegen: 

a) 1) Körniger Augit, Pyroxenus coracinus, 2) Hornblende, 
Ampkibolus ferrosus , 3) Pegmatolitb, Feisites Pegma- 
tolithus , 4) Babingtonit, Coraciles hemidomaticus , 5) 
Prehnit , Prehnites rhombicus , 6) Kalkspath , 7) Eisen- 
kies, Marcasites ferreus. 

b) Auf einer andern Druse folgt 1) auf den Pegmalolilh 2) 
Tetartin , Feisites tetartinus , mit dem vorigen parallel 
verwachsen, (wie die Abänderung von Lomnilz in Schle- 
sien,) 3) Pislazit, Epidotus acanthiconus y 4) Apoclasius 
heter opticus. 

c) 1) Amphibolus ferrosus, 2) Tetartin, 3) Epidotus Acan*- 
thiconus. 

d) 1) Pyroxenus coracinus, 2) Amphibolus ferrosus , 3) 
Magneteisenerz, Tesseranus magneticus, 4) Titanit. 

e) 1) Scapolithus Paranthinus, 2) Amphibolus ferrosus. 

f) 1) Pyroxen-Kolophonit, Pyroxenus retinophanus, 2) Ido- 
kras-Kolophonit , Idocrasius retinophanus.*) 

g) i) Idocrasius retinophanus, 2) Granat-Kolophonit, Gra- 
natus Aplomus.*) 

Von Nordmarken in Wermeland in Schweden : 



*) Ich habe bewiesen, dass die sogenannten Kolophonite vo» 
Arendal, alle im Fettglanze, in der braun-gelben Farbe und in der kör- 
nigen Zusammensetzung übereinstimmend, dreierlei Mineralien sind, 
die meisten Idokras , einige Granat und die wenigsten Pyrogen* 
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1) Diorit, 2) Amphibolus Jvrrosus, besonders schön ausge- 
bildet, 3) Pyrosmalit, Pyrosmalites hexagonius, 4) Kalkspatb. 

Aus Schweden, Fundort nicht näher bekannt: 

1) Salit, Pyroxenus hemidomaticus, 2) weisser Labrador, 
nicht farbewandelnd , Feisites polychromaticns, 3) ein brauner 
Astrit, 4) eine sogenannte Hornblende, welche ich als einen be- 
sonders merkwürdigen Amphibol im 3. Bd. meines vollst. Handb. 
der Mineralogie S. 559 mit aufgezählt habe, da sie das stärkst 
geschobne Prisma =z 125 ° 9 ' hat. Dieser Amphibol enthält 
nach Herrn Plattner: Kieselsäure, Kalkerde, Magnesia, 
Eisenoxydul und Natron (kein Kali); er schmilzt leicht, aber 
ohne Aufwallen zur Kugel und ist leer an Fluor. 

Von Pargas in Finland: 
1) Scapolithus Paranthinus, 2) Pyroxenus diagonalis. 

Aus dem Steinsalzgebirge von Hallstadt in Oeslerreich: 1) 
Anhydrit, Anhydrites calcarius, 2) Gyps, Diatomits Gyps um, 
3) Steinsalz , Sal montanus. 

Aus dem Kreidegebirge der Gegend von Girgenti in Sizilien: 
ä) 1) Märgel, 2) Schwefel, 3) Kalkspatb, 4) Zölestin, Thio- 

dinus strontosus. 
b) 1) Märgel, 2) Schwefel, 3) Gyps. .' 

Zu den Ausscheidungen gehört auch das Kupfer in der 
Form von Platten im rolhen Mandelsteine bei Zwickau in 
Sachseti. Die Platten liegen in allen Richtungen darin und 
haben an den Stellen des Kontakts ihn entfärbt, dass er hier 
lichtegrau erscheint. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass. diese 
Gestalten von der Kryslallisazion mit abhängen, wenn nämlich 
zwei parallele Flächen des Oktaeders gros ausgedehnt sind! Dieses 
kann zwar bei dem obigen Vorkommen nicht bewiesen werden, 
aber an anderen Fundorten sind solche Platten, freilich viel 
kleinere, monströse Zwillings-Krystalle , Drehungsaxe einer 
hexagonalen, senkrecht auf den grosen Flächen stehenden Axe 
parallel, Drehungswinkel = 60°. Wenn sich einmal in jenem 
Zwickauer Mandelsteine ein ordentlicher und mächtiger Gang 
finden sollte, so dürfte derselbe für einen Kupferbergbau er- 
giebig werden können. Dass der rothe Mandelstein auch ander- 
wärts sehr reich an Kupfer sey, werden wir unten sehen. 



IV. 

Kalk Stöcke. 

Mit der Betrachtung derselben kommen wir an einen Ge-* 
genstand von besondrem Interesse und von zum Tbeil noch 
wenig enlräthselter Entstehung. Während wir Kalkstein- und 
Dolomit-Schichten sedimentärer Bildung im ungeheuersten Maas- 
slabe haben, ganze Berge und Gebirgszüge daraus bestehen, 
denen die porphyrartigen Beimengungen vieler Mineralien, die 
vornehmlich aus Silikaten und Aluminaten bestehen, ganz fremd 
geblieben sind, treffen wir selbst noch in den alten krystallini- 
schen Gebirgsarten des Gneises und des Glimmerschiefers wirk- 
liche, aber schmale Kalkstein- und Dolomit-Lager an, wie z. B. am 
Teufalstein bei Schwarzenberg in Sachsen, in denen schon Gra- 
nat , Epidot etc. erscheinen oder damit wechsellagern. Aber 
derselbe meist weisse kryslallinische Kalkstein, Marmor, nun 
oft schon in mineralogisch bestimmbaren Kalkspalh von gros- 
und grobkörniger Zusammensezung übergehend, kehrt in grosen 
Massen von meist wenig bestimmten Umrissen, welche unzwei- 
. felhaft zumeist stehende Stöcke, die bekanntlich in die Ka- 
tegorie der Gänge gehören , wieder , er kehrt auch in schmä- 
leren Gängen wieder, die in ihren Erscheinungen weniger auf- 
fallend Abweichendes von anderen Gängen haben.' In den Kalk- 
stöcken nun tritt jene so frappante grose Manchfaltigkeit von 
Mineralien auf,- die porphyrartig inne liegen. Kleinere derglei- 
chen Stöcke sind auch für Ausscheidungen, grösere iür sedi- 
mentäre Kalksteinabsätze, für Kalksteinlager angesehen worden. 
Ihre gangartige Natur in mehreren Kalksteinbrüchen in Sachsen, 
wie zu Wünschendorf, Lengefeld, Boden bei Marienberg im 
Erzgebirge, Millilz bei Meisen, Tharand etc. ist ausser allem 
Zweifel. Ebenso an der Bergstrase auf der rechten Seite des 
Rheins. Der Cipollino-Stock von Vogsburg am Kaiserstuhl in 
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Baden, inmitten eines kleinen vulkanischen Kegelgebirgs, niuss 
hieber gerechnet werden. Höchst wahrscheinlich findet ein 
gleichmäsiges Verhalten mit den ähnlichen Kalkmassen in Skan- 
dinavien, mit denen in Finland, z. ß. zu Pargas, mit denen 
im Banal und iu Serbien, in den Alpen, in den Pyrenäen etc. 
statt. Vielleicht darf hier der rothe Kalk mit dem Kokkolith 
von der englischen Insel Tyric mit aufgezählt werden. Ja es 
wird höchst wahrscheinlich , dass ein Kalkstock mit in dem 
Bereiche des Feuerheerds des Vesuvs liege, aus welchem die 
bekannten Auswürflinge dieses Vulkans abstammen. In ausge- 
zeichneter Weise dürften hieher ferner jene den Mineralien- 
Sammlungen so viele und schöne Produkte liefernden kryslalli 
nischen Kalkmassen gerechnet werden können , welche iu den 
Staaten New- York, New-Jersey vorkommen. Kurz, diese kry- 
stallinischen Kalksteine mit ihren vielartigen Einmengungen sind 
in der alten wie iii der neuen Welt keine Seltenheiten. 

Schon die sächsischen Kalkstöcke sind zum Theil nicht, so 
ganz arm an Krystall-Einstreuungen. In dem von Wünscbeu- 
dorf habe ich einen Glimmer, Skapolith, Scapolithus Paran- 
thimis , Strahlstein, Amphibolus Calamites, und Magneteisen- 
erz, Tesseranns magneticus , beobachtet; iu dem von Boden 
einen Astrit, Oligoklas, Fehites Oligoclasius , ChondrodiL, 
Chondroditcs Magnesius , Serpentin , dasselbe Magneteisenerz 
und Magnetkies, .Herr Kerndt auch noch den Muromontit. 

In diesen gangarligen Stöcken kommen keine naeh den 
Saalbäudern geordneten Lagen von Absätzen vor, sondern das 
Ganze derselhen ist körniger Kalkstein oder körniger Kalkspalh 
oder körniger Dolomit , fast 'stete schön weiss , in denen die 
Vielzahl meist krystallisirter Mineralien liegt, die unten aufge- 
führt werden. Sie liegen porphyrartig darin , zum Theil wohl 
gruppirt, aber auf keine auffallende Weise, nicht nach den Wand- 
ungen vertheilt und geordnet. Drusen sind zuweilen bemerk- 
bar und danu auch bestimmte Sukzessionen der darin auftreten- 
den Speziell. Ja in den Gruppen verwachsener Mineralien, 
welche von Kalkstein oder Kalkspath umschlossen werden, findet 
sich mitunter eine bestimmte Altersfolge. Doch im Ganzen 
genommen hat es den Anschein, als wären die vielerlei Mine« 
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ralieu fast gleichzeitig entstanden, also auch die Bedingungen 
zu ihrer Bildang fast gleichzeitig geboten gewesen. 

Aus alten diesen Umständen darf gefolgert werden, dass 
der ganze Raum eines solchen Stockes einst mit einem Male 
erfüllt und die ausfüllende Masse ein Chaos gewesen, ans wel- 
chem sich nach und nach die Mineralien ausgeschieden haben. 
Es liegt einher die Vermutbung nahe, dass die kohlensaure 
Kalkerde und Magnesia nicht als solche, sondern wahrscheinlich 
als kaustische Kalkmilch in den Raum empordrang, welche die 
Silikate des Nebeugesteins angriff und attflitete und später erst 
alluiälig kohlengesäuert wurde, während dieses Prozesses aber 
bildeten sich die neuen Silikate, Aluminate, Titanate etc., 
sammt anderen Mineralien als Flussspath, Apatit, ungewässerte 
Eisenerze, Magnetkies und Graphit. Hier ist nicht an ein 
langsames Einsickern von Flüssigkeiten zu denken, aus weK» 
cheu sich jene Mineralien erzeugt hätten. — Manche derselben 
haben späterhin wieder eine Zerstörung erfahren nnd so wur- 
den Amphibole, Pyroxene etc. sehr häufig zn Serpentin, se'fen 
zu Metaxit, Pyrallolith nnd zu den vielen ophih'schen Körpern 
umgewandelt , welche einer mineralogisch-systematischen Be- 
stimmung unfähig erscheinen, s. S. 84. 

Es ist die grose Uebereinstimmung in den wesentlichen 
Erscheinungen, welche vermuthen lässt, dass vielleicht auch ein 
Thei! der für Ausscheidungen genommenen Erzlagerstätten der 
wasserleereu Eisenererze, der kiesigen Kupferminer, des Blei- 
glanzes etc. , welche von mehreren Orten Skandinaviens so 
bekannt sind, um so mehr eine gleiche Entstehung haben möch- 
ten, als sie auch stets von vielem Kalkspafh oder Kalkstein 
begleitet sind. Geuaoe geognostisehe Beobachtungen werden 
künftig darüber Ausschluss bringen und noch obwaltende Zweifel 
lösen. — Mit den sogenannten Granat-, Kies-, Blende-Lagern 
des obern Erzgebirges, in denen Pyrogne, Ampbibole,- Magnet- 
eisenerz etc. wiederkehren, aber auch noch Zinnerz, Helvin etc. 
hinzu kommen, dürfte es eine ganz gleiche Bewandniss haben ; 
Kalkspath oder Kalkstein fehlt ihnen nie. 

Wenn wir auch nicht die Ansicht de* Herrn Dana thei- 
len können, welche er von der Bildang der Kalkstöcke hegt, 
so möge sie doch hier äffe Erklärungs-Versueh Platz fänden, 
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eine Summe problematischer Erscheinungen aufzuhellen. Er 
hält diese Kalkstöcke für das Resultat einer metamorphischen 
Thätigkeit des heisen Seewassers an den Korallenbänken. Herr 
Siliiman jun. hat in den von der Südpol-Expedizion mitgebrach- 
ten Korallen nicht allein Magnesia, die eine Quelle für den 
Gehalt des Dolomits abgeben soll, sondern auch Pbospborsauie* 
in so reicher Menge gefunden, dass die Phosphate ^ des Gan- 
zen betragen mochten. Daher erkläre sich das oftmalige Vor- 
kommen von Apatit in den Korallen-Kalksteinen. Von Fluor 
ist nichts in den Korallen gefunden worden, während die Ko- 
rallen-Kalksteine Flussspath führen. 

Herr Dana sagt ferner, man nehme in Nordamerika all- 
gemein an , dass die Krystallisazion des Apatit haltigen Kalk- 
steins im Staate New- York besonders zu Orange County unter 
dem Drucke eines erhitzten Ozeans gestanden habe. Heisse 
Wässer, wie der Geiser und andere Quellen beweisen, ent- 
halten aber auch Kieselsäure aufgelöst. Durch die Einwirkung 
der Kieselsäure auf Kalkerde und Magnesia möchte die Bildung 
von Amphibolen, Pyroxenen, Skapolith etc. bedingt gewesen 
seyn, die in körnigen Kalksteinen und Dolomiten so häußg 
sind. Aber manche hydraulische Kalke enthielten auch bis 
über 30$ Thon, wovon ein guter Theil aus Kieselsäure be- 
stehe, welche mithin der Entstehung jener Silikate unmittelbar 
geboten werde, wie sein Eisengehalt zu den dunkeln eisenrei- 
chen Amphibolen (Hornblenden) gedient haben könne. Auch 
die Bildung der Glimmer lasse sich hieraus erklären. Fluor 
mit Kieselsäure und Magnesia erläutern ferner die so häufige 
Erscheinung des Chondrodits. Die Thonerde mit Natron und 
Kai; in beissen vulkanischen Wässern könne die Bildung der 
Felsit-Krystalle veranlasst haben. Wo Spinelle entstanden seyen, 
da möchte die Thonerde im veränderten Dolomit über die Kie- 
selsäure vorgewaltet habejp und Spinelle finden sich gewöhnlich 
mit Cbondrodit zusammen. SülimarCs Journal 1844. 

Welche Ursachen auch die Bildung der so häufigen Kalk- 
stein- und Dolomit-Stöcke bewirkt haben mögen, sie bleiben 
eine der merkwürdigsten Erscheinungen im Gebiete der Geo- 
logie, ja ihre Erscheinung ist vielleicht die frappanteste unp* 
problematischste von allen. Grose und mächtige Revolutionen 
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des Erdinnern scheinen ihre Entstehung zu bedingen, und viel- 
mehr ist eine wässrig flüssige Auflösung aller Bestandteile der 
integrirenden Mineralien, die dabei im Spiele sind, denkbar, 
als eine schmelzend flüssige. Der Dana'schen Ansicht scheint 
jedoch hauptsächlich der Umstand entgegen zu stehen, dass, in 
Europa wenigstens, die Kalkstöcke Gebirgen angehören, die 
viel älter als Korallenkalkstein sind, und dass sie selbst, die 
Stöcke, wahrscheinlich ein höheres Aller als dieser haben. Das 
Emporgestiegenseyn ihrer Massen ist übrigens an vielen Orten 
ausser Zweifel, an ein eruptives Empordringen des Korallen 
kalksleins aber wohl nicht zu denken. 

Herr 1) uro eher zählt an Einschlüssen in den Kalksteinen 
der Alpen auf: Aslrile und Phengite, nur nicht unmittelbar 
neben einander, Gehlenil, Meionit, Tctartin, Tremolit, Pyro- 
xen , Epidote , Disthen , Spinelle , Granate , Turmalin , Korund 
und Graphit. — Ferner in den Kalksteinen der Pyrenäen: 
Glimmer, Talk, Stealit, Dipyr und Couzeranit (diese beiden 
nur in den Pyrenäen), Amphibole, Epidote, Granale, Idokrase, 
Andalusit (Made) und Graphit. — Endlich in den Kalksteinen 
des nördlichen Europa: Flussspalh, Apatit, Glimmer, Talk, 
Paranthin , Scolexorose oder -weisser Wernerit , Wollastonit, 
Feisite, namentlich Pegmatolith und Oligoklas, Rosit, Amphi- 
bole, Pyroxene, Chondrodit, Spinelle, Granate, Idokrase, Ti- 
tanite und Graphit. 

Von in den Kalkstöcken vorkommenden Mineralien zähle 
ich, nach eigenen Beobachtungen, folgende auf: 

1) Flussspath, Fluor calcarius. 

2) Apatit, Moroxit, vielleicht Pollachiles calamus. 

3) a) Chrysophan, Astrites Chrysophanus, b) A. Ripido- 
litkus, c) A. meroxenus und d) noch ein andrer schwarzer 
Astrit. 

4) Phengites hemidomattcus. Es ist bemerkenswerth, dass, 
nach Herrn vonNordenskiöld, der Glimmer gerade 
dann, wenn er von Flussspath begleitet wird, leer an 
Fluor ist. 

5) a) Humboldtilit, Sarkolith, Stylobates fusilis ; b) 
Gehlenit, Stylobates Qehlenites« 
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6) a) Mcionit, Scapolühus Meionites, b) Paranthin, 
Scapolithus Paranthinus, c) Nuttali t, Scapolühus eu- 
prismaticus. 

7) a) Davyn, Diacrinus euprümaticus , b) Nep heiin, 
Diacrinus Nephelinus. 

8) Wollastonit, Photolithus calcarius. 

9) a) Pegraatolith, Feisites Pegtnatolithus , b) Loxo- 
klas, F. Loxoclasius , c) Tetarlin, Albit, F. Te- 
tartmus, d) Oligoklas, F. Oligoclasius , e) Co uze- 
ranit. 

10) Amphibolus a) Trcmolites, b) Calamites, c) Pargasi- 
tes , d) medius , e) hemiprismaticus , f) ferrosus. 

11) Pyroxenus a) hemidomaticus , b) eumetricus, c) pyrgo- 
maticus , d) retinophanus , e) Bolopheritcs und wenig- 
stens noch eine nicht genug bestimmte Spezie. 

12) Epidotus a) eumetricus , b) Acanthiconus . 

13) Chondrodit, Chondrodites magnesius. 

14) ü i s t h e n , Disthenus obliquus . 

1 5) Spinellus a) magnesius , Spinell, b) ferrosus , Z e i- 
lanit, c) zincosus , Gahnit. 

16) Ilclvin, Hclvinus ietraedricus. 

17) Granatus , a) Hessonites , b) Aplomus, c) rimosus. 

18) Idocrasius a) phlogogenus , b) meroxenus , c) retino- 
phanus. 

19) Quarz, Quarzuni vitreum. Dass. der Quarz liier selten 
erscheint, erklärt sich aus dem Vorwalten der Kalkerde 
und Magnesia in den Massen , denn die Kieselsäure fand 
hier in diesen Erden solche Basen vor, an die sie sich 
gern bindet und schied sich daher weniger als Quarz aus. 

20) Korund, Corundum aluminicum . 

21) Dichroit, Dichroites magnesius. 

22) Axinites obliquus. 

23) Titanites ä) inferior 9 b) hemiprismaticus 9 c) Leder it. 

24) Hexaedrisches Titanerz, Perowskit, Symme- 
trites iitanicus. Neuerlichst von Loo Mill Hills Quary 
bei Licknard in Cornwall, genau so wie am Kaiserstuhl, 
bekannt geworden. 

25) Magneteisenerz, Tesseranus tnagneticus. 
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26) Zinnerz, Zinnstein, Tetragonites stannicus. 

27)* Hystatisches Eisenerz, Hexagonites magneticus, 

28) Eisenkies, Marcasites ferreus . 

29) Schwerer GlaYizkobalt, Marcasites eumorphicus, 

30) Tesseralkies, Marcasites paratomus. 

31) Kupferkies, Chalcopyrites tetragonius. 

32) Magnetkies, Pyrrotinus magneticus. 

33) Kobaltarsenkies, (Danait?) Khombitcs acontinvs, 

34) Glanzarsenkies, Lenkopyrit, Rhombites arseneus, 

35) Blei glänz, Galena plumbea. 

36) Zinkblende, Blenda xincea. 

37) Graphit. 

In den Gruppirungen und kleineu Drusen mehrerer Miner 
ralien habe ich folgende Sukzessionen beobachtet: 

1) Pyroxenus enmetricus , 2) ein Kali hattiger gelbbrauner 

Granat vom Gewichte 3. 566, 3) Astrites meroxenus, 

4) Stylobates fusilis. . 
1) Gemeng von Bleiglanz und Zinkblende, 2) Flussspath, 

3) Helvin , 4) Pegmatolith , 5) Quarz. 
1) Pyroxenus enmetricus, 2) Graphit, 3) Loxoklas. 
1) Pyroxmus eumetricus, 2) Astrites meroxenus, 3) Chon- 

drodit. 
1) Scapolithus Paranthinus , 2) Amphibotus ferrosus, 3) 

Titanites hemiprismaticus. 
1) Scapolithus Paranthinus , 2) Titanites hemiprismaticus. 



V. 

Ausfüllungen in Blasenriumen. 

Hallen wir bei den Ausscheidungen und Kalk stocken Er- 
scheinungen, deren Erklärung uud Aufhellung zu den schwie- 
rigsten gehört, so begegnen wir nun bei den Ausfüllungen der 
Blasenräume amygdaloidischer Gesteine hingegen Erscheinungen, 
deren Natur leicht enthüllt werden kann. 

Am zweckmäsigsten dürften zuerst die Ursachen ins Auge 
zu fassen seyn, wodurch die Blasenräume entstanden sind, und 
dann erst beschäftigen wir uns mit den Mineralien, welche wir 
in vielen dieser Räume* finden, entweder dieselben ganz oder, 
zum Theil ausfüllend, und suchen dann die Entstehung davon zu 
erklären. 

Die steinähnlichsten Körper, die es gibt, sind jeden Falls 
die Schlacken der Schmelzöfen und die Gläser. Was die ersle- 
ren betrifft , so werden viele derselben für unkryslallinisch an- 
gesehen, die dies nicht sind. An den Subsilikat- und Singulo- 
silikat-Schlacken habe ich stets, ungeachtet dessen, dass sie 
im Grosen muschlich erscheinen, gefunden, dass sie aus kry- 
stallinisch-körnig zusammengesetzten Stücken, also aus Kry- 
slallindividuen bestehen , und dieser grosmuschliche Bruch ist 
kein wahrer Bruch, denn es gehört eine solche konvexe oder, 
konkave Fläche zugleich einer grosen Anzahl von kleinen In- 
dividuen an, davon jedem seine besondre Spaltbarkeit zukommt, 
diese entweder deutlich oder doch in Spuren. Diese kleinen 
Individuen sind fest zusammengeschmolzen, so fest wie nie bei 
auf nassem Wege entstandenen zusammengesetzten Mineralien, 
und aus diesem Grunde geben sie bei dem Zerschlagen gros- 
muschliche Flächen. Die hohen Silikate hingegen sind meist, 
doch nicht immer, unindividualisirte wahre Gläser. In den einen 
wie in den andern finden sich Blasenräume als ganz gewöhn- 
liche Erscheinungen und die Sachkenner bezweifeln keinen 
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Augenblick, dass sich, gleichzeitig mil ihrer Bildung, dass also 
in den Momenten der Bindung der Stoffe zu Schlacken und zu 
Gläsern, Gasarten entwickelten, welche, in der Masse selbst 
entstehend, das Blasigwerden verursachten. Da die schmelz- 
ende Masse in einem halbstarren zähe flüssigen Zustande bei 
der Bildung war, so blieben die Blasen um so mehr geschlos- 
sen, so konnte das um ein Beträchtliches leichtere Gas die 
Wandungen nach oben nicht durchs tosen. 

An diese sleinähnlichen Schlacken und Gläser schliessen 
sich viele Laven, namentlich die der noch thätigen Vulkane, 
an. Die Lavaströme des Aetna, des Vesuvs etc., die unsere 
Zeitgenossen fliessen sahen, sind eben sowohl blasig, als die 
kryslallinischen Schlacken der Freiberger und anderer Silber- 
und Bleihüttenwerke. Der Obsidian. dieses wahre Glas der 
Natur, von Island, von Lipa'ri, von Teneriffa etc. ist fast immer 
blasig, wenn auch sehr zart, wie schlecht geschmolzene Gläser 
aus Glasöfen. Dass sich gleich bei der Bildung der Blasen 
Mineralien in* dieselben gebettet hätten, dafür haben wir gar 
keine Erfahrungen; denn dass vielleicht Pyroxen- oderLeuzil- 
Krystalle aus der Lavamasse in die Räume hinein ragen, sind 
Erscheinungen, welche nicht für ein Entstehen dieser Krystalle 
sprechen können, welches später als das der Blasenräume selbst 
wäre, denn sie liegen ja zugleich -in der dichten Masse der 
LaVen porphyrartig inne. 

In älteren Laven, deren Bildungszeit jedoch noch ge- 
schichtlich nachgewiesen ist, finden sich schon, wenn auch nicht 
häufig, neuere Mineraliengebilde vor, deren chemische Natur 
nicht gestattet, sie für ursprünglich mit entstandne Körper an- 
zusehen. Wir finden nämlich in den Blasen einiger solcher 
Laven Gyps — gewässert schwefelsaure Kalkerde, Vivianit 
7~ gewässert phosphorsaures Eisenoxydul. Es kann keinen 
Augenblick bezweifelt werden, dass diese sehr neuer Entstehung 
sind. Auch in den Blasen der Schlacken an den Muldner Hüt- 
ten bei Freiberg haben sich Gyps-Krystalle erzeugt. Nun sind 
aber merkwürdiger Weise diejenigen Gebirgsarten , in denen 
vorzugsweise das interessante Zusammenvorkommen von Mine- 
ralien in Blasenräumen zu beobachten ist , zum grösten Theile 
eruptive Gebilde. Daher dürfen wir auch hier, d. h. in ihnen 
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wohl grösslenthetb die Bnlwickelang von Gas als die Ursache 
des Entslehens der Blasen ansehen. Diese Gesteine sind' fast 
stets zugleich porpbyrartige. Aber viel merkwürdiger an ihnen 
ist, dass sie nun meist nicht mehr in dem frischen Zustande 
gefunden werden, welchen sie wohl ursprünglich bei ihrer Ent- 
stehung hatten. Sie sind oft verwittert, zerstört, daher in der Regel 
nur noch schimmernd im Bruche, noch gewöhnlicher ganz glänz- 
os, matt. Sie sind dann Körper, wie Wackcn, Eisenthone, 
verwitterter Phonolith etc. , an welchen man durch mineralo- 
gische Untersuchungen nichts mehr ausrichten kann, sie nicht 
mehr genau bestimmen und unterscheiden kann, und welche 
Basalt, Melaphyr, Trachyt, Diorit, auch wohl Lava, Dolerit 
etc. gewesen seyn könuen. Nur selten ist ein Mandelstein ein 
noch frisches Gestein. Auch die Hüttenschlacken werden da, 
wo sie nicht zu hohen Halden aufgethürmt sind, von welchen 
das Wasser der Atmosphäre immer schnell wieder verläuft, 
bald verändert, z.B. da, wo sie an tiefen Stellen liegen und zu 
Ausbesserung von Wegen verwendet sind. Die erst scharf- 
kantigsten Bruchstücke sinken zusammen, verdichten sich wieder 
und bilden mit der Zeit ein Ganzes, welches der ursprünglich 
frischen. Masse oft in keinem Kennzeichen mehr ähnlich geblie- 
ben. Wer kann hier die Einwirkung der atmosphärischen 
Körper auf die Zersetzung leugnen in einem Zeilraum von etwa 
50 bis 200 Jahren? Und wie viel tausend Jahre mögen die- 1 
selben atmosphärischen Körper zerstörbaren Einfluss auf Ge- 
steine geübt haben? so, dass sie jezt ganz andere Körper sind, 
als sie bei ihrer ersten Erstarrung waren. 

Man .findet den frischen Phonolith in der Regel nicht blasig, 
oder sehr unbedeutend porös, und von ihm sind anstehende 
Felsen wie freiliegende Blöcke meist nur oberflächlich verwittert 5 
blasiger Phonolith wird hingegen kaum irgendwo in frischem 
Zustande angetroffen worden seyn, er erscheint durch und durch 
zerstört. Schon Herr Struve zeigte, dass die verwitterte 
Kruste der Phonolitbe ihren Kali- und Natron-Gehalt verloren 
habe. Herr E. G. Gmelin untersuchte den PhonoKth über- 
haupt und den von Hohentwiel insbesondre. Er fand, dass 
dieses Gestein aus einem Gemenge von 1) einem in Säuren lös- 
liehen Silikat) das sich wie ein Zeolith verhielt und 2) aus einem 



in Saufen unlöslichen StMtft von den BeaUn&heilea eines F«i- 
sit's besiehe und dass in den Blasenräoaten und Gängen der Ge- 
halt des in den Säuren löslichen Theils weniger oder mehr, ja 
auch wohl ganz verschwunden sey, aber diese Blasen und Gänge 
enthalten den Natrolith, einen wasserhaltigen Zeolitb* den man 
durchaus nicht als ein - Gebilde von gleichem Aller mit dem 
Pbonolith selbst ansehet) karin und darf. Es ist hier also der 
Nalrolilh durch eine das Gestein zersetzende Auslanguug ent- 
standen. Nach Hrn. Sartorius von- Waltersbausen kom- 
men die Zeolithe Islands meist nur in einem zu lockrer Erde 
zerfallnen Gesteine vor, und auch der Kalkspalh, Carbonites 
eugnosticus rhedius > der schöne sogenannte Isländische Doppel- 
spatb hat ein gleiches Verhalten. — 

Dass die Gase, durch welche die Blasen bewirkt worden, 
nach oben strebten, kann natürlich nicht in Abrede gestellt 
werden.*) In dem Mandelsteine im Seegen Gottes Schachte 
bei Zwickau beobachtete ich zum Theil bis ellengrose Blasen, 
Kalkspalh und Schwerspalh enthaltend, meist von birnförmiger 
Gestalt, nach oben breiler nach unten schmaler, wie Figur 10, 
nie aber die sichelförmige, welche bei den Porphyr-Agath-Ku- 
geln, s. S. 50, so frequent ist. 

Es giebt aueh blasige Gesteine, wo die Blasen fadenför- 
mige Gestalt angenommen haben und diese Luftfäden liegen 
weniger oder mehr, auch zuweilen ganz parallel, Fig. 11; ja 
diese Blasen erscheinen wohl so zart, dass sie bei den Soge- 
nannten Bimsleinen, Pumiziten, auf den Längeoseiten krystalti- 
niscb fasrige Struktur zu haben scheinen, was jedoch durch- 
aus nicht wirklich der Fall seyn kann. Doch kenne ich kein 
Betspiel, dass solche zarte Röhren durch fremdartige Minera- 
lien ausgefüllt wären. 

Es ist wahrscheinlich, dass nicht alle Blasenräume bei der 
ersten Entstehung der Gebirgsaften gebildet worden. Perlstein, 
Pechstein, einige Feisite und andere Konstituenten der lezteren 
haben die Eigenschaft, bei Erhitzung blasig zu werden. Es 
gibt wirklich bimsleinäbnliebe Perlstein- und Pechslein-Abänder- 
ungen. Leiefat konnte deshalb die blasige Beschaffenheit auch 

*) Herr Cotta hat diesen Gegenstand In seiner Geognosie ausführ- 
lich behandelt. 
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nach der ersten Erstarrung einer Gebirgsart, wenn dieselbe 
stark erhitzt wnrde, entstehen. 

Blasenähnliche Räume sind ferner durch Auswitterung ein« 
geschlossen gewesener rundlicher Körper entstanden. So ist 
es z. B. bekannt, dass einiger Basalt dadurch blasig geworden, 
dass die darin enthalten gewesenen Olivin-Knollen eine völlige 
Zerstörung erfahren haben. In der Gegend zwischen Halle 
a. d. Saale und dem Petersberge sah ich Porphyr, der ganz 
blasig erschien, weil die in ihm gelegenen Feisite, welche mehr 
die Form von Körnern als von deutlich ausgebildeten Kry stallen 
halten, spurlos ausgewittert waren. 

Endlich dürfte noch eine Entstehungsweise von Räumen 
diejenige seyn, dass Fremdlinge des einen Gesteins in ein an- 
deres schon halberstarrtes eingeschlossen, dabei noch weiter 
zerbrochen und so eingebrockt wurden, dass Lufträume zwi- 
schen ihnen blieben. — 

Wir kommen nun zu den Ausfüllungen, welche die 
amygdaloidische Struktur der Gesteine verursachen. Wie oben 
vom Phonolitb gesagt und erwiesen, dass eine Auslaugung 
des Gesteins stattgefunden habe, so dürfte es sich mit den mei- 
sten amygdaloidischen Gesteinen verbalten. So recht, wie man 
sagt, ad oculos , wird dieses an den so bekannten Blasen- 
raum-Agath-Kugeln demonstrirt. Fig. 12 stellt eine nach 
der Natur entnommene Abbildung einer solchen dar. Hier 
zeigt' sich ä) ein Infiltrazions-Punkt, von welchem aus die Aus- 
füllung der Blase, und wahrscheinlich sehr allmälig, erfolgte. 
Das, was eingeflossen, kann nicht als Quarz eingeflossen seyn, 
sondern als Kieselsäure-Hydrat. Dies geht besonders daraus 
hervor, dass als erste Belegung der Blase der Opal b) er- 
scheint, und dass der Quarz d) nicht an der Stelle der In- 
filtrazion sitzt, sondern als leztes Präzipitat in der Mitte des 
Raums. Ja es gewinnt ganz das Ansehn , als habe sich der 
Quarz erst dann krystallisirt , nachdem die Blase geschlossen 
war. Die Lagen zwischen Opal und Quarz aber bestehen c) 
aus Kalzedon von schaliger Zusammensetzung und dieser ist in 
anderen Stücken oft das vorwaltende, zuweilen das einzige Glied. 
DiekleinenEnhydri,Kalzedon-Kugeln im Mandelstein, vonVicenza 
in Ober-Italien, enthalten selbst noch beim ersten Auffinden Was- 
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s c r , sogenanntes Urwasser, welches wohl unzweifelhaft früher 
an die Kieselsäure gebunden war. Dadurch wird die ehemals 
wässrige Flüssigkeit der eingedrungnen Kieselsäure vollkommen 
bewiesen. Diese Enhydri zeigen als innerstes Mineral eine 
von kleinen Krystalleu gebildete Quarz-Haut. Es ist bekannt, 
dass dieses Wasser im Verlaufe von wenigen Jahren und aus 
Stücken, die man in den Sammlungen iuarockuer Luft aufbe- 
wahrt, verdunstet.*) 

Es gibt Blasenraum- Agath-Kugeln , welche, merkwürdig 
genug, zwei und drei, vielleicht noch mehr fnßltrazions-Punkte 
haben. Waren die ersten Präzipitate erhärtet, so begreift man, 
dass sich leicht nur noch eine Stelle zum Einlaufen der flüssi- 
gen Materie, die nämlich, wo sich lezlere am stärksten zeigte, 
offen erhielt. — Wir baben bei diesen Agathen den in der un- 
organischen Natur so seltnen Fall, dass der innere Theil 
eines Stückes der zuletzt gebildete seyu muss, gewöhnlich 
in Amethyst bestehend. 

Wenn bei den Agathkugeln die Infiltrazions-Stellen wohl 
nie fehlen, so habe ich dagegen dergleichen nie an Blasenräu- 
men gefunden , die mit Zeolithen , Schwerspath und Kalkspatb, 
Prehnit und Kupfer ausgefüllt sind, denen zuweilen ebenfalls 
wenig Quarz beigesellt ist. Dies deutet auf eine andre Art 
der Ausfüllung. Die Stoffe zu diesen Mineralien müssen wohl 
auch in der Masse des amygdaloidisch struirten Gesteins ent- 
halten gewesen seyn, aber sie liefen nicht in die Blasen, son- 
dern sie schwitzten gleichsam, bei der Auslaugung, in die 
Räume hinein. Da , wo Gänge in Gebirgsarten aufsetzen, 
welche Blasenräume haben, wanderten auch wohl Mineralien 
aus jenen in diese* ein; so ist z. B. gediegen Wismut in bla- 
siger Wacke neben einem Kobalt-, Nickel- und Wismut-Miner 
führenden Gange bei Annabergin Sachsen vorgekommen. Vielleicht 
findet ähnliches Verhalten noch anderwärts statt, nur dass man 
die Gänge noch nicht erkannt hat. Eben so wäre es möglich, 
dass Einwanderungen von Mineralien-Atomen aus älteren Ge- 
birgsarten in jüngere amygdaloidische stattgefunden hätten. m 



*) Unter der Luftpumpe in's Wasser gebracht, kann man sie wieder 
mit Wasser füllen. * 
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Die Lava von Iringen am Kaiserstuhl in Baden besteht 
oft nur noch aus, zum Theil ziemlich locker, auf einander liegen- 
den Lavatrümmern, wie aufeinander geschüttet, daher mit einer 
ausserordentlichen Menge von kleineren, selten gröseren Räu- 
men. Einige von diesen zeigen an ihren Wandungen Hyalilh 
und darauf wieder eine wahrscheinlich besondre Spezie Carba- 
nites, aus kohlensaurer Kalkerde mit nur wenigen Prozenten 
kohlensaurer Magnesia bestehend. Wenige von diesen Räumen 
schienen mir nach allen Richtungen hin durch die genannten 
Mineralien abgeschlossen zu seyu, diese aber können gar nicht 
anders als durch Auslaugung hinein geführt seyn. 

Uebrigens ist es sehr wahrscheinlich-, dass auch bei den 
Blasenrauin-Ausfüllungen die Attrakzion der gleichartigen Theile, 
ähnlieh wie dies oben bei den Kies-Krystallen S. 23 üod.Kuollen 
S, 40 bemerkt wurde, mit gewirkt hat, iu Folge deren ein 
Zuwandern der Atome aus der Masse des Gesteins, in die Bla- 
senräume stattgefunden hat. 

. Niebt selten geht Grünerde, meist Spuren von Kupferoxyd 
enthaltend, in den Präzipitaten der Blasenräume, namentlich 
der Agath-Kugeln , allen anderen voraus. Grünerde ist aber, 
nach meinem Dafürhalten, da, wo wir sonst ihre Entstehung 
beurtheHen können, ein Zersetzungs-Produkt *) uukrystallinischer 
Natur. Es scheint, dass sie in den Blasenräumen ein an Eisen- 
oxydul reieher Astrit gewesen sey. — 

Beispiele des Zusammenvorkommens mit, in den meisten 
Fällen, ganz bestimmter Art der Sakzessiouen sind folgende, 
mit Ausnahme von etwa zwei Fällen, sämmtlich von mir beob- 
achtet, wobei der erste Buchstabe immer das älteste Glied und 



*) Die Grünerde von Kaden In Böhmen soll durch Verwitterung des 
Basalts entstanden seyn. Zu Schleekretscham bei Zittau in Sachsen "fand 
'ich Basalt, der in bedeutenden Massen zuGrüuerde zersetzt war. Diese 
Massen haben ein merkwürdiges Verhalten in Bezug auf Farbe , denn 
beim Zerschlagen derselben, um frischen Bruch zu erhalten, zeigen sie 
in diesem Falle blaue Farbe, welche sich nach wenigen Stunden, läng- 
stens nach Ablauf eines Tages in srlimuzjges grün umändert. Nach 
zwei Jahren geht dieses, selbst ohne Einwirkung des Lichtes, in oliven- 
grün bis fast leberbraun über. — Dass PyroxeBe des Melaphyrs voin 
Fassathal in Tirol sieh in Grüner de umgewandelt haben, ist ein bekann- 
tes Pactum. 
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so die folgenden Buchstaben die jüngeren upd jüngsten Glieder 
bezeichnen« 

1) «) Braunspat h, Carbonites cryptieus, b) Amethyst, 
c) Kalkspath, Carbonites diarneses syngeneticus. Tannhof 
bei Zwickau in Sachsen. 

2) a) Opal, b) Kalzedon, c) Opai, d) Kalzedon, 
e) Tesselit Brewster's, Apoclasius mero&enus. Videroä, 
eine Faroer-Insel. 

3) «) Quarz., b) Monophan, Monophanus kystalicus, 
e) 8 ti 1 b 1 1 , Stiibites obliquus. Hvalfjorder von Thyrill auf Island« 

4) ff) Quarz, b) Stilbit, c) Desmin, Desminus hemi* 
domattcus. Nova Scotia in Nord-Amerika. 

5)] ff) Amethyst, 4) Chabasit, Chabasites vulgaris. 
Oberstem am Rhein. 

6) ff) Opal, b) Kalzedon, c) Amethyst, d) Kalk- 
spath, namentlich Carbonites diamesus syngeneticus. Be- 
sonders zu Oberstein in der Oldenburg'schen Rheinprovinz; 
Vicenza in Qber-Italien. 

7) ff) Kalzedon, b) Amethyst, c) Kalkspath, dieser 
zum Tbeil schön stalaktitisch, aber krystallinisch und der Sta- 
laktit abwechselnd breit, einem Schaehspielbauer nicht unähn- 
lich. Gegend von Nerischinsk iu Sibirien. Ich sah auch eine 
ganz gefüllte Kalzedoiikugel, mit einem ebenso gestalteten Luft« 
räum , welcher ohne Zweifel von einem solchen KalkspathrSi*» 
laktit, der aber zerstört worden, herrührte, ßabei y^r der 
Kalzedon , welcher den innern Raum ausfüllte , jüngerer Bild- 
ung als jener Kalzedon 9 auf dem sich der KtlkspaAh j^ildet 
hatte. Quarz ^ der überhaupt pur selten eine bestioiiflje 4^ ers * 
folge einhält, ist auch jünger als Kalkspath , ich beobachtete 
dies jedoch nur einmal, nämlich 

8) ff) Kalkspath, Carbonites diamesus polymorphicus , 
b) Quarz in kleinen Krystallen. Oberhobendorf bei Zwickau. 
Es ist eine bemerkenswerthe Erscheinung, dass bei wiederhol- 
ter Quarz-Bildung die Krystalle des jüngeren stets viel kleiner 
sind, als die des altern. In Blasenräumen vom Molignon-Berge 
unweit der Seisser Alpe in Tirol sitzt auf einem blass rosen*- 
rothen groskeilförmig stängligen Quarze unmittelbar der Ame- 
thyst wie eine Kruste, die leioht getrennt ward» kapu. 
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9) a) Amethyst, b) Apoldas, Apoelasius meroxenw. 
Island, 

10) c) Amethyst, b) Philippsit, Harmotomus Phi- 
lippsites. ' 

11) a) Amethyst, b) Glanzeisenerz, Hexagonites 
ferricus, tbeiis in harten Kryslallen, theils als sogenannter 
Eisenglimmer und in den weichen, Rotheisenrahm genannten, 
Schuppen. 

12) a) Amethyst, b) Nadeleisenerz, Belonites Jerri- 
cus, theils in ausgebildeten Kryslallen, tbeiis in den nadel- und 
baarförmigen Individuen , welche Liebespfeile, flaches (Famour, 
genannt werden. Es hat sich dieses zuweilen während der 
fortschreitenden Bildung des Amethysl's abgesetzt, denn jene 
Nadeln und Haare sind zum Theil von Amethyst wieder über- 
deckt. Also auch kotemporäre Entstehung beider Miueralien. 
Nieder-Planilz bei Zwickau. Oberstem. Finkenhübel bei Glatz 
in Schlesien. Inseln des Ladoga-See's. 

13) a) Kalzedon, b) Amethyst* c) ßrehnit, d) 
Datolith, e) Kalkspath. Seisseralpe in Tirol. Lac Supe- 
rior in Nord-Amerika. 

14) a) Kupfer , Hexaedrites Cupr um, oder a) dieses und 
Silber, Hexaedrites ^rgtntum, zusammen, b) Prebnit. 
Lac Superior. Nach der Beobachtung eines andern. Kupfer 
und Prebnit auch am Hundsrfick. 

15) a) Prebnit, £)Greenockit, Anularius cadmieus, 
c) Kalkspath. In zugleich porphyrartigem Mandelsteine zu 
Bishopton in Schottland. Meist ohne c. 

16) c) Prehnit, b) Stilbit, Stilbites obliquus, c) 
Tbomsonit, Triploclasius diagonalis. Kilpatrik bei Dum~ 
barton in Schottland. 

17) a) Prebnit, b) Desmin, c) Kalkspath. Lezlrer 
sizt nur auf Prehnit, nicht auf Desmin. Ebendaselbst. 

18) a) Grünerde, b) Dcsmiu, c) Apoklas, Apocla- 
sius meroxenus. Poonab in Ostindien. Die beiden kzten geben 
sich an einzelnen Stellen Eindrücke und deshalb ist ihre Bild- 
ung zum Theil eine gleich- oder ziemlich gleichzeitige. 

19) a) Grünerde, b) Chabasit. Island. 
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20) a)Analzim^ ^)Natrolith. Mittelgebirge, Böhmen. 

21) ä) Aoalzim, b) Apoklas, Apoclasius analogicus. 
Fassathal in Tirol. Zuweilen sitzt alsc) noch Kalkspath auf. 
Dagegen ist mir ein Fall von Kilpatrik bekannt,, wo Analzim 
uach Kalkspath gebildet worden ; vielleicht sind diese Kalkspätbe 
zweierlei . Spezien. 

22) a) Mesotyp, wahrscheinlich Mesolith, b) Desmin. 
Nalsoe, eine Faroerinsel. 

23) a) Mesotyp, vielleicht Mesolith, b) Apoklas, Apo- 
clasius meroxenus. Ebendaher. 

24) a) Natrolith, b) Apoklas. Akkiarut in Grönland. 
Mit c) Kalkspath, Carbonites meroxenus. Aussig in Böhmen. 

25) a) Mesotyp, wahrscheinlich Mesolith, b) Chaba- 
sit, Chabasites vulgaris. Vierzehn Heiligen in Böhmen. 

26) a) Natrolith, Mesotypus natronicus, b) Pbako- 
litb, Chabasiies Phacolithus. Leipa, Salesl, in Böhmen. 

27) a) Herschellit, Chabasites kalicus, b) sogenannter 
Mehl-Zeolitb. Aci di CasteÜo am Fusse des Aetna. 

28) a) Cbabasit, b) Desmin. Island. 

29) ä) Sogenannter Mehl-Zeolitb, b) Desmin» Faroer. 
Island. 

30) a) Stiibit, b) Desmin. Diese Paragenesis ist von 
vielen Fundorten ganz konstant bekannt. Kommt noch Kalk- 
spath hinzu, so ist derselbe nicht im Kontakle mit Desmin, 
sondern sitzt nur auf Stilbit, doch wie folgendes Beispiel zeigt, 
ist er älter als Desmin. 

31) ö) Kalkspath, der bekannte sogenannte Doppelspath, 
Carbonites eugnosticus medius, b) Desmin. Hvallfjorder bei 
Tbyrill auf Island. 

32) a) Kalkspath, b) Brewsterit,' Diagonites poly- 
prismaticus. Dumbarton in Schottland. 

33) a) Kalkspath, b) Thomsonit, Triploclasius dia- 
gonalis. Kilpatrik in Schottland. 

34) a) Kalkspath, b) Philippsit, Harmotomus Phi- 
lippsites. Oberstein. Hierzu muss ich bemerken, dass man 
auch von demselben Fundorte Harmotomus barytosus angibt. 

35) a) Ein noch als Spe?ie näher zu bestimmender berg- 
grüner bis grünlich weisser Astrit, OH, — 2Rj b) Kalkspath, 



im 

e) Mesotyp, wahrscheinlich Natroüth. Kupfergrube (kein 
Bergwerk) bei Berka au der Werra unweit Ei ae nach in Thü- 
ringen. 

96) «) Analzim, b) Quarz. Pozza im Fassathale in 
Tirol. 

37) ä) Apoklas, b) Kalkspatb. Monteochjo maggiora 
in Ober-Italien. 

38) u) Triploklas, b) Kalkspatb. Böhmen. 

39) (t) Cbabasit, Ckabasite* vulgaris, b) Kalkspatb. 
Kitschen bei Leitmeritz in Böhmen. 

m 

40) a) Nierenförmiger and stalaktitischer Glimmer, (in 
Analogie des Falles 35)) wob! ein Astrit, b) Kalkspatb, 
Carbonites diamesus polymorphicus . Zwickau in Sachsen. 

41) a) Aragon, Holoedrites alleprismaticus , b) Kalk* 
spath, Carbonites diamesus. Sthlaggenwerth bei Karlsbad 
in Böhmen. 

42) Verschiedene Kalkspäthe, nämlich a) allemal Car- 
bonites diamesus polymorphicus in bis zu 9 Zoll groscn Kry- 
slallen, und darauf sitzt b) entweder Carbon, diam. medius 
oder Carbon, diam. syngenetieus. Oberhobendorf bei Zwickau. 

43) a) Carbonites diamesus polymorphicus y fi 8 , b) Car- 
bonites diamesus syngeneticus «* £R f x&R, c) $ chw er- 
spat h. Seegen Gottes Schacht bei Zwickau. Im Mandel steine 
allerdings in der Nähe einer gangartigen Verdrüekuug des Stein- 
koblengebirgs , welche ebenfalls Schwcrspath führt und die von 
dem Fundpunkle etwa 500 Fuss entfernt liegt. Es scheint mir 
noch bemerkenswert, dass die angeführte Sukzession gegen 
fast alle der so häufigen Vorkommnisse auf Gängen spricht, 
wo mau den Kalkspatb ganz gewöhnlich auf dem ßehwetepath 
sitzend findet. Vom Zölestin hingegen ist wohl bekannt, dass 
er allemal über dem Kalkspat« erscheint, ein Umstand, der 
mich veranlasst hat, an zwei Punkten für Scfawerspatb ausge- 
gebenen Zölestin richtig zu erkennen. 

44) a) Thon, die Blasen ganz erfüllend und b) Kalk- 
spatb, Carbonites diamesus syngeneticus — £Ä, opÜ {wr* 
phyflajrtig darin schwimmend* Qberhohendorf bei Zwickau. 

Nach Hrn. Quenstedt führe ich anhangsweise noch au, 
dass derselbe in Aeu Lufikamnjero der iiephalopoden : Quarz, 



Braunspath (welchen?), 8cbworspath, Zölestin, Nadeleisener?, 
Bisenkies, Kupferkies, Zinkblende gefunden {lat; Mineralien^ von 
denen die meisten auch in den Austrocknungsspalten der thonigen 
Sphärofiiderite (zu Eisenspatb, Curbonites ferro sus, gehörig) and 
der Märgelkngcln vorkommend Wenn nicht in der Nahe dieser 
Erscheinungen Gänge aufsetzen, so ist ihr Einfinden sehr schwer 
zu erklären. Man hat auch als Seltenheiten Apoklas und Lau« 
moniit in Versteinerungsräumen beobachtet. Ihre Bildung lässt 
sich um so eher erklären, als sie zu den Kalkerde heiligen aber 
Tbonerde leeren Zeolithen gehören* 

Endlich zähle ich noch Mineralien auf, die in den Blasen* 
räumen entweder oft allein, ohne andere Begleiter, oder 
nur allein enthalten sind: 

1) Opal i u den Tracbvlen Ungarns und in den Mandel- 
steinen der Faroer, hier auch der seltne and schöne Feuer-Opal. 

2) Prehnit. 

3) Datolilh. 

4) Na troli th in Basalten von Leipa, Salesl oberhalb 
Aussig etc. in Böhmeu. 

5) Stilbit. Faroer. Island. 

6) Chabasit besonders häufig allein. Mittelgebirge in Böh- 
men. Fassathal in Tirol. Irland. Schottland. Island. 

7) Apoklas. Böhmen. Faroe. 

8) 8 1 i 1 b i t f Stiibites obliquus. Faroe. Island . 

9) Chlorophazit. 

10) Ein berggrünes, fettiges, porodisehes Mineral im 
Mandeisietn der Kainsdorfer Brücke bei Zwickau. 

11) Pinguit im roAheu Mandelstein von Tannhof bei Zwi- 
ckau, in der Nähe des Kontaktes mit. Grauwackeuschiefer. 

12) Davyn, Diacrinus tuprismaticus . Vesuv. 

Aus den aufgezählten Thalsaoheu lassen sich noch einige 
Folgerungen für die in Blasen räumen vorkommenden Minera- 
lien ziehen, welche hier mit Platz finden mögen. 

Aasser Qearz und wenigen anderen Körpern haben alle 
übrigen einen wesentlichen Wassergehalt, und anch von denen, 
welche einen solchen entbehren, ist doch nur eine Entstehe 
uug auf nassem Wege zulässig. Zugleich dürften die vie- 
len ausgezeichneten Kryslallisazionen für eine ruhige Bildung 
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sprechen. Da nun aber die Gebirgsarten, in denen sie vor- 
kommen, meist eruptiver Entstehung sind, so gebt daraus und 
aus schon angeführten Umständen hervor, dass die bezeichne- 
ten Mineralien durch Auslaugung der Gesteine, oder Einwander- 
ung aus benachbarten Gängen und Gebirgsarten, und bei völliger 
Ruhe sich erzeugten. Zu dem Auftreten der Opale und Quarze 
insbesondere ist noch zu bemerken,, dass die Fuchs'sche An- 
sicht, Quarz sey aus Kieselsäurehydrat entstanden, hier Alles 
für sich hat. * 

Wo die Thonerde haltigen und die Thonerde leeren Zeo- 
lithe zusammen vorkommen, sind diese stets die neueren Ge- 
bilde. Es waren milbin jene die leichter präzipitirbareit. 

Wenn thonerdeleere Zeolithe vom Kaikspatb begleitet 
werden, dann ist derselbe das jüngere Mineral. Es dürfte die- 
ses auch durch einen chemischen. Grund bedingt seyn. 

So gewöhnlich auch die Feisite, namentlich Feisites Sanidinus 
in den amygtialoidischen Gesteinen wesentlich mit enthalten sind, so 
bat man doch noch nie einen Felsitin einem Blasenraum 
beobachtet. Dagegen führen die frequentesten thonerdehalti- 
gen Zeolithe die Mischungstheile der Feisite wieder, zu denen 
noch eine wesentliche Beimischung von Wasser kommt. Es 
scheint hiernach gewiss, dass solche Zeolithe vorzugsweise aus 
der nassen Zerstörung von Felsiten mit hervorgegangen seyen. 
Steht doch sogar der Desmin, der entschieden jüngste dieser 
Zeolithe, selbst krystallographisch den Felsiten sehr nahe. Auch 
hat man nie einen Zeolith porphyrartig im frischen 
Gestein eingewachsen gefunden, weil die Auslaugungs-Pro- 
dukle sieb nicht in der dichten Masse der ausgelaugten Gesteine, 
sondern in deren Blasen und Spalten festsetzen konnten. 

Endlich sey hier noch vorgemerkt, dass diejenigen Sukzes- 
sionen der Mineralien, die sich in Blasenräumen als bestimmte 
ergeben haben, auf den Gängen gleichmäsig wiederkehren, wie 
wir unten sehen werden. Gibt es doch Gänge in der unmittel- 
baren Nähe von Blasenräumen , und in beiden finden sich die- 
selben Mineralien und in derselben Sukzession vor, so z. B. die 
Gänge im Phonolitb des Märiabergs bei Aussig, welche sich 
ganz wie 24) Seite 105 verhalten. 



VI. 

* 

Paragenesis der Miseralien auf GiBgen. 

Wir haben nun im lezten Abschnitte die wichtigsten Ge- 
genstände dieser Schrift zu behandeln; er ist der bedeutendste 
theils wegen seiner vielen rein wissenschaftlichen Beziehungen, 
theils wegen des hohen bergmännischen Interesses, welches er 
bietet. Die Gegenstände folgen in der Art aufeinander: 

1) Form und Entstehung, der Gangräume, 

2) Ursachen ihrer Ausfüllungen, 

3) Zerstörung gebildet gewesener Gang-Mineralien, sowol 
allgemeine als parzielle, 

4) Bestimmung gewisser Gang-Formazionen, 

5) Allgemeine Resultate. 

1) Form und Entstehung der Gangräume. 

Da in allen Geognosieen die Form und die Enstehung der 
Gangräume betrachtet ist, so kann von einer ausführlichen 
Behandlung dieser Verhältnisse hier um so eher abgesehen 
werden. Namentlich die mathematischen Verhältnisse der Gang- 
ebenen , die Unterschiede der Gänge nach Streichen und Fallen 
dürfen als bekannte vorausgesetzt werden. 

Die gewöhnlichste Form der Gänge ist die einer Spalte, 
deren Raum einen ununterbrochenen Zusammenhang zu zei- 
gen pflegt. Es gibt deren, die sich auf horizontale Längen 
bis zu einigen Wegestunden erstrecken, und an ihnen erscheint 
die Spalten-Natur oftmals besonders deutlich. Es gibt aber 
auch solche , welche nur wenige ' Fusse Ausdehnung haben, 
und gewöhnlich ebenfalls von normaler Beschaffenheit sind. 
Dagegen scheinen bei den Gängen von 50 bis zu einigen hun- 
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dert Fuss horizontaler Ausdehnung die gröseren Unregelmäsig- 
keiten vorzukommen. 

Man nimmt ferner an, dass in der Regel die gröste Mäch- 
tigkeit in der Mitte ihrer Erstreckung stallfinde. Jedoch dürfte 
das schwerlich eine Regel seyn, denu theils sind die Fälle gar 
nicht selten, dass Gänge an dem einen Ende ihres Streichens 
am breitesten sind , nämlich an demjenigen , wo der Ursprung 
des Spnltenraums zu suchen ist 3 *'), theils auch ist das Beispiel 
ein ganz gewöhnliches, dass, wenn ein Gang durch verschie- 
dene Gesteine setzt, er in dem einen mehr Mächtigkeit bat 
als in dem andern , was mit der bekannten oder angenomme- 
nen Mitte der Ausdehnung in gar keinem Zusammenhange zu 
stehen scheint. Da jedoch in den beträchtliche/n Weihingen 
eines Ganges auch seine Erzführung oftmals die vorzüglichere 
ist, so hat man allerdings bergmännisch auf die Umstände zu 
achten , unter welchen die beträchtlichere Mächtigkeit auftritt. 

Es scheint mir für den Begriff eines Ganges keineswegs 
nölbig, dass dessen Spalte das geschichtete Gestein, iu wel- 
chem er aufsetzt, unter einem Winkel schneiden müsse. Die 
Spalten sind nämlich unter gewissen wenn schon seltenern Be- 
dingungen nichts anderes, als erweiterte Sehichlungsklüfte. So 
hat man z. B. zwischen Bockwa und flaslau bei Zwickau in 
Sachsen einen meist in Kieseischiefer umgewandelten Grau- 
wackenschiefer , dessen Schichten ganz oder ziemlich auf dem 
Kopfe stehen (allerdings in der unmittelbaren Nähe eines Mela- 
pbyrs) und auf dessen Schichtungsklüften kommen Eisenkies, 
Brauneisenerz, Zinnober und SchweTel vor, wie an anderen Orten 
in solchen Gängen, welche die Gesteinsschichten schneiden. Ja 
diese Erscheinung wiederholt sich in mehreren Scbichlungs~ 
klüfLen, die sich natürlich parallel sind. Niemand wird anneh- 
men können, dass die erwähnten Miner ursprünglich als Lager 
in diesem Schiefer gebildet seyen. 

Es werden sogar durch Gänge, welche das geschichtete 
Gestein schief- oder rechtwinklig schneiden, einzelne Bänke 

•) So sind Rotheisenerzgänge, welche sich eigentlich nur im Gneise 
Befinden, da, wo sie an anstossenden Granit kommen, gewöhnlich am 
mächtigsten. Und Granitgänge selbst im Gneise da am mächtigsten, 
> sie sich in einen Granitstock verlaufen. 
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desselben erweicht, gewisse Bestandteile ausgeführt und ans 
den Gängen dagegen so viele Bestandteile in die Bänke .hinein« 
geführt, dass diese selbst, der Ausfüllungsmasse nach au ur- 
thetten, eine gangähnliche Beschaffenheit annehmen. — 

Die erwähnte Unregelmäsigkeit der Gangspalten kann ver- 
schiedene Ursachen, haben. Wenn jedoch ein Gang mehr nnr 
aus einzelnen flachen Nestern und linsenähnlicben Körpern von 
Mineralien besteht, die sich nach Streichen nnd Fallen zwar 
aneinander reiben, aber doch Stellen der Unterbrechung er- 
fahren; dann lässt sich dieses kaum anders erklären, als dass 
entweder bei Entstehung der Gangspalte das Gestein selbst 
noch in einem etwas weichen Zustande war, und sich da, wo 
nicht rasch eine Ausfüllung hindrang, wieder zusammenzog, 
öder dass das Gestein wieder .erweicht wurde, nachdem die 
Gangbildung schon vollendet war. Wir nehmen hierbei Gele- 
genheit, für den lezten Fall auf die oben aufgestellte Hypothese 
von den Divergenz-Zonen S. 84 und 85 zurückzuweisen. 

Was die Ursachen betrifft, welche die Spalten der Gänge 
hervorriefen, so dürften sie am häufigsten in den Hebungen 
und Senkungen der Ganggebirge, in Erdbeben, und weniger in 
Austrocknungen derselben zu suchen seyn. Hat man doch 
ganze Thäler, die nichts andres als Gangspalten mächtiger Er- 
hebungen sind, Thäler, in denen sich noch nie ein Bach er- 
goss, wie z. B. nach Hrn. von Buch auf der Insel Palma. — 
Zwar ist auch die Hypothese ausgesprochen worden, dass die 
Gänge Blälterdurchgänge , also kryslallinische Spaltungsrichl- 
ungen der Gebirgsarten seyn möchten ; allein sie entspricht gleich 
gar nicht den Begriffen von Spaltbarkeit einfacher Mineralien, 
welche in den Minreralogieen gegeben werden, und ist schon 
deshalb unhaltbar. 

Dafür, dass die Gänge Spalten, Sprünge im Gesteine wa- 
ren, spricht namentlich der Umstand, dass man noch Gänge 
findet, die keine Mineralien führen, und solche Bäume werden 
offene Gänge oder Klüfte genannt, welche hauptsächlich 
durch Auslrocknung entstanden seyn dürften. Diese Erklärung 
wird ferner dadurch mit unterstützt, dass sogar nach der ersJen 
Ausfüllung eines Ganges die Masse desselben sich selbst wieder 



zusammenzog und so aoPs Neue Spähen entstanden, mit denen 
ein Losziehen der Gangmasse hauptsächlich vom Hangenden in 
Verbindung steht. In diese neuen Klüfte haben sich dann nicht 
selten jüngere Formazionen, die sonst in der Mitte des Ganges 
vorzukommen pflegen, gezogen, wie Herr von Weisse n- 
bach namentlich mit seinen Abbildungen 13 und 1,9 nachge- 
wiesen, in der ersten der S. 2 von ihm angeführten Schriften. 
So erscheinen auch die jüngeren Kiesglieder auf Eisenspath- 
Gängen, nämlich Graunikelkies , Marcasites syntheticus, Ku- 
pferkies und Eisenkies bei Lobenstein im Voigtlande oftmals, 
ja sogar gewöhnlich auf dem Hangenden. — Seltener beob- 
achtete ich. jedoch auch ein Losziehen im Liegenden bei Ara- 
gon-Gängen in der Wacke und im Basalte des böhmischen 
Miltelgebirgs*, so dass die Aragon-Krystalle fast nur am Hang- 
enden feslsasen und die KrystaHspilzen nach dem Liegenden zu 
Drusen bildeten. Dieser Aragon hatte sich sogar in verschie- 
denen Zeiten gebildet und es folgte einem ersleu gelblich weissen, 
ein zweiter dunkel grünlichweisser und zulezt ein blass viöl- 
blauer Anschuss, und die Krystallbildung , welche man sonst 
so ganz gewöhnlich von beiden Saalbändern gleichmäsig 
beobachten kann, ist hier nur allein vom Hangenden 
ausgegangen. Wahrscheinlich bat sich in diesem Falle das Lie- 
gende mehr uud mehr zusammengezogen. 

Bei dieser Gelegenheit noch die Bemerkung, dass die Kry- 
stallisirung auf den Gängen nicht immer an den Saalbändern, 
sondern auch (jedoch wohl nur in sehr seltenen Fällen) in der 
Mitte des Raumes begonnen habe. Dafür scheint ein Beweis 
am stängligen Kalkspath gegeben, der in der zweiten Von 
Weissenbach'schen Schrift beschrieben ist, wo die St an gel 
mit Krystallspitzen, wie Pfeile, senkrecht gegen die Wan- 
dungen stehen und endigen. Die methodische Sammlung in Frei- 
berg besitzt ferner ein Stück Quarz, der in der Mitte der 
Gangmächtigkeit in Kryslallen zusammengehäuft und nur mit 
einzelnen diploedrischen Spitzen an die Saalbänder befestigt er- 
scheint. 

Eine allerdings merkwürdige Erscheinung ist bei einigen 
Gängen, dass sie kein Ausgehendes haben, deren Spalten also 
"icht bis zu Tage auslaufen. Zwar soll nicht geleugnet wer- 
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den, dass solche Ginge in einigen Pillen ihr Ausgehendes ge- 
habt haben könnten, welches jedoch, durch Zusammenziehen 
und Wiederverwachsen der Gesteinswände, wieder verschwur 
den seyn möchte; indessen tritt jene Erscheinung unter Um* 
ständen auf, welche eine solche Erklärung kaum oder gar nicht 
gestatten. Man hat sogar Gänge ohne Ausgehende in der un- 
mittelbaren Nähe, selbst in der Berührung von solchen mit 
Ausgebenden. Aber mehrfach hat man endlich Kenntuiss voa 
Gängen, denen zwar das Ausgebende nicht fehlt, die aber naoh 
unten immer mächtiger und mächtiger werden, ein Verbalten, 
welches Aehnlichkeil mit jener Erscheinung zeigt, wenn gar kein 
Ausgebendes existirt. 

Dass Gänge in ein und derselben Gegend aufsetzend ein 
ganz oder ziemlich paralleles Streichen einhallen, *— Gang- 
zöge, — ist eine gewöhnliche und bekannte Erfahrung, zu« 
gleich aber auch von Interesse bei Beurtbeilung der Gangarten, 
d. h. der in ihnen vorfindliehen Mineralien, wornach sie eben* 
falls sehr oft gleiches oder ähnliches Verhalten zeigen. Dies 
um so mehr , als ferner die Erfahrung gemacht, worden , das4 
diejenigen Gänge, welche sich unter einem rechten oder wenig 
schiefen Winkel kreuzen, nicht in dem Grade oder gar nicht 
in Bezug auf Gangarten übereinstimmen, wie es bei den nahen 
Nachbarn parallelen Streichens der Fall ist. 

2) Ursachen der AusßUhmgen der Gänge. 

Auf die Ursachen der Ausfüllungen der Gänge mit Mine- 
ralien näher eingebend, ergibt sich alsbald, dass sie allerdings 
sehr verschiedner Natur seyn mussten, und dass namentlich 
die Ansicht nicht ausreicht, überall habe der nämliche Kausal-, 
nexus stattgefunden. 

Wenn in den Gängen nur dasselbe Mineral oder nur die- 
selben Mineralien wieder gefunden werden, welches oder welche 
die Gebirgsart selbst konstituiren , in der die Gänge aufsetzen, 
dann fällt die Erklärung nicht .schwer. Die Ausfüllung rührt 
dann , seltene Fälle ausgenommen , *) von dem Nebengestein 



*) Ein solcher Fall 4er Ausnahme ist z.B. ein Granitgaag im Gneise. 

8 
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her, wie ft, B. der Kalkspfath in Gängen, wfckfe im Ktflksteiii 
vorkomme». Ebenso leicht ist die Erklärung, wenn Ginge in 
einer Gebirgsatt aufsetzen , aber selbst aus dem Gemeng einer 
andern Gebirgsart, in der die Gänge auslaufen und sieh ab* 
atosen, bestehen, z. B. ßasaltgange im Sandstein, welche an 
grosen Basaltmassen gewöhnlich mit der stärksten Mächtigkeit 
ihre Endschaft erreichen; denn hier ist der Basalt in die bei 
seiner Ertapniota entstandenen Spaltenräume des Sandsleins 'einge- 
tragen. Jedoch solche Arten von Gangausfullnagen durften nicht 
die gewöhnlichsten seyn; wir finden bei weitem häutiger Gänge** 
welche irar in einer Gebirgsart aufsetze* (ohne eine andere zn 
berühren) und die Mineralien der Gänge kommen dann entwe- 
der in dieser Gebirgsart gar nicht, oder nur zum kleinsten 
Theile vor. 

So sah man sieb denn sehr bald genöthigt* mehrere Gang- 
Tbeorieen fffr die Ursachen der Ausfüllung aufzustellen und an- 
zunehmen, ja für manches Zusammenvorkommen van Minera- 
len auf einem einzigen Gange zuWeMen sogar verschiedene 
Ursachen einzuräumen. 

Die meisten and jeden Falls die wichtigsten und interes- 
santesten Gänge treten in den älteren krystallinrischen und vor- 
zugsweise in den sebiefrig strnirten Gesteinen auf, welche aus 
Silikaten gewöhnlich mit uhd selten ohne Quart bestehen , und 
doch sind diese wasserleeren Silikate seltenere Erscheinungen 
auf den Ganges, der Quart hingegen die gemeinste. Zu den 
minder, wichtigen Vorkommnissen gehören die unbedeutenden 
Gänge im Gratoit, welche dessen Gemengtbeile: n) Pegmato- 
fith, b) Quarz, besonders Quarzum Capnias, c) Phengft, öder 
atreh a) Pegmatolith , b) Tetartirt , c) Quarz und ä) Phengit in 
ktystaffisiWeh Varietäten , iri deY Wer angeführten Aufeinander- 
olge , führen , und sich sehr wahrscheinlich tb eiher Zeit ge- 
bildet haben, wo der Granit selbst noch nicht völlig erstarrt war. 

Von den wasserleeren Silikaten auf den sogenannten 
Erzgängen, d. h. auf denen, welcbe die Arten der fünf 
Oi-dnungen der Klasse der Miner, die Erze, Kiese, Metalle, 
Glänze und Blenden führen, sind die Feisite Seltenheiten. 

Beide haften dieselben Gemengtheile , aber der Granit ist eruptiv in dfe 
Stalten des Gneises gedrungen. ■ 
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Mali hat fcWar einige derselbe«, namentlich PegmatolSth, 
OligokU* und Tetartin hin und wieder noch auf Zinnerz- 
und seihst auf Gängen, in welchen Kiese und Glänze enthalten » 
sind, aber sie gehören doch nur zu den Ausnahmen. Epidote 
hingegen, besonders die grünen Pistazit genannten Abänder- ' 
ungen derselben, dürften häufiger auf Gängen, als eingemengt 
in Gebirgsarten vorkommen. Sehr merkwürdig ist es wieder, 
dsss einige wasserleere Silikate gangweise auftreten, die zur 
Zeit nor in dieser Art des Vorkommens und north nirgends als 
Gemengtbeile der Gebirgsarten bekannt wurden. Zu ihnen - 
zählen wir Axinit, der jedoch, genau genommen, ein£ilik&t- r 
borat ist) und der bis jezt äusserst seltene Zygadit, ein Sili- 
kat der Thonerde und des Lithions. Man bat den Axinit 
gaogweise mit einem neuen kobaltreichen Arsenkies, Rhombites 
G4mcodotus, mit Glanzkobalt, Marcasites eum&tphicus etc. aus 
Chile jüngst kennen gelernt; mit einem andern Arsenkies und - 
mit schwarzer Zinkblende von Timm *) ist er längst , auch 
von der Grube Eiserner Landgraf bei Schneeberg bekannt; 4 
mit Glanzarsenkies , Rh&mbites arsmeus , Zinnerz etc. von - 
Breitenbrtran in Sachsen 5 mit schwarzer Zinkblende von Kongs* . 
berg in Schweden $ ferner an einigen Stellen der unten aus- 
führlicher zu erwähnenden Granat-Kies- und Blende-Formaztan 
des efoera Br&gebrrgs K wie er denn unter ganz ähnlichen Um- 
ständet» in Serbien wiederkehrt; am Harz ebenfalls auf Gängen. 
Zu 4m wasserleeren Silikaten auf Gängen gehören 
ferner eifrige Granate, namentlich Granatus Applomm> Hes- 
soniteS) Pyrexeoe, namentlich Pyroxenus hemidomaticus, 
Bvlopkerites, einige' Amphibole, Titanite, Lievrit. Doch 
gehören diese Granate etc. Titanite — wohl mehr den oben be- 
trachteten gangartigen Stücken , als den hier in Rede stehenden - 
charakteristischen Gängen m. Epidote, Beryll und Topase 
komme« a*ch vor. 



*). Jenes chilenische Vorkomme« Hess mich verurathen , es könne ' 
dieser Arsenkies von Thum, welcher das spezifische Gewicht 6.277, das 
höchste , was ich bis jezt von allen sogenannten gemeinen Arsenkiesen 
geführten habe , auch Robalt enthalten , und dieser vermuthete Kausal- 
nexns wurde #enn auch von Hrn. Plattner, durch eine von ihm er- • 
betne Chemische Unterouctaräg, votUkommen bestätigt. 

8* 
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Schon frequenter sind gewisse wasserhaltige Sili- 
kate, als Prehnit und Datolith (leztrer ist jedoch wieder 
ein Siükalborat), und die meisten Zeolithe kehren gangweise 
wieder, Analzime, Apoklase, Chabasite, Mesotype, 
Laumontit, Harmotome, Desmin, Stilbit, Haydenit 
etc., sämmtlich Mineralien, welche wir auch (mit Ausnahme 
des Haydenits) als Ausfüllungen in Blasenräumen kennen ge- 
lernt haben. 

Ferner sind den wasserhaltigen Silikaten der Gänge einige 
Glimmer, als Astrite, Nakrit, Pyrauxit (Pyrophyllit); 
endlich mehrere Po rodine beizuzählen. 

Wir wollen nicht übersehen, dass die Silikatborate 
nie als Gemengtheile der Gebirgsarten erschienen sind. Selbst 
der gangartig vorgekommene ehr an, Bolus aluminicuSj von 
Orawitza im Banat enthält etwas Borsäure. Von. ihnen kommt 
nur der Datolith auch in Blasenräumen vor. — 

Die sehr überwiegende Mehrzahl der auf den Gängen vor- 
kommenden Mineral-Spezien begreift solche , welche wir in den 
Gebirgsarten als Gemengtheile derselben nicht kennen, und in 
jener gibt es wieder viele, in deren chemischen Verbindungen 
selbst solche elementare Bestandteile getroffen werden, welche 
gleichfalls in den Mineralien der Gebirgsarten nicht enthalten 
sind. Dieses eben so wichtige als merkwürdige Verhalten deutet 
unwiderleglich darauf hin, 1) dass die Ausfüllungen vieler Gänge, 
und zwar mit den technisch wichtichsten Mineralien, nicht durch 
Auslaugungen der Gebirgsarten erfolgt seyn können, dass viel- 
mehr 2) solche Stoffe vorzugsweise in den Gängen erscheinen, 
welche bei der Bildung der Gebirgsarten vor dem Entstehen 
der Gänge im Innern der Erde längere Zeit zurück- 
gedrängt geblieben sind. Aus welchen Gebirgs-Mioera- 
lien sollten auch die zum Theil so mächtigen und frequenten 
Gangarten des Bleies, Silbers, Kupfers, Antimons, Zinks, Ar- 
sens, Wismuts, Kobalts, Nikels, ja selbst des Eisens und des* 
Baryums etc. entnommen seyn? Woher endlich der viele 
Schwefel der geschwefelten Metalle? Selbst der Schwerspath 
tritt z. B. im Erzgebirge in Sachsen so häufig und in so mäch- 
tigen Gängen auf, dass ein gar nicht so unbedeutender Bruch- 
theil des ganzen Gebirgs auf ihn kommen möchte, während wir 



. frier kein einziges Mineral der Gebirgsarten , die ohnehin in 
ineist nur frischem Zustande gefunden werden, kennen, das 
Baryterde enthalten möchte. Wegen der ungleich leichtert! 
Oxydirbarkeit der Erden- und Alkalien-Metalle dürften sieh 
auch aus dem ursprünglichen Chaos unseres Planeten die Erden- 
und Alkalien-Mineralien zuerst gebildet haben und die schwe- 
reren und eigentlichen Metalle , vielleicht grosentbeils in ge- 
schwefeltem Zustande, mehr zurückgedrängt worden seyn; es 
blieben also diese mehr im Kerne der Erde, wofür auch das 
hohe spezifische Gewicht derselben, welches nach den neuesten 
Untersuchungen des Hrn. Reich = 5.45 und des Hrn. Baily 
= 5.66 gefunden worden , mit sprechen dürfte, indem das spe- 
zifische Gewicht aller Gebirgsarten im Mittel nicht 2.75 über- 
steigt, ungefähr die Hälfte von jenem. Sind die Spalten der 
Gänge bis hinab auf den, zuerst von Hrn. Steffens angenom- 
menen, Metallkern gegangen , so konnten auch auf den Gängen, 
welche von unten ihre Ausfüllung erbalten haben, die eigent- 
lichen metallischen Mineralien emporsteigen, welche sich häufig 
im geschwefelten Zustande befinden oder, wie wir sehen wer- 
den, befanden. Die gewiss nur aus vielen Erfahrungen ent- 
standene uralte Meinung der Bergleute, welche in unseren Tagen 
aus wissenschaftlichen Gründen sehr an Geltung gewonnen hat, 
die Meinung, dass man auf den Gängen im Allgemei- 
nen um so reichere Anbrüche zu erwarten habe, je 
tiefer man mit den Grubenbauen niedergehe, wird 

nun für viele Fälle gleichsam rechtskräftig. 

Wenn man auf den Gängen die «Reibungs-Konglomerate 
von den Geschieben wohl unterscheidet, dann überzeugt man 
sich doch auch von der obschon sehr seltnen, aber doch nicht 
zu bezweifelnden Erscheinung, dass wenigstens ein Tbeil der 
Ausfüllung der Gänge von oben erfolgt sey. Mehr noch sind 
Fälle bekannt , dass der eine chemische Bestandtheil von Mine- 
ralien, die wir als Gangarten haben, von oben in die Spalten 
gekommen seyn müsse. Dieses gilt nämlich von den Pbosphor- 
säure und Wasser haltigen Gangarten, als Pyromorphit (so- 
genanntes Grünbleierz), Pollachites polymorpfiicus, Wavellil, 
Kalait etc. Die Abkunft der Phosphorsäure von oben ist um 
so weniger zu bezweifeln, als diese Phosphate, die auch sämmt- 



Jjcb weniger und mehr Wasser enthalte* , nur in den «tfcewMai 
Teufen, ja am Tage gefunden werde*. — Aber freilich sträu- 
ben sich sehr gewichtige Gründe gegen die Annahme. A< G. 
Werner 's, der alle Gangausfüllungen von efeeu kommen lies». 
Man vergleiche die oben S. 2 angeführt« Gaqg-tbaorie. und die 
gründliche Widerlegung derselben dureb die 8. % augeztgpe 
Schrift des Frhrn. von Beust. — 

Das Studium über die Ursachen der Gangausfülluiigen 
bat zur Annahme von vier verschiedenen Arten dersel- 
ben geführt: 

A) Kongenerazions-Tbeorie, 

B) JLateral-Sekrezions-Theorie, 

C) Aszensions-Theorie, und 

D) Ueszensions*Theorie, 

wie sie in der Schrift des Frhrn. von Herder, oben S. 3, 
benannt worden sind. Also: A) zugleich oder doeb sehr nahe 
gleichzeitig mit der Gebirgsart, in welcher die Gänge aufettoep, 
entstanden, oder B) aus dem Nebengestein herausgekopupen, 
oder C) von unten aufgestiegen, oder D) von oben hinein ge- 
kommen. Fassen wir alle Erscheinungen der Ausfüllung genau 
in's Auge, so werden wir finden, dass jede der vier Arten 
derselben für sich existieren kann und auch wirklich vorkommt, 
das* aber für die meiste» Fälle die dritte und vierte Art an- 
'zunehmen ist. Nicht selten auch mögen. Kooperazioneu der 
Lateral-Sekrezion und dor Aszension stattgefunden haben. Der- 
artige gegenseitige Einwirkungen scheinen mitunter die sonder- 
barsten Arten der Paragenesis der Mineralien hervorgerufen 
zu haben. 

Uebrigens gibt es viele Beispiele, dass Gangarten, wie 
wir sie jezt vorfinden, nicht ursprüngliche, sondern aus der 
Veränderung, welche die wahrhaft ursprünglichen erlitten haben, 
hervorgegangen sind. Wir werden solchen Zerstörungs- oder 
Zersetzungs-Produkten eine besondre Aufmerksamkeit zu wid- 
men haben« 

A) Kongen erazion. 

Es e^istire» allerdings Beispiele, wie wir oben S.113 be» 
reits naebgwiftsep babea, dass 6än.g« nur ftlcbti Mint» 



raliea führen, welche Geineagtbeile des Siebenten 
&Vtii44 s*«4. Uie^P geboren als das noch Au^geaeiebnetate 
feiner Art die . Gänge im Granit, z. B. vqu QobriUssch bei 
Fwitarg» uns 4er Gegend von Hirsebherg wu) War^mm in 
Schlesien. Man darf wobt annehme*, diiss splphe Gänge Wl 
der Periode der Granit-Bildung selbst nahe zusammenfallen t}ft& 
d>t& pun , i\}ä$*n jene Mineralien der GebirgsnjaW diebt neben 
einander lagen , solche sieb an deq nqr entstandenen Gangspaln 
ten auskrystailisirten. Hieher gehören ferner manche Qqarzr 
gäpge im Glimmerschiefer und Tbonschiefer. 

In einiger Beziehung dürften die Gänge der KopgenerpzJQn 
den Ausscheidungen nahe stehen. Sie |>ietejp übrigens das mint 
deste Interesse. 

B) Lateral-Sekrezion. 

Bei weitem wichtiger sind die Lateral-Sekrezionft-Ausfüll-: 
uugen. Für die Wahrheit der Theorie, fUss. jStoffe zu Mi: 
neraliep aus dem Nebengesteine in die Gänge eili- 
ge wandert sind, sprechen mehrere unbestreitbare (imstande* 
Gänge, welche verschiedene Qebirgsarten, 
durchschneiden, verhalten sieb auch in diesen Ne» 
hepgesteineu verschieden. tyiqrbei kommen wir auf eine 
gichtige sogenannte Veredlungsnrsachß der Gänge« Auf 
der Gruhe Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdfrf bei Freiberg 
sind <Jie Gänge am erzführendsten in dem dort sogeuannteu 
schwarzen Gebirge, einem von Kohlenstoff sehr durchdrungnen 
quarzreichen Tbonschiefer, während sie im Gliipmersj^iijjer arm 
bleiben. Auf Marcus Rölipg zu Annaberg suchte man &£ Erz- 
mittel mit dem besten Erfolge in sogenannten Steig- und Fall- 
örtern auf, welche sich nach dea Lagep araphibolischer Schich- 
ten im Nebengesteipe richten. Im Jqhajngeorgenstädter Revier 
häpgt die Veredlung der Silberminer Gjhty|n/len Gänge haupt- 
sächlich Wiener von einer Bank im Glimjnersffriefer ab. Ausser 
diesen Beispielen aus Sachsen hat ww Z U Jtongsherg in Nor- 
wegen apf den Gängen den ausserordentlich grosen {lejchibum 
gediegnen Silbers da, wo sie die sogenannten Fallbänder dureb- 
sebneidee, welche von silberhaltigen Kiesen durchdrungene Schieb? 
ten sind. Di?ht an den Gängen, qoeh m Nebengesteine, bat 
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man das Silber sogar in porphyrartig eingewachsenen rfeombi- 
sohen Dodekaedern gefunden, welches höchst wahrscheinlich da- 
durch diese Form angenommen hat, dass es sich in die durch 
Zerstörung von Granat-Krystallen entstandnen Räume ablagerte, 
während es auf den Gängen selbst nie diese Krystallisazion 
zeigt. 

Mehrfach habe ich von erfahrnen und verständigen Berg- 
leuten gehört und es zum Tbeil auch selbst gesehen und beob- 
achtet, dass die Gänge dann und da reichere Erzführung haben, 
wenn. und wo das Nebengestein weniger oder mehr zersetzt, 
aufgelöst und „milde" war. Wohl eben so oft vernahm ich 
den Ausspruch, im „wilden" d. i. im frischen unzersetzten 
Gesteine tbun die Gänge nicht gut. 

Gewiss gibt es noch an vielen Orten ähnliche Veredlungs- 
ursachen, ihren Grund in der Einwanderung chemischer Be- 
standteile aus dem Nebengestein habend, die auch bekannt 
sind, aber dies meist nur in den Bergwerksgegenden, in denen 
sie vorkommen; und man hat sie, der Schreibsäligkeit unsrer 
Zeit ungeachtet, nicht veröffentlicht. Solche Zufuhrung, sol- 
cher Einfluss des Nebengesteins , ist aber auch nicht wohl an- 
ders, als mittels Zersetzung desselben denkbar. 

' Wohl möglich, ja sogar wahrscheinlich ist es, dass zuweilen 
der Einwanderung in die Gänge erst eine Auswanderung aus den 
Gängen in das Gestein mittels der Aszension vorausgegangen, 
so, dass späterhin eine Zurückwanderung der edelsten Gehalt- 
theile erfolgen konnte. Auf der Grube Neuer Morgenstern bei 
Freiberg hat eine oben S. 33 angeführte, beträchtliche Kies- 
(hauptsächlich Arsenkies-) Auswanderung von dem Gange in's 
Nebengestein stattgefunden und nur etwa 400 Fuss davon ent- 
fernt in derselben Grube fanden sich auf einem Gangkreuze 
sehr reiche edle Geschicke vor, besonders aus Silberglanz (Glas- 
erz) bestehend. Die Gruben Katharina und Gottes Geschick 
in der Nähe von Rasebau und Schwarzenberg in Sachsen gaben 
ebenfalls Beispiele von schönen Anbrächen edler Geschicke und 
zwar unfern bedeutender Kies Imprägnazionen des Gneis-Glim- 
merschiefer-Gebirgs. Man hat also wohl bergmännisch viele 
Rücksicht auf Gänge zu nehmen, welche Nachbarn von Kies-lm- 
prägnazionen sind, und die Kiese darauf zu prüfen , ob sie we- 
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nigstens einigen Silbergebalt besitzen. Dagegen baben solche 
Kiese von Skutterud in Norwegen, selbst ganz silberleer, gar 
keinen günstigen Einffnss auf daselbst aufsetzende Gänge geübt, 
denn diese enthalten keine Spur von Silberminern. 

Es ist von wenigen Gebirgsarten, besonders aber von eini- 
gen Graniten bekannt, dass sie porphyrartig eingestreutes Zinn- 
erz führeu, so z. B. in Sachsen von dem Granit des Greifen- 
steins, des Stoekwerks von Geier; aneh sollen die 'Granite von 
Bobritzsch und von Schneeberg etwas enthalten. Von denen 
der Insel Elba und des Departements de la kaute Vienne ist 
dies wieder gewiss. Auch der sächsische Topasfels und der 
Porphyr des Altenberger Stockwerks enthalt Zinnerz. (Mit 
einigen Gneisen und Glimmerschiefern durfte sich's ähnlich ver- 
halten.) Diese Einmengung ist gewöhnlich eine so zarte, dass 
sie sich den mineralogisch forschenden Augen entzieht und nur 
erst durch die Aufbereitung im Kleinen , welche man das Si- 
chern nennt, erkannt wird. — Es scheint nun, dass eine Zu- 
wanderung desselben nach den Gängen und in dieselben statt- 
gefunden habe; denn man findet es oftmals in der Nähe der 
meist ganz ausgefüllten Gänge als starke Imprägnazion des 
Nebengesteins ^ gleichsam als hätten die schmalen Gänge nicht 
Alles aufnehmen können. Besonders deutlich tritt dieses Ver- 
halten in Altenberg an den sogenannten Bandzwittern hervor, 
und es bat dasselbe jeden Falls die Veranlassung zu dem Stock- 
werksbau (Abbau der ganzen Gebirgsmassen mit stehen blei- 
benden Tragpfeilern) gegeben. — Noch ein Beweis dafür dürfte 
das Vorkommen der Zinnerz-Pseudomorphösen von Botajlack 
in Cornwall seyn, welche der Gestalt nach ein Pelsit, höchst 
wahrscheinlich Pegmatolilh, einst waren, und im Nebengestein 
der Zinnerzgänge gefunden werden. Der Felsit wurde zu einer 
Art Thon zerstört, dieser zum Theil oder ganz ausgewa- 
schen und in die hinterlassenen Räume lagerte sich das Zinn- 
erz ein. Man findet Stücke, die nur Thon sind, dann solche, 
welche weniger und mehr Zinnerz enthalten , zulezt sind die 
Formen ganz von reinen Zinnerz-Kryställcben erfüllt. Es ist 
diese Erscheinung ganz jener des gediegenen Silbers in rhom- 
bischen Dodekaedern S. 120 analog. 
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Man sollte überhaupt .die Gwuiie uqch piebr auf Zinnerz 
prüfen , sichern. Da, wo sich dasselbe dann eiugestrftut vor- 
fände, müsste man ferner Gänge in dem Granit und in den 
Nacbbargebirgsarten aufsuchen. Mir scheint es sehr wahrschein- 
lich | dass noch viele Granite Zinnerz hauwürdig führen möch- 
ten, und man hat besonders solche zu berücksichtigen» in denen 
Beryll, Topase, Wolframite etc. mit vorkommen, weil diese 
mehrfach Begleiter jenes Erzes sind, 

Es ist auch von Zinner« -Lagern gesprochen worden, aber 
ich glaube nicht daran. Dafür gelten gewöhnlich die Zinuerz-Lager? 
statten von Zinnwald an der sächsisch-böhmischen Gräuze im 
Granit oder richtiger in dem Greisen. Jedoch, wenn wir vom 
Granit und Greisen annehmen müssen, dass sie den sedimeu- 
tären Gebilden gar nicht angehören , so ist eine Lagerbildung 
schon deshalb ganz unwahrscheinlich. Freilich haben die Zinn- 
walder Gänge ein ganz lagerähnliches Ansehen , aber auch nur 
in ihrer Lage zum Horizont, mit welchem sie, etwas gekrümmt* 
sehr spitze Winkel machen. Es gibt dabei einen Gang, wel- 
cher eiuige der anderen, unter sich parallele, «schneidet, mit 
diesen aber übrigens von gleiche? $es$ivißfftibfti4 ist. Wahr- 
scheinlich hatten diese Gänge früher eiae mehr senkrechte 
Hichtting und die Lage der gauzen Greisenmasse hat eine Wend- 
ung erfahren. Dafür sprechen zwei Umstände; denn man hat 
1) einmal auf einem solchen Gange bei fast horizontaler Lage 
ganz gerundete lose Geschiebe von Quarz (Deszen&ions-Ge- 
schiebe) gefunden , Z) zeigeu die krystallisirten Quarze sehr 
häufig äusserst scharfkantige Zerknickungen und Zerbrechungen, 
und solche Bruchstücke sind durch spätere Quarz-Substanz 
wieder zusammengekittet. — — 

Es sind oben S. 27 mehrere Beispiele aufgezählt worden, 
dass Mineralien zugleich porphyrartig eingestreut 
und auf Gängen in Gebirgsarten vorkommen; sie spre- 
chen wohl allermeist für die Lateral-Sekrezion. — 

Aus sebiefrigeo und ge&chwbteten Gebirgsarteu , wie aus 
Gneis, Glimmerschiefer, Thon&ohiftfer etc. scheint ein Ausziehen 
gewisser Bestandteile der die Gänge konstituirenden Minera- 
lien , also die Wanderung der Atome , wegen der sebiefrigen 
und Schichtungs-Klüfte, leichter möglich geworden zu seyn, als 



in den Massen-Gebirge« des Granits, Syenits, Porphyrs ele. 
Daher erklärt sieb aueb wohl die Erfahrung, dass io den sebief- 
rigeu Gesteinen vorzugsweise die Gänge häufiger und reich- 
haltiger als in den ungesohiobtetefi sind. Zinnerz-Gänge schon 
hat man in jenen häufiger als in diesen. Jedoch Granit und 
der allere Gneis sitid wohl ans gleicher Urmasse entstanden; 
aber im Glimmer- and Thousehiefer ist, als in der Gebirge- 
masse schwimmend , nach' kein Zinnerz nachgewiesen wor- 
den, obwohl es darin gewesen seyn kann, wo eß in Gängen 
desselben auftritt. In anderen Fällen ist es vielleicht noch darin. 
JMinergänge, die kein Zinnerz fähren, sind in den Massenge- 
birgen noch viel seltener. Damit soll keineswegs gesagt seyn, 
es müsse alles Zinnerz durch Lateral-Sekrezion in die Gänge 
gekommen seyn, es sind vielmehr Umstände geboten, welche 
es wahrscheinlich machen , dass es ebenfalls durch Aszension 
emporgekommen. Auch hat man keinen Grund anzunehmen, 
dass das Zinn nicht zu den Elementen gehöre, welche bei der 
fiildujjg der Gebirgsartea , zum Theil wenigstens, mit zurück- 
gedrängt blieben, gleich anderen Metallen, s. S. 116. 

Uebrigens hat Ehr* Bisehof in seinem Lehrbuche der che* 
mischeu und physikalischen Geologie Bd. 1., welches mir fbV 
diese Schrift leider zu spät in die Hände gekommen , in einer 
Reihe von Beobachtungen und Erklärungen dargetbän, dass 
viele Stoffe von Gangarten durch Anslaugungen der Gesteine 
in die Gänge gekommen sind, und freue ich mich aussprechen 
zu können, dass, wenn auch nicht mit allen, doch mit sehr 
vielen seiner Annahmen meine UeaWzeugung im Einklänge ist. 

C) As&£usjpn* 

In der. Aszensions-Theorie mass demnächst t) die Ausfüll- 
ung auf Iroekuem Wege, wenn z. B. eine schmelzende oder 
doch nur breiartig flüssige Masse aus dem Innern a«f einem 
Gange emporgestiegen ist, von 2) dem nassen Wege, welcher 
Quellen«Produkte lieferte, und von 3) dem Wege der Sublima~ 
zioa, welcher ebenfalls Absätze. gab, unterschieden werden« 
Bei 1) ist keine Rede von dem, was man Gaagi truktur , in 
Bezug der ausfüllenden Mineralien, nennt. Wir haben nns 
als» dabei auch wenig aufzuhalten und luden jedoch, dasa 
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die emporgetriebne Masse nar sehen ran den Nebengesteine, 
hingegen ganz gewöhnlich dieses von dar Gaugmasse eine Ver- 
änderung erfahren hat. Zu 2) ist zn bemerken , dass Quallen 
noch tagtäglich auf Gängen hervorbrechen , nnd die mehreren 
eigentlichen Mineralquellen einer Gegend eine eigne Streichungs- 
linie zu haben pflegen, wodurch ihr Hervorbrechen auf Gängen 
angedeutet wird. Dass 3) durch Sublimazion Gangs usfnllungen 
erfolgen, wird an tbätigen Vulkanen noch erwiesen. Bei dem 
Ausbruche des Vesuva im Jahre 1817 öffnete sich eine Gang- 
spalte von mehr als 3 Fuss Mächtigkeit, welche in der Zeit 
von 10 Tagen von Glanzeisenerz erfüllt wurde, welches sieh 
aus Eisenchlorid-Dämpfen absetzte. Wahrscheinlich haben die 
Rotbeisenerzgänge des oliem Erzgebirge in Sachsen eine gleich- 
artige Natur, nur mochte hier die Bildung viel langsamer er- 
folgt seyn. 

Die Manganerz ginge sind vielleicht ehe um iisig Absätze 
aas Mangan» perfluorid oder ■ Mangansuperchlorid. Wasser- 
dämpfe , welche aufstiegen , brachten die Kieselsäure m viel- 
leicht auch die wenigen Silikate , mit herauf. Und nach der 
so entsprechenden Ansiebt des Hrn. Bischof waren es heisse 
Wasserdämpfe, welche dem Silberglanz (Glaserz) den Schwefel 
entrissen nnd ans ihm das, gediegne Silber schufen. 

Gründe , welche für die Aszension zeugen , sind haupt- 
sächlich folgende: 1) Die Mineralien der Gänge sind zum gra- 
sen Tbeile selche, welche, vom Standpunkte der Chemie aus 
betrachtet, nur auf nassem Wege entstanden seyn können, je- 
doch insbesondre ihrem Gebalte nach beortbeilt, weder Pro- 
dukte von den Gewässern der Oberfläche seyn , noch von den 
Auslaugungen des Nebengesteins abstammen können. 2) Man 
findet in den Drusen der Gänge nicht ganz selten gewisse 
Mineralien nur auf den nach unten gekehrten Krystal Wachet) 
aufsitzend. So z. B. Eisenspath-Rhomboe'der vom Reussischen 
Hause bei Lobenstein im Fiirstentfaum Reuss zeigen merkwür- 
dig genug zugleich eine zweifache Bedeckung, denn indem die 
nach unten gekehrten Flachen mit klaren nadelförmigen Kry- 
stallen des Quarzes besetzt sind , liegt aof den nach oben ge- 
kehrten Flächen Letten auf, welcher auch nach dem Abwaschen 
keinen so lebhalten GIsdz des Eisenspat!» zurücklägst, als seine 
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nach unten gekehrten Flächen haben. Zu Nagyag in Sieben- 
bürgen silzt nur auf den nach unten gekehrten Flächen der 
Drusen des rosenrothen Carbonites rosans (Rosenspalh) ge- 
diegen Arsen , höchst wahrscheinlich als ein Produkt der Sub- 
limazion. 3) Die Gänge werden zum grösern Tbeil in den Teufen 
mächtiger und erzführender. 4) Gänge, die kein Ausgehendes haben y 
können nur auf dem Wege von unten ausgefüllt worden seyn. 5) 
Von den Saalbändern abgerissene Gesteinsbruchstucke finden sich 
höherjoben als die Stellen, wo sie lösgetrennt worden sind« 6) Sub- 
limatorisch entstandene Gangarten können blos von unten ge- 
kommen seyn. 7) Aus den Gängen sind selbst Körper in das 

Nebengestein und zuweilen in bedeutenden Massen hinausge- 
wandert, welche jenem ursprünglich ganz fremd erscheinen. 
8) Endlich selbst die so gemeine an die Saalbänder lagenweise 
erfolgte Präzipitazion der Gangarten , wodurch das entstanden, 
was man Gangstruktur nennt, spricht für die Abkunft aus der 
Teufe. Die ältesten Lagen schlössen die direkte Berührung 
der jüngeren mit dem Nebengestein ab, und da kein Gedanke 
mehr. für die Meinung zu hegen ist, dass es einst Bleiglanz-, 
Kupferkies- und dergleichen Meere gegeben haben könne, wel- 
che die Gänge von oben gefüllt hätten , so- bleibt nur das Ein- 
treten solcher Miner von unten möglich. 

2?)Deszension. 

Wenn auch die Deszensions-Theorie sehr viel von dem 
hohen Werthe verloren hat, den man ihr sonst beilegte, so ist 
sie doch zur Erklärung gewisser Erscheinungen unentbehrlich. 
Einiges ist denn doch von oben in die Gänge gekommen und 
nicht Mos die Gerolle sind hie und da in offene Spalten der 
Gesteine gefallen . Mancher Letten, Thon möchte als 
Schlamm durch die Gewässer von oben herrühren. Aber viel 
merkwürdiger und auffälliger, dürfte es seyn, so viele Phos- 
phate, besonders wasserhaltige, in den oberen und obersten 
Teufen der Gänge zu treffen. So erscheint der Pyromor- 
phit (Grün- und Braunbleierz), Pollachites pyromorphicus, 
meines Wissens nur in den oberen Teufen der Bleiglanz füh- 
renden Gänge. 1813 kam dies Mineral auf der Grube Beihilfe 
zu Halsbrücke bei Freiberg bis unmittelbar unter dem Rasen 
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in Massen, die mefcror* hundert Zentner betrugen, t<#* Auf 
heilige Dreifaltigkeit bei Ztchopa« ebenfalls nahe urtter Tag«. 
UeberaN aber ist der Pyrnmorphit an* der Zerstörung des Btoi* 
glanzes hervorgegangen. Man bat femer den Waveiiit, an 
einig«« Orten zugleich den Peganit, beide aas tasserhaltiger 
phosphorsanrer Thonerde bestehend ^ unmittelbar am oder nahe 
unter Tage gang weise im Kiesel schiefer, Sandrtein, in Steinbrü- 
chen, wie au Zbtrew in Böhme*, zu Langettstriegis bei Freiberg, 
den Wa veMit allein von Giesen in Hessen* Barnslaple wi Devonsbiit, 
Austle in CornwaM, Tippernry in Irland eto. ; es ist mir dagegen 
niebt bekannt^ das« man je in den grasen Teufen einer Grobe eines 
dieser Mineralien getroffen habe. Ich hatte au dem zweiten Fundort« 
selbst- die Gänge in die Teufe verfolgen lassen, aber die Phos- 
phate verloren sich alsbald; als ich jedoch an der Oberfläche 
hin fortbrecheu Hess, fand sieb wieder viel Wavelltt» und s*- 
gar eiu Konglomerat, aus Kieselscbieferstäcken von WaveUit 
zusammen geleimt, bestehend. Wie neu aber die Entstehung dieser 
Körper scy, geht daraus mit hervor, dass der Frhr. von Herd er 
den Peganit dort in einem noch weichen, verschiebbaren Zu- 
stand gefunden. Man hat mir auch erfcäblt, die Stelle des 
Fundortes habe einst, zu einem Ka viller- Auger gedient. 

In seiner Reise nach Persien sagt der Frhr. 'von Frei- 
gang, dass die einzigen Gruben, welche dieses Land besitze, 
die Kalait- oder Türkis -Groben seytft, am sogen, alten 
Felsen bei Nichapur in Kborassan , und am Phirusku zwischen 
Hyrkajiien und dein alten Parthien. Auch dieses Mineral be- 
steht wesentlich aus phosphorsaurer Tiionerdc. Der Reisende 
sagt ausdrücklich, dass zur Fortsetzung der Grube« keine Kunst 
gehöre, denn so wie man tiefer niedergehe, so verlöre sich 
der Kalait. Zu Oefcnitz im Voigllaade in Sachsen und zu Jor- 
dansmühl bei Breslau in Schlesien hat sich das Vorkommen des 
Kalaits ebenso erhalten. 

Der Variszit, wieder ein wesentlich aus phoaphorsaurer 
Thonerde bestehender Körper, fand sich zu Messbaeh i* V«jgt- 
lande nur au der Oberfläche. 

Ferner ist der Kraurit (Grüneisenslein), Grawites Jtr- 
r*<J«*, phoaphorsaures Eiseabxydhydrat , von sehr junger RHd- 
upg. Vor einigen Jahren kam das Mineral auf der Grabe „Hoff 
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jtf auf mich' 4 zu Göritz idi renssiseben Voigttande in groser Menge 

'« vor, öuf Quarz and Brauneisenerz sitzend, nar wenige Fnsac* 

H unterm Ackerland. A ebnlieh verhielt er sieh auf den Gruben 

„ Offhäuser und JUiitelberg des Hollerter Zuges im Sayn'schen in 

f Wcstphalen und zu Hrbek im Berauner Kreise in Böhmen. 

Urämie* ealcarius, Uranit fand sich unmittelbar am Tage 
auf schmalen Gängen in Granit tu Pfaiinenstiel und Burkhards* 
gron bei Sehneeberg nnd am Steinig hei Reiehenbach int Voigt* 
lande. 

Auch andere Phosphorsäure haltige Mineralien , als der 
Kakoxen, Beraünit, mehrfach der Stilpndsiderit haben 
ähnliches Verhalten. Der Sordawalit, der hierher mh ge- 
hört, brüllt bei Sordawata in Finland auf Gängen am Tage. 
Endlich der Vivianit, Diatömus ferrvsus , erscheint auf 
Gängen als neuestes Gebilde in oberen Teufen. 

Selbst auf Kupfermiti ergangen sind der Präs in (Phosphor- 
ouhateit) wid der seltenere Libethenit, beide phosphorsanre 
Rupferoxydhydrale, neuerer Bildung als alle übrigen Begleiter, 
wie die Vorkommnisse von Ullersreutb fai Ftirstenthom Reuss, 
Von, Siebenhitz bei Hof in Baiern, von Libetton in Ungarn und 
von Nisehne-Tagiisk in Sibirien beweisen; Nur Ober dem Prasiti 
von Firneberg bei RhetabreRenbach in Preussen sitzen zum Thefl 
kleine Quarz-Krystalle , obwohl auch Quarz als Unterlage dient. 

Fasfeen wir alle diese Umstände zusamuifen, so iMnrs Haan 
steh wohl dafür erklären, dass die genaftttten Phosphorsä«^ 
haltigen Mineralien, wenigstens was diesen AlischungstheH an- 
• geht, von oben gekommen seyen. In dieseta Fällen mag diese 
Säure von organischen Substanzen , Welche an 4er Oberiäcb^ 
verweseteto, nnd den- Gängen, meist sogenannten Rasentäufefti, 
zufrelefi/ herrühren. 

£te darf feierte! wicht übersehen wetotett* #*«* tot Apatit», 
das frequeötesle der Phospfattrsäwe haltigen Mineralen, als ur- 
sprünglicher Körper in Gebirgsarteu > in Granit, Syettit, Ne* 
phelinfels, so wie auf Zinnerzgängen und Kalkstöcken vorkommt. 
Dieses Phosphat ist mithin in Bezug seiner Bildung nicht mit 
den anderen hier erwähnten Phosphaten zn vergleichen. Auch 
ist es von diesen merkwürdig, dass sie nieht in solchen Gebirgen 
gefunden werden, die mt Apatit gemengt sind. — 
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Möglich erscheint es , dass das - Chlor zur Bildung des 
Hornerzes, Cerargyriles chlorus, von oben in die Gänge 
gekommen, denn auch dieses Mineral Iriit nur als jüngstes Ge- 
bilde in den oberen Teufen auf. 

Endlich bewahrt das Werner'sche Museum eine Flus&spath- 
Druse aus üerbyshire mit einem eingeschlossenen Enkrinit. 
Derselbe ist jeden Falls in den Gang gefallen, aber er kann 
ebensowohl als Tbier, wie als Pelrefikat dahin gekommen seyu. 

3) Zerstörungen gebildet gewesener Gang-Mineralien, so- 
wohl allgemeine als parzie/le; Zersetxungs-Produkte, 

Zeigt sich schon ein groser Einfluss der atmosphärischen 
Körper anf Mineralien in der Zerstörung und Umwandlung der 
Gebirgsgesteine, so ist die Umwandlung auf den Gängen, wenn 
auch in einem kleineren Maasstabe, doch noch viel häufiger 
und sonderbarer erfolgt« Bei meinem vieljährigen Studium der 
Gangverhältnisse ist mir nicbls so staunenswerth geworden, als 
die Veränderungen, welche die Gangmassen erfahren haben. Man 
darf hier nicht etwa von der kleinen Anzahl der znm Tbeil 
seltenen Pseudomorpbosen, welche in Sammlungen aufbewahrt 
werden, auf unbedeutende Vorgänge im Innern der Erde schhe- 
ssen. Es sind theils ganze Generazionen von Gangarten ver- 
schwunden , wie Generazionen von Thieren des allgemeinen 
Gewässers in den Kalksteinbänken der Flötzgebirge begraben 
liegen. Gang-Formazionen , welche Schwerspath, Flussspath 
und Kalkspath führten, sind völlig vernichtet, ihre chemischen 
Bestandtheile sind nicht mehr vorzufinden und ihre ehemalige 
Existenz ist nur noch durch die sogenannten After-Krystalle 
nachzuweisen. Theils sind zwar die chemischen Stoffe der 
Gangarten anderer Formazionen geblieben, aber aus den Schwe- 
felmetallen wurden Oxyde, Oxydhydrate, oder gesäuerte Oxyde, 
oder gesäuerte Oxydhydrate 5 aus den gesäuerten Oxydulen auch 
wieder Oxyde u. s* w., wobei wir auf die Vielzahl der Zer- 
setzungs-Produkte stosen. Ja es existiren selbst Regenerazio- 
nen, welche gewissen Verbindungen, nach erfahrener Veränder- 
ung, den ersten Zustand zurück gaben. 

Ueberbaupt sind aber Veränderungen auf den Gängen so 
vielfach vorgegangen, dass ich nicht eine Formazion zu nennen 



vermag, wo solche Erscheinungen gänzlich fehlten. Es ist deshalb 
gewiss erwünscht, anf die Erklärungen etwas einzugehen. 

Dass das Wasser auf vielen Gängen unsäglich lange ge- 
standen und noch steht, ist keinen Augenblick zu bezweifeln« 
Bei seiner Zersetzung greift der Wasserstoff den Schwefel eini- 
ger Schwefelmetalle, besonders den des so häufigen Eisenkieses, 
Marcasites ferreus und den des Schwefelkieses (Spärkieses)-, 
Rhambites ferreus an, das sich bildende Schwefelwasserstoffgas 
entsteigt, und das Eisen oxydirt sich und bleibt als rothes Eisen« 
oxyd, viel häufiger jedoch in der Verbindung mit Wasser als 
Eisenoxydhydrat in den vielen Abänderungen und selbst Spe* 
zien der Brauneisenerze zurück. Ganze Gänge, welche früher*- 
hin fast nur aus Eisenkies bestanden haben dürften, sind nun 
Brauneisenerzgänge, was Sie erst nicht waren, z. B. in Sachsen 
bei Geier, bei Scheibenberg (Vater Abraham). Dieselbe Zer- 
setzung haben der Kupferkies und seine Begleiter, das gemeine 
Fahlerz, Clinoedrites vulgaris, das Buntkupfererz, Poieilitti 
cupreus, der Kupferglanz etc. erfahren, und es sind daraus das 
Rothkupfererz, das Kupferpecherz, das Ziegelerz, und wenn 
auf den Gängen noch Strömungen von Kohlensäure hinzukamen, 
der Malachit, die Kupferlasur etc. produzirt worden. 

Heisse Wasserdämpfe vermochten, wie bereits erwähnt, 
den Silberglanz in gediegen Silber umzuändern, doch nicht blon 
jenen, sondern auch den Eugenglanz (Polybasit), und, wie* es 
scheint, auch die Silberblenden, Rhodargyriies arseneus et 
antimoneus. 4 

Man sieht auf den Halden der Gruben, wo man Eisenspath 
fördert, wie die Bruchstücke desselben bereits nach wenigen 
Jahren ganz braun geworden, aber nach einer Zeit von kaum 
einem Jahrhundert zum Theil schon ganz zu Brauneisenerz, 
umgewandelt sind.' Es ist aus dem kohlensauren Eisenoxydul 
Eisenoxydhydrat entstanden und jedenfalls wieder durch die 
Mitwirkung des Wassers. Derselbe Prozess hat auf den zum 
Theil mächtigen Eisenspath-Gängen stattgefunden, auf lange durch 
den Bergbau aufgeschlossene Strecken hin ist der Eisenspath 
als solcher vernichtet, und dafür das Brauneisenerz, zum Theil 
mit völliger Beibehaltung der rhomboedrischen Formen, vor- 
handen. So zu Saatfeld, Kamsdorf und Könitz in Thüringen, 
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im Fifihielgebirge in Baiern, in Käwtheu,. in &tmewark. 

Bat Bntöiehen eines Tbeils der Metalle mag oft auch 
title höhere Sehwefeiungsstufe schon gebildeter Schwefehne- 
t**to erzeugt beben. Die eine Freiberger GaDg-Fohriaiion ite* 
groben Geschicke aeigt gar nicht sehen Pseodomorphen naeh 
M«gnetkies , während dieser selbst eine äusserst sparsame Er- 
icbeiaung bier ist. Am häufigsten erscheint er in Leberkies, 
Ihputopytites ferreu* , kohlenstoffhaltiges Doppelschwefeleisen, 
■** doch auch hl f&\st>nkks , Maröasiteg ferreus, — in Katnm- 
Mcn, Rhombitts ferreus, und in Arsenkies, Mispickel, Rhom- 
Ht&$ tnedius, umgewandelt. Aber dieselbe Formazion findet 
sieb auf der Grube Johann« Enthauptung zu Drebbaeh bei 
ZaehopOu, und hier ist der Magnetkies in beträchtlichen Mas- 
sen vorkommen kooservirt, wie dies auch von anderen Orten, 
afe von der Grube Abendrötbe zu Andreasberg am Haftte mit 
Btttglan* und Kalkspath etc. bekannt ist. Noch ächte ftry- 
sUUe ganz und gar von dem Habitus der Freiberger Pseodö- 
notphoeen kommen in derselben Gang-ForraazioR zu Stranitfta 
in Siebenbürgen vor. In der Sammlung des Herrn Grafen von 
Beroldingen eu Wien sah ich sogar M agnetkies-Krfstatle , die 
nur zum Tbeil erst in Eisenkies umgewandelt waren. Der 

Magnetkies aber ist nach der Formel Fe* $e gemischt, besteht 
also wesentlich aus Singusulphuret des Eisens, während die 
Kiese, in welche er umgeändert erscheint, Bisulphurete des 
Eisens, der Arsenkies aber zugleich Bisulphuret und ßiarseniet 
desselben ist. Erwägt man hierbei, dass es Orte giebt, wo 
beträchtliche Mengen von Magnetkies in den Gängen auftreten. 
Wie 2u Breitenbrunn im Erzgebirge, zu Goldne Adlershlitle im 
Fichtelgebirge und zu Bodenmais in Baiern , so wird es gar 
nicht unwahrscheinlich, dass sehr vieler Eisenkies der Freiber- 
ger Gänge vorerst Magnetkies War. Auch ist der Eiseukies, 
Wo et noch mit dem Magnetkies in Gesellschaft Vorkommt, 
stets das jüngere Gebilde. Endlich steht diese Erklärung auch 
damit in Verbindung, dass der Eisenkies auf den Rupferkies 
silkzedfrt. 

Stibwefelwasjersteffd^inple , die denn auch an n<ph aktiven 



Vulkanen ketoe Seltenheit sind , als« fem Brdfohem noch ent» 
steigen, haben auch jeden Falls einige Regen erazioiwn 
hervorgerufen. Wir Soden das zähmge und drahtförmige ge- 
diegne Silber auch wieder zu Silberglanz verändert and bei« 
Zerschneiden der dickem Zähne indel sieh gewöhnlich nodr 
ein Kern gediegnen Silbers. Ferner sahen wir oben, dasa md 
wie ans dem Bleiglanz unter Einwirkung der Deszension, Pyre*- 
morphit entstanden sey. Nun haben wir aber znweilen AölnV 
derungen dieses Minerals, wo die b exagon-prisma tischen Rry«* 
stalle wieder mit einer Haut von Bleiglanz aberzogen sind, 
welehe Baut aus ungewöhnlich feinen Individuen besteht, <wi* 
sie sonst vom BJeiglanz nie bekannt sind , nnd endlich *odr 
öftrer ist alter Pyromorphit mit Beibehaltung seiner KryataUix 
saaion zo Bleiglanz, in dieser Abänderung auch wobi fiianIM+ 
erz genannt, reduzirt worden. Vorkommnisse de* Art kennt! 
man von Zscfcopau in Sachsen, von Bernkastei an der Munt 
in Preassen und von PouHaotien is der Basse«Bretagne» **+ In 
diesen Fällen ist also durch Schwefelwasserstoff eine Redufcsfam 
und' fiegenerazion bewirkt worden. 

Zn den sonderbarsten Erscheinungen von Umänderung**: 
auf Gängen gehört jeden Falls jene völlige Vernichtung diu 1 / 
Stoffe, aus denen die Mineralien der Gänge von Göpfersgrün 
bei Wunsiedel in Baiern, welche einst Quarz in seiner ge- 
meinsten Krystall-Kombinazion, Flussspath in Oktaedern, einen 
Carbphttts (wahrscheinlich der Braunspath , Carbomtos tälito* 
ch'nus) in flachen Rhomboe'dern 5 und ein nierehförniiges Mipe»> 
ral (vielleicht Kalkscbwerspath , Thiodznus syntheticui) «nti. 
hielten, und nun mit alle dem, was sonst noch von Minarette» 
dabei vergesellschaftet gewesen seyn mag, in Specket*!«; 
Steatit, umgewandelt sind. Ja auch die Masse, von welcher 
diese Gangdrusen, die sich durch die schönsten Psendomorph*« 
sen iu ihrer ursprünglichen Beschaffenheit zu erkennen gt*e», ' 
vollends ausgefüllt erscheinen, iat derselbe Steatit. Hieselsäimy 
Floorcalciom , ein angewässertes Karbonat und noch die Stoffe*' 
eines unerkannten Mineral, alle diese Körper sind, als sotthe» 
sporitts verschwunden and steatitiairt. Die verschwundenne 
Stoffe fensste» mithin ««»geführt und dafür kieselsaure Magnesia 
eingeführt worden seyn, wob«! die Kieselsäure des Quarze« 
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Magnesia des Karbonits bei der bedeutenden Masse des ge- 
fundenen Stealit zu diesem nur äusserst wenig beigetragen 
haben durfte; gewiss eine höchst merkwürdige Thatsache. Dass 
eine so staunenswerte und totale Umwandlung so verschieden- 
artiger zun Theil sehr dichter Körper nicht mit einem Male 
erfolgt, sondern diese nur höchst allmälig durchdrungen worden 
seyn können , erleidet auch wohl nicht den geringsten Zweifel» 
Wahrscheinlich haben Quellen, welche Kieselsäure und Magne- 
sia enthielten, so Merkwürdiges erzeugt. 

R* lässt sich nicht leugnen, dass auf den Gängen auch 
Veränderungen der Mineralien stattgefunden haben, welche sich 
zar Zeit chemisch nicht erklären lassen wollen. Indessen darf 
und moss man wohl die unsäglich lange Zeit mit in die Wag- 
sehale legen, in der es der Natur möglich war, ihre chemischen 
Kräfte und Gesetze in den wenig gestörten stillen Werkstätten 
dtar Gänge arbeiten und regieren zu lassen, und dass hiernach 
Einwirkungen erfolgt seyn mögen, von welchen wir in der. 
längsten und dennoch , im Vergleiche mit jener , sehr kurzen 
Zeit , in welcher die Chemiker ihre Experimente in den Labo- 
ratorien anzustellen pflegen, keine Anschauung bekommen, ja 
wohl noch gar keine Ahnung haben. 

4. Gang-Formazionen. 

Unter einer Gang-Formazion verstehen wir eine kleine 
Gruppe von in Gängen gewöhnlich zusammen vorkommenden 
Mmeralien, welche in der Art ihrer Vergesellschaftung einen 
auszeichnenden Charakter annimmt. Es scheint dem Begriffe 
hinzugefügt werden zu müssen , dass jene Gruppe zugleich nur 
solange als eine Formazion angesehen werden dürfe, als die 
Sukzession der integrirenden Mineralien, welche durch das, 
was man die Gang-Struktur nennt , erkannt wird , die nämliche 
• bleibt. Es linden auch Wiederholungen, einander folgende Ge- 
nefazionen ein und derselben Formazion statt, wie z. B. bei 
der des Schwerspaths. 

Nicht geringe Schwierigkeiten walten ob, die Gang-For- 
mazionen zu, bestimmen und zu unterscheiden ; jene sind hier - 
nasnbaft zu machen. 1) Gewisse Mineralien treten in versohie- 
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denen Pormazionen anf und es wiederholt sieb auch wohl ein 
Mineral , ohne dass von der ganzen Formazion eine zweite 
Generazion za beobachten ist. Hier muss vor allem der Qoarz 
genannt werden. Er dient als der ruhige Träger einiger For- 
mazioneo , er erscheint aber anch als der wilde Tyrann and 
Zerstörer einer andern Formazion und existirt endlich noch 
als ein Schmarotzergebilde. 2) Einige Mineralien finden sieh 
in vielen Pormazionen ein und können deshalb zur Auszeich- 
nung der einzelnen nicht wohl beitragen. Der Eisenkies, den 
wir in so vielen Gebirgsarten porphyrartig eingeschlossen ken- 
nen lernten , kehrt häufig auf den verschiedensten Gängen wie- 
der, so dass auf sein Erscheinen nicht immer viel für den 
Charakter einer Mineralien-Gruppe zu geben ist. Fast dasselbe 
lässt sich von einigem Kalkspath und vom Kupferkies anführen. 
Und dennoch sind in einigen Fällen die Pormazionen durch den 
Quarz (edle Quarz-Formazion) und durch besonderen Kies- 
Reichtbum (pyritische grobe Geschicke) mit charakterisirt. 3) Es 
bilden die Gänge an manchen Orten zu selten Krystall-Drusen, 
in welchen fast allein die Struktur und somit die Sukzessionen 
bestimmt zu erkennen sind. 4) Zuweilen finden sich auf einem 
Gange zwei und drei Pormazionen vor, und es wird, dann nicht 
immer leicht, zu bezeichnen, ob ein Mineral noch der einen 
oder schon einer andern angehöre. 

Es scheint, dass für den Charakter und zur Unterscheid- 
ung der Gangformazionen bald ein paar Spezien der Kfcsse der 
8teine, besonders solcher, welche keine Zersetzungs-Produkte 
sind, bald wieder einige aus der Classe der Miner zur wesent- 
lichen Auszeichnung wichtig sind und am besten dienen. Hier- 
nach ist auch meist die Benennung erfolgt. Der Mangel wis- 
senschaftlicher Namen dafür bleibt zwar noch ein Bedurfhiss, 
allein hierzu möchte auch die ganze Kenntniss von der Para- 
genesis auf den Gängen und von dem relativen Alter derselben 
noch zu wenig vorgeschritten seyn, um eine neue Nomenkla- 
tur mit Erfolg wagen zu können. Doch, ungeachtet der auf- 
gezählten Schwierigkeiten der mineralogisch-geognostischen Be- 
stimmung der Pormazionen , ist das paragenetische Gruppiren 
von wenigen aber konstanten Mineralien eine zu auffällige Er- 
scheinung | als dass sie dem , der die Beschaffenheit der Gänge 
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sfcidtl* f entgehe« und itabetebtet bleibe» körnig ja *i* Mtbtf t 
aoger, verschieden« GangTFormaaionea anzunehmen. Wen 
könnte ee entgehen, wie die Miner, welche Kobalt, Nike!, 
Wismulb und Aröfn, oder die, welebe Blei und Zink, oder 
die, welche Zinn und ikbeel enthalten, oder wie Flneaspalh 
uad Schwerspate nie., an so vielen Orte« unter gleichen jjm- 
ständeö auftreten? Freilieh darf man hierbei sein Unheil nicht 
immer von einem einzigen Stucke in einer AiieeralieurS'ftjnfe. 
liing abhängig wachen , man diu« die geselligen Grufpirungen 
der Mineralien im Ganzen wid auf allen bekennten Gängen 
aber Formazion zur Beurteilung aufzufassen vermögen. 

Die Bestimmung der Gang*Formazionen ist nicht allein aar 
gleich schwierig u#d wichtig in Betreff der sie konstjtejraaden 
Mineralien, *endett auch in Bezug auf das Alter der einzel- 
nen Ausfüllungen. Wepu unterschiedene Formaziooen auf emw 
Gange zusaawneo verkommen, oder auf verschiedenen Gängen;» 
welche sieh direkt aebeeiden, dann kann über das relative Alter 
geurtbeilt werden; allein noch kennen wir nur einen kleinen 
Tbeü solcher $o*takt~Yerhältekse, und darum bleibt dieser, 
unzweifelhaft aueh für den Bergbau höchst werthvolle Tbeü 
der Bestimmung künftigen Forschungen aufgespart. 

In den nun folgende^ . von mir unterschiedenen Formazio» 
nen habe ich nicht blos die bergmännisch interessanten, die 
mnzigen* von denen msu? seither Kenntniss gehabt, auigenom- 
m*n* sondern auch die berücksichtigt, welche zur Zeit ein nur 
wissenschaftliches Interesse bieten. Endlich ist die Aafzäblung 
in. der Art erfolgt, das? von der ältesten anfangend, die jungte 
den Schluss wacht. In der. Altersfolge ist mir tum Theil ein, 
Anhalten aar leise angedeutet, wetehes in der Aufzählung 
gleichsam als angenommen erscheint. 



I. 
Pyroxen-QrAnat-Pyrlt-BlenAe-Formastoii. 

Unzweifelhaft ist diese Formazion eine der ältesten, ja 
vielleicht die älteste Formazion aller Erzgänge. ' Es lässt sich 
aber aus, Mangel *n Jiflf ataiss; von $ou4aitr Verhältnissen mit 
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anderen Forrtiarioneö zur Zeit tfarube* nicht entscheid**. IKe 
Natar dieser Gänge ist in zwei Hinsichten eine venig ausg** 
zeichnete, denn 1) sind die Gangebetteu den Schiebten des 
Nebengesteins oft parallel, weshalb sie ganz gewöhnlich für 
Lager gehalten worden, und 2) feMt die lagenartige 8truktur 
der Gangarten fast ganz, indem diese gewöhnlich verworren 
durcheinander liegen. Dagegen wird diese Formaxion durch 
das Vorkommen von Silikaten, zum Theil in bedeutenden Mas» 
sen, sehr ausgezeichnet, .und gerade feierin dürfte *der Grand 
liegen x sie für eine von hohem Aller anzusprechen« Wie der 
Mandelstein das Rothliegende durchkrochen hat und doch auch 
in parallelen Straten darin vorkommt, so möchte sich Xhtolieh 
die Gangmasse dieser Formazion verhallen , und dann riel sie 
so ziemlich in die Periode der Bildung ihres Nebengesteins. 
Ja, ihre Gangroasse erscheint in geognostischer Beziehung 
einer eruptiven Gebirgsmasse ähnlieh, wie durch Injekzion ge* 
Wdet , und darum w*M der Mangel an lageoweiser Anordnung 
der integrfrenden Mineralien. 

Die Fermazion tritt in Sachsen auf, vorzüglich maitclfäch 
in 4er Zusammensetzung, zu r Breitenbrunn und , an der Achte 
bei Johanngeorgenstadt, doch auch am Krebsberge bei Ehren« 
friedersdorf, im Schlosswalde von Sachsenrfold und am Fürsten« 
berge bei Sehwarzenberg. Von besonderer Mächtigkeit zu 
Kupferberg in Böhmen. In Serbien kehrt sie am Kopaonik 
und anderen Orten, im Banal %$ Dognaczka wieder. Dass sie 
in Skandinavien existire, ist schon oben angedeutet »Worden. 
Sehr ausgezeichnet hat man sie ferner zu Pitkärande *m La- 
doga-See. 

Von konstteuirenden Mineralien und zwar von SHikaten 
sind die gewöhnlichsten: Granate, namentlich Granaius Aplo* 
mnSj ÜMsoMÜes; Pyroxene, namentlich Pyroxenm Molo- 
pk$rite$, (obgleich von höherem spezifischen Gewidtte ata die 
meisten schwarzen Pyroxene, hat er nur dunkelgrüne bis braune 
Farbe und wohl stets stänglige Zusammensetzung) , Salit , Py- 
rowenus hemidomalicus , beide Pyroxene sind mir als Konsti- 
tuenten von Gebirgsarten nicht bekannt; Amphibole, nament* 
lish Amphibölus ferrosus > Catamites; Wollastonit, Pho- 
t^UihuM eaUmrnUi Quarz selbst ist häufig. Seltener« Er- 
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sebeinuugen sind; Idokrase* Axinit, Hei via, Epidotms Acan- 
thiconus. 



Astrite, namentlich Astrites Lophoites und Ogcoites 
(Cblorit). kommen mehrfach mit vor. 

Von geschwefelten und Arsen- Metallen gehören hieher: 
Eisenkies, Magnetkies, Kupferkies, Bleiglanz, Zinkblende (be- 
sonders braune, selten schwarze), Glanzarsenkies, Arsenkies. 
Von Metalloxyden: Magneteisenerz., Tesseranus magnetdcus^ 
superior, Glanzeisenerz, Zinnerz (dieses zu Breitenbronn und 
Pitkärande). 

Kalkspäthe und Dolomite, selbst Flussspath finden sieh 
mit ein. 

Da die Gänge ihre Mineralien nicht lagenweise absetzten, 
auch Drusen seltene Erscheinungen sind, so ist von Sukzessio- 
nen der einzelnen Spezien wenig zu beachten. Jedoch erschei- 
nen die Pyroxene als die ältesten Glieder, Idokras ist neuer» 
Granat noch neuer. Die geschwefelten und Arsen-Metalle, das 
Magneteisenerz, Zinnerz, sind wieder neuer als diese. Quarz 
und Kalkspath erscheinen meist als die jüngsten Gebilde und 
füllen gewöhnlich die seltenen Drusen aus. Auch ist lezterer 
in krystalünisch körnigen Kalksteinmassen angehäuft. Aus Py- 
rosenen und Amphibolen haben wahrscheinlich die sparsamen 
Serpenün«Partieen ihren Ursprung, sowie denn auch der Pe- 
ponit Pyrogen gewesen zu seyn scheint, selbst vom Granat 
wurde eine Umwandlung in Seyjentin oder in einen Serpentin- 
ähnlichen Körper beobaohtet. Hin und wieder ist der Bolor 
pherit zu einer Art Brauneisenerz, das Magneteisenerz (selbst 
in Krystallen) zu Rotheisenerz und das Glanzeisenerz zu Mag- 
neteisenerz umgewandelt. Es fehlt mitbin in dieser Formazion 
nicht an Pseudomorphosen. 

Bemerkenswert!! ist ferner, dass an verschiedenen Stellen 
das eine und das andere Mineral sehr vorwaltet. Der Blei- 
glanz von Unverhofft Glück an der Achte gab Gelegenheit zu Blei- 
glanzbergbau. Zu Kupferberg hatte man einst wichtigen Kupfer- 
bergbau. Zu Breitenbrunn sind die Kiese sehr mächtig, na- 
mentlich Eisenkies, Glanzarsenkies und Kupferkies, sind hier 
massig vorgekommen, auch einmal das Zinnerz so, dass es 
benutzt werden konnte. Zu Pitkänand* hat man zugleich 
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Zinn- und Kopferbergbau. Am Krebsberg« bei Ebrenfriedsr^ 
dorf und am Furstenberge bei Schwarzeuberg gibt es Massen 
von Bolopherit. Magneteisenerz bietet Gelegenheit zu Eisen!- 
steinbergbau und selbst die Kalksteinmassen sind .benutzt worden. 
Nach dem ganzen Verhalten dieser Formazion werden 
wir an die grose Verwandschaft derselben mit den oben von 
Seite 89 an betrachteten Kalkstöcken erinnert. Während in 
diesen die Kalkstein-Massen vorherrschen und an einigen Fund- 
stätten eine viel grösere Manchfaltigkeit eingewachsener' Mine- 
ralien darin schwimmt, die gangartige Form auch noch weniger 
ausgesprochen erscheint, haben wir dort nur wenig und au*» 
nahmsweise den Kalkstein, dagegen eine so bedeutende Anbäaf- 
ung von Pyroxenen , Granaten und Kiesen, wie sie den Kalk- 
slöcken fremd geblieben, auch stehen die Umrisse dem Cha- 
rakter deutlicher Gänge näher. 



Titan-FormaElon« ' 

Die Titan-Formazion dürfte darum -zu den ältesten mit ge- 
zählt werden dürfen, nicht blos weil sie in den ältesten Ge- 
birgsarten vorkommt, .sondern weil auch die wesentlichen Mi- 
neralien derselben, die Titansäure haltigen, in allen anderen 
Formazionen nicht wiederkehren, etwa mit einziger Ausnahme 
der Kalkstöcke und Divergenz-Zonen. Noch erscheinen auf 
jener Feisite, welche jeden Falls ein hohes Alter mit bekunden. 

Die hieher gehörigen mir bekannten Fälle der Paragenesis 
sind: 

1*. 1) Periklin, 2) Sphen, Titanites prismticus, 3) 
ächter Cblorit, Astrites Ogcoitfis. 4) Quarz. Tiroler und 
Schweizer Alpen. 

2. 1) Periklin, 2) Adular, 3) Sphen, grüner 
Ebendaher. 

3. 1) Periklin, 2) Rutil, Tetragonites titanicus, 3) 
Chlorit. «Tirol. 

4. 1) Periklin, 2) ächter Chlorit, 3) ein sogenann- 
tes Titaneisen, Hexagonüut, wahrscheinlich Crichlonit, 4) 
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brauner Sphea. Noch siftft efa gant: weisser Flimmer aaf 
dem Periklin , aber ohne Kontakt mtt den übrigen Begleiter* . 
Dar* Ganze auf deutlichem Gneis. Schweiz. 

5. 1) Pfcriklin,. 2) Rutil, 3) Anatas, 4) Quarz. 
St. Gottbard in der Schweiz. 

6. *) Periklin, 2) ein grüner Astrit, 3) Hutil. Tirol. 
7« 1) Periklin, 2) Adular, 3) Cblorit. Tirol. 

8. 1) Periklin, 2) achter Chlorit, 3) brauner Spb^o. 
ftabwvn. Im Vergleiche mit dam Falle 1) sktd , so wie #ber* 
batipt grüne Astrite and Sphene, d. s. hemMioftririselit webt 
tetart*rh<mibisebe Titanite, ziemlieb gleichzeitige Gebilde. In 
den unteren Partiten der Krystalle der teztereir sitzet oft noch 
Schuppen der ereteren, ufed*manehmal sind diese auch aufgestreut. 

9. 1) Periklin, 2) Cblorit, nach dem Striche zu irr- 
tbeilen, der ächte, 3) Rutil, 4) Quarz. Die beiden lezteren 
jedoch nicht in unmittelbarer Berührung. 

10. 1) Adular, 2) Sphen, 3) ein grüner Astrit, 4) 
Quarz. Schweiz. 

11. 1) Adular,* 9) Anatas, 9) Qua-ra. Coroeria- 
Alpe in der Schweiz. 

12* 1) Adular, 2) Amiant, wahrscheinlich ein Am- 
phibol, 3) Sphen. Schweiz. 

13. 1) Adular, 2) ächter Chlorit, 3) Sphen. Schweiz.' 

14. 1) Adular, 2) ein Titaneisen (Crichtonit?), 3) 
Anatas, 4) Quarz. Bourg d'Oisans in Dauphine. 

15. 1) Adular, 2) Anatas, 3) ein Kalkspath. Eben- 
daher. 

Iß. 1) Adular, 2) Anatas, 3) Sohuppen eines grünen 
Astrits. Ebendaher. 

17. 1) Tetartin (Albit), Fetsites TeiartiHus, 2) Broo- 
kit, Scapanites titonicus, 3) Quarz. Tremadoc in Wale? fo 

18. 1) Tetartin, 2) Spargelgrüner Sphen, «&) Quarz. 
TM- 

19. 1) Tetartin., fc) Anatas. $*feweiz. 
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20. t)Pyroxen, dunkelgrün, 2) ftipidolith, A*$r&$* 
MpidoHtkus y 3) weisser T i t a n i i , tetartorit«mbiscb , 4) H ea- 
seil t, Granntus Hessoniies. 2) und 3) nicht in unmiltelb*- 
rem Kontakte beobachtet, weshalb bei ihnen die umgekehrte 
Folge möglich ist. Achmatowsk in Sibirien. 

21. 1) Ein grüner Astrit, vielleicht Ripidolith, mit grü- 
nem Idokras gemengt, 2) blassgrüner Titanit, tetartorhom- 
bisch, 3) Hessonit, 4) Epidot, grüner, 5) ein Ralk- 
spath. Pfitsch in Tirol. 

22. 1) Rutil, 2) Quarz. Sehr häufig. Doch habe ich 
auch zweimal folgende Beobachtungen gemacht: 

23. 1) Quarz, 2) Rutil, 3) Quarz. Putsch in Tirol 

24. 1) Quarz, 2) Rutil. Schweiz. 
Vielleicht darf noch hierher gerechnet werden ; 

25. 1) Pegmatolitb, FeUitts Ptgmatviilhus, 2) Te- 
turtjn, 3) AI Unit (Snarit). Von Snarwn bei Modum in 
Norwegen. 

War die Spejie des Genas Tiianites nicht genau bestimmt, 
so ist mit Sphen eine benriMrisebe, mk Titanit eine tetartoä- 
drisohe gemeint. 

Aus vorstehenden Beobachtungen lässt sich folgern, dass 
1) die Feisite, welche wasserleere Silikate sind, allemal älter 
als die Titansäure und die zugleich titan- und kieselsaure Ver- 
bindungen sind, 2) Der Quarz, Kieselsäure, ist gewöhnlich jünger 
ab die vorigen Mineralien, nur bei Rntil erscheint er auch 
als kontemporäres und selbst als älteres Gebilde. 3) Tita«« 
säure and titansaure Verbindung müssen ans der stattgehabten 
Auflösung leichter präzipitabel «gewewn seyn, als Kieselsäure. 



ID. 
Zinn« und fitehe^L-FormiMBton, ' 

Die Haupt - Repräsentanten dieser Formazion sind das 
ZUners, Tassiderit, Tetragonites stamumsy o*4 die bei- 
den Wolframite, Ferrowolframit , Dywhorifoa F*r- 
rmoUrvr*it<tf and Mangan owolfjr*jnit, Dynohrtritos Man* 
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gtmowolframites» Zusammen sind sie überall da, tro man 
durch den Bergbau das Zinnerz bauwürdig aufgeschlossen hat. 
Die Scheelspäthe, Sebwersteine , Pyramidite* tystaticus, 
macrotypicw sind unzweifelhaft die Zersetzungs-Produkte der 
Wolframite. Wenn auch eins jener Mineralien hin und wieder 
in einem Gebirge ganz isolirt erscheint, so ist dies Seltenheit. 
Beryll und Topase, jener als ein sehr altes Glied, kommen 
zusammen und getrennt mit vor. Quarz fehlt nirgends. Die 
Formazion fuhrt ferner gewöhnlich solche Kiese, welche mit 
Arsen wesentlich gemischt, selten hingegen solche, welche ar- 
senleer sind. Molybdänglanz (Waserblei) ist wieder eine 
häufige Erscheinung. Kalkspäthe und überhaupt Karbonite, in 
anderen Formazionen so sehr gewöhnlich , treten hier ganz 
sparsam auf. 

Eine besondre Merkwürdigkeit dieser Formazion ist die 
Beschränkung der Gebiitgsaften, in denen ihre Gänge aufsetzen ; 
sie sind: Granit, Greisen, Gneis, Glimmerschiefer einiger Tbon- 
scbiefer, ersterer und der älteste Porphyr sehr selten. Nie- 
mand hat noch einen Zinnerz-Wolframit-Gang im Diorit-, Dia- 
bas-, Sandstein- oder Kaiks^ein-Gehirg« gesehen« Wir müssen 
auch das Negative derartiger Erscheinungen berücksichtigen. 
Schon jener Umstand spricht für ein sehr hohes Alter der For- 
mazion. Sie scheint in die Periode des Emporkommens des 
älteren Granits zu fallen, in welcher auch die Aszension der 
Haupt-Repräsentanten staltgefunden haben mag, s. S. 123* 
Die Gänge im Greisen und Porphyr aber dürften durch Late- 
ralrSekrezion ausgefüllt worden seyn. — 

Ausser den unten angeführten Fundorten kommt diese For- 
mazion zu Weissen Stadt im fränkischen Baiern, in der Provin* 
Gallicia im nördlichen Spanien (wo, der Zinn-Bergbau seit eini- 
gen Jahrhunderten fast zum Erliegen gekommen), auf denßanka- 
Inseln in Ostindien und zu Goanaxuato in Mejiko vor. 

Die Erscheinung der Zinn-Seifengebirge, jener Alluvionen, 
welche das Zinnausbringen in früheren Zeiten so wesentlich 
erleichtert und unterstützt haben, auch noch unterstützen, darf 
nicht unbemerkt bleiben. In der That sind solche Alluvionen 
grose natürliche Erzwäschen gewesen. Wenn wir in ihnen 
nichts von Wolframiten antreffen, so liegt der Grund hiervon 
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wohl nnr in der leichteren mechanischen und chemischen Zer- 
störbarkeit derselben im Vergleiche mit dem Zinnerze. Hat, 
man doch schon auf den Gängen Beispiele der chemischen Ver- 
nichtung der Wolframile gefunden, woraus dann die Scheel-, 
späthe hervorgegangen sind, während wir keine I?seudomor- 
phose nach Zinnerz kennen. 

Das Vorkommen des Zinnerzes zu Breitenbrunn in Sachsen 
und zu Pitkärande am Ladoga-See bleibt hier ausgeschlossen 
und kam schon oben bei derl. Gang-Formazion vor, obwohl es 
möglich, dass es auch hier am rechten Orte sey, s. S. 136, 137. 

Von dem Kontakte der in Rede stehenden Formazion mit 
der des. Rotheisenerzes führe ich noch die aufßrUige Art der 
Abneigung, der Abstosung, die sie gegen einander äussern, 
an. Wenn Zinnerz-Gänge, auch Zwitterstriche genannt, und 
Rotheisenerz-Gäuge einander durchsetzen, st verunedelu sich 
die Gänge gegenseitig , z. B. im Johanngeorgenstädter . Berg- 
amts-Revier in Sachsen. Im Seegrunde bei Böhmigch-Ziaqwald 
soll dasselbe Verhalten stattgefunden haben. Bei den schmalen 
Zwitter-Gängen zu Altenberg in Sachsen 1 hat man ebenfalls die 
Erfahrung gemacht, dass da, wo Glahzeisenerz und Rolhe.isen- 
erz frequent werden, das Zinnerz verschwindet. — Uebrigens 
treten zuweilen in der Zinnerz- Wolframit-Formazion jüngere 
Formazionen mit ein, jedoch nur sporadisch. Da jene jeden 
Falls von sehr hohem Alter ist, so kann dies nicht befremden. 

Wenn die hier betrachtete Formazion das, was man die 
Gang-Struktur nennt, überhaupt ausgezeichnet besitzt, so ist 
dies doch vorzugsweise der Fall zu 

A. Ehrenfriedersdorf in Sachsen, 

wo die Gänge im Glimmerschiefer aufsetzen. Von Stik- 
Zessionen der zusammen vorkommenden Mineralien habe ich 
folgende beobachtet : 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Arsenkies, Giftkies, Rhom- 
bites pkarmaconus, 4) Topas j Tvpazius polymorphicus , 5) 
Flussspath. 

- Ä* 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Ferrowolfiramit, 4) Fluss- 
spalh, 5) Oligonspath, Carbonites Oligonvs ,6) Stein mark. ,' 



& l}Qtt*tzj S) Efmierz, 3) Fertowelftanrit, 4) selfoatte 
Zinkblende, 5) Eisenkies. 

4. I) Quarz, 2) Zinnerz, S) Ferro vvolframit , 4) Motyb- 
därtgtonz, 5) Apatit, Potlachites kapiotypicus, 6) OHgonspalh. 

5. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Topas, 4) Apatit, 5) Fluss- 
spath. 

6. 1) Quarz , 2) Zinnerz , 3) Apatit , 4) Gilbertit. 

7. 1) Zinnerz, 2) Glanzarseakies, Rhctmbile* ar$*neu*. 

&■ 1) Quarz , 2) Glanzarsenkies, 3) FerrowoUranrit , 4) 
Apatit, 5) Flossspaüi, 6) "Gilbertit. 

9. 1) Quarz, 2) Arsenkies, 3) Ferrewtlfratnk, 4) Apa« 
tit, 5) Fhtssspalk. 

10. 1) Quarz, 2) Arsen kies, 3) Ferrowolfnunit, 4)Apa* 
Ell, 5) Ffnsapatb, 6) Quarz in kleinen anljgestreoten Krystatfen. 

11. 1) Quarz, 2) Plfahn, 3) Apatit. 

12. 1) PHnian, 2) Apatit. 

13. 1) Quarz, 2) Ferrowolframit, 3) Apatit, 4) Fluss- 
spath* 5) Gilbertit. 

14. I) Quarz, 2) Ferrowolfrawit, 3) Molybdänglaoz, 4) 
Flussspath. 

15. 1) Beryll, 2) Ferro wolfrAmit, 3) Apatit. 

16. 1) Beryll , 2) Apatit. 

17. 1) Ferrbwoffiramit, zam Theii zerstört; 2) Molybdän- 
glänz, 3) Gilbertit, 4) Scheelspari), PyramiditeS macrotyp feus . 

18. 1) Ferro wolframit , 2) Kupferkies, 3) Scbeelspalh, 4) 
Flussspath. Die zwei lezlerea auch regeimäsig lo verwachsen, 
dass das spitzere Spaltungs-Pyramidoeder des ersteren mit dem 
Oktaeder des Iezteren parallel gerichtet ist. 

19. 1) Quarz, 2) ein Phengit, 3) Herderit, AUogomtes 
Herderi, 4) Flusspath. 

20. 1) Quarz, 2) Topas, 3) Herderit, 4) Aprttt, *1 
Flussspath. 

21. 1) Quart; „2) Topas, 3) Moly Wängtau , 4) ffiigon- 
spath, 5) Gilbertit. 



. Ä& l)Qra* f 2) Apatit> 3).«i$fcpnri>, *). 6telnraark f 
5) gediegen Silber als Anflug auf deu Ktöften de* vorigen. 

23. 1) Quarz, 2) Apatit, 3) FliiAsapalb, 4) Q«*rz in klei- 
nen aufgestreuten Krystallep. 

24, 1) Quarz, 2) schwär» Zinkblende, 0, [g] f 3)Ka« 

pferkies , sebr kleine Krystalle , in dem vorigen schwhtfmfefcd 
oder aufgestreut. 

25* 1> Qnarz, 2) schwarze Zinkblende, U> %> [^] > 

die zwei festeren Gestalten in nicht paralleler Richtung, $j 
Steinmark. 

26. 1) Quarz, 3) Skorodit, 3) Pharm*k<oslderit , Sideri- 
1$* crsepicus* LezLeec beiden ZefsetyungsJProduktjß des Ar- 
senkieses. 

In den Nebengesteinen dicht an den Saalhändera fiadtft 
sich zuweilen der Arsenkies/ seltner der Glanzarsenkies par« 
phyrarlig eingestreut. Von dem Flussspath hat man manchmal 
in einem Krystalle die NachWeisung, rfass er sich in verschie- 
denen Perioden gobildat hat; so sab ich einen Krystall, der 
einen berggrünen Kern, die KambtoaBia* ö> H, D seigte, dar- 
über eine violblaue Auflagerung nur auf den oktae'drischen Flä- 
chen, hierauf eine roihbrqtne Ergänzung au in vollen Hexaeder 
und endlich eine weingelbe blos hexagdrische Schale. 

Oligonspath, ZinfcbkndB, Kopforitifcs and fiisetikies, viel- 
leicht auch Flussspath durften einer jüngeren Forrnnzion ange- 
hören, erscheinen ohnehin nur sporadisch, Es soll auch ein- 
mal eine Spur von Schwerspath vorgekommen seyn. jDif^e 
Mineralien» mit Ausnahme des Oligouspaths , der übrigens nur 
zu Ehrenfriedersdorf gefunden wird, den wir aher wohl tue 
einen Stellvertreter des reinen Eisenspatht betrachten dürfe»,, 
gehören d*m wahrscheinlich älteren Gliede d$r Flu/mpalti- 
Schwerspath-Formazion an. 
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B. Schlaggenwalde in Böhmen. 
Das Nebengestein ist Granit, 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Molyhdänglan&. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Topas, Topatius miraoftWfY 
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3. 1) Quarz, 2) FerrowolframH, 3) Topas, 4) Steinmark. 

4. 1) Quarz, 2) Glanzarsenkies, 3) Gllifertit. 

5. 1) Ferrowotframit , 2) Scbeelspatb , Pyramidites ma- 
crotypicus, 3) Flussspath. Die beiden lezteren in derselben 
regelmäßigen Verwachsung, welche S. 142 unter 17) angeführt 
worden ist. 

6. 1) Ferrowolframit , 2) Flussspath. 

* * 

7. 1) Quarz, 2) Apatit, 3) Pseudoapatit, in hemirbom- 
biscben Pseudomorphosen eines unbekannten und verschwunde- 
nen Minerals. 

8. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Olivenit. 

9. 1) Schwarze Zinkblende, ihr Strich hat, abweichend 
von allen anderen Abänderungen in der Farbe des Pulvers eine 
Beimischung von grün. (Ist sie vielleicht tnanganhaltigf) 2) 
Gübertit. 

10. 1) Schwarze Zinkblende, 2) Kupferkies. 

11* 1) Quarz, 2) Kupfermanganerz, Picites cuproman- 
ganicusy dieses wohl ein Zerselzungs-Produkt. 

C. Graupen in Böhmen. 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Flussspath, 4) Nakrit. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Steinmark, in welchem wie- 
der Zinnerz schwimmt. Bei näherm Betrachte sind die in dem 
viel neuern Steinmark liegenden Partieen des Zinnerzes nicht 
porphyrartig eingewachsene Krystalle, sondern aufgewachsen ge T 
wesene und von ihrem ersten Lager losgetrennte, denn sie ha- 
ben nächst Krystall-Flächen auch Zusammensetzungs-Flächen, ja 
zuweilen blos die letzteren. Auch Hess sich ein Fall beobÜbh- 
ten, wo zwischen den Zusammensetzungs- Flächen einiger Indi- 
viduen hur erst eine dünne Lage von Steinmark, die Individuen 
sehr wenig voneinander trennend, eingedrungen war. Ganz glei- 
ches Verhalten kennt man auch von Ehrenfriedersdorf. 

3. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Chlorit, wenig, 4) gediegen 
Wismut. ■■'■•'. 



C. Altenberg in Sachsen.. H 

Die Gänge, meist nur sehr schmale Gangschwärmer, setze» 

in einem älteren Porphyr auf, dessen Hauptmasse ein dichter* 

oft sehr quarzreicher und deshalb horniger Felsit ist r der zuh! 

Tbeil in Quarz-Hornstein überzugehen scheint. . . . : 

1 . i) Quarz , 2) Zinnerz, 3) Ferrowolframit, 4) Mofyb- 
dänglanz. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz. . . •> 

3. ]) Quarz, 2) Ferro wolframit , 3) Molybdän^anz. 

4. 1) Quarz, 2) Molybdänglanz, 3) Rafcenglimmer, Phen- 
gites cora&us. 

5. 1) Quarz, 2) Molybdänglanz. 

6. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Chlorit, 4) Quarz, S) 
Glanzeisenerz. 

7. 1) Quarz, 2) zu Steatit oder zu einem Steatit ähn- 
lichen Mineral umgewandelter Schwerspath, 3) Glanzejstnerz, 
4) Eisenkies, 5) Gyps. 

8. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Flussspath, 4) Ei- 
senspath. 

9. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Quarz* in aufgestreu- 
ten Krystallen. . 

10. 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Eisenkies. 
11« 1) Quarz, 2) Glanzeisenerz, 3) Wisonutglanz , 4) 
Flussspath, 5) Nakrit. 

12. t) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Kupferkies, 4) 
Flussspath. 

13. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Wismutglanz. 

Hier sind Flussspath , Schwerspath , Eisenspath und die 
Wismut-Miner jeden Falls einer sporadischen jüngeren Forma? 
zion zuzuzählen. Eine Anomalie ist das Auftreten des Glanz- 

«" enerzes , das jedoch zufolge des Falles 6) einer andern mit 
n Quarz beginnenden Formazion angehören möchte, und der 
Fall 9) beweiset, dass hier drei Generazionen des Quarzes exi- 
stiren. Piknit- Topas kommt als Ausscheidung vor. , 

D. Marienberg in Sachsen. 
Das Nebengestein ist Gneis. Hier zähle ich nur den ein- 
zigen Fall einer durch den Felsit merkwürdigen Sukzession auf: 
1) Quarz, 2) ein unbenannter Felsit, 3) Zinnerz, in den 

vorigen eingewachsen, auch aufgewachsen, 4) Flussspath. 

10 



Dieser Fetek iet lefechrotlk Mär fötfelfchtireiss,' völlig frisch, 
tttboUastisoh , bat die Härte 7} bis 8, aber das ungewöhnlich 
Otedtige spezifische Gewicht vo» 2.44t bis 2.445 Nach Hrn. 
&, W, Krfentr enthält «r: Kieselsäure 66:43, Thonerde 17.03, 
Eisenoxyd 0.49, Kali 13^96, Natron 0.91 und Kaikerde 1.03. 
Am Wiltberge» und am Martersberge bei- Marientterg. 

In den Gruben von Bobersbau bei Marienberg werden 
Zinnerz , Glanzarsenkies (dieser auch von stängligter Zusam- 
mens£fatong>)t, Topas und Flussspath' in denselben bestimmten 
Attftrt folgen getroffen, in welchen sie oben, unter Ehrenfrieders- 
dorf, aufgezählt sind. Früherbin ist in diesen Zinngärigen eine 
Kuferfonnazion abgebaut worde». Gediegen Wismut hat sich auch, 
uod.zr*** eben so ausgezeichnet als zu Altenberg- gefunden 5 
allein das relative Alter desselben habe ich nicht erkannt. 

E. F r e i b e r g. 
Auf dfer Grube Gott hilf uns im Münzbachthale ist Wolframit 
auf den Querklüften des dasigen Gangquarzes vorgekommen. 

F. Zinnwald in Böhmen und Sachsen. 
Hier ist das Nebengestein Greisen. Bereits oben S. 122 
geschah dieser Gänge Erwähnung. Falle der Paragenesis sind : 
1 • 1) Quarz., 2) Glimmer , Phengites hemidovwtficus, 

3) Zinnerz, 4) Flussspath. 

2*. 1) Quarz, 2) derselbe Phengit, 3) Manganowolframil, 

4) Scheelspath, Pyramidites hystatveus. 

3: 1) Quarz , 2) Phengit , 3) gemeiner Bleiglanz , 4) 
Zinnkies, Zinnkupferglanz, Clinoedrites stanneus. 

4. f) Quarz, 2) Scheelspath, 3) Flussspath. 

5. 1) Quarz, 2) Phengit, 3) Uranglimmer, Chalkolitb, 
ütaniies cuprosus. 

Auch sitzen über dem Phengit Gemenge von Bleiglanz, 
Ziökblendfe, Kupferglanz, Fahlerz und Kupferkies, imgleicmw 
Weissbleiers , Holoedriles plumbosus, Pyromorphit, Pollachi- 
tifS polymorphievs , Kupferlasur und Malachit als Zersetzungs- 
Produkte des Bleiglanzes und der Kupferminer. Diese Mine- 
ralien können woHl einer jüngeren Formazion angehörig, seyn, 
und' finden sich fast nur auf einem einzigen Gange. Es ist 
jefdoch der oben uater 3. erwähnte Zinnkies eine merkwürdige 
und abweichende Erscheinung. Hat er seinen Zinngebait nicht 



Vom Zfanetz entlehnt, wie sictf verrirtUfielf läsft; ifr mti&te' 
man wohl die geschwefelten Metalle der Zinnei^-Wöft&nfit- 
Formazion beizählen. — Noch kam Plinian hier vor, ich sah 
ihn aber nur einmal und- befreit von seinen Begleitern. 

G. Graupen in Böhmen. 
Das Nebengestein : Gneiss- Glimmerschiefer. 

1. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Flussspath, 4) Nakrit. 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Chlorit, 4) gediegen Wismut. 

3. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Steinmark, 4) Zinnerz im Stein« 
mark schwimmend. Das leztre Zinnerz besteht in Stücken, 
welche tbeils Krystall-, tbeils Zusammenselznugsflächen zeigen, 
und bei der Bildung des Steinmarks von der Stelle ihrer Auf- 
waehsong^ getrennt worden. 

H. Cornwall in England. 
Das Nebengestein ist T hon schiefer, Killas, meist söHi - 
hornig, zuweilen dem Glimmerschiefer sich nähernd. Die von 
mir beobachteten Fälle der Paragenesis beschränken sich' auf 
folgende : 

1 • 1) Quarz , 2) Zinnerz , 3) Chlorit , 4) Flussspratih 

2. 1) Quarz, 2) Zinnerz, 3) Gilbertit, 4) Flnsfespath. 

3. 1) Quarz, 2) Forrowolframit , 3) schwarze Zink- 
blende, 4) Bisenkies. 

4. Stannit gemengt mit. Quarz, Zinnerz und Eisenkies. 
Ueber das Mitvorkommen von Kupferminern und' deren 

Zersetzungs-Produkle habe ich keine Nachweisungen. AbeY 
aus der Zerstörung von Arsenkiesen, Fahlerzen und Kupfer- 
kiesen sind wohl unzweifelhaft die manchfacben Kupferarseniatö, 
als Olivenit, E tatet tes arsenicus; Lirokonit, Linsenerz, Liro- 
conites polyhydrius; Chalkophylüt, Kupferglimmer, Chalco- 
^ffllites rhomboedricus ; Klinoklas, Strahlerz, Clinoclasittt 
cuprosus etc. hervorgegangen. Auch Skorodit gebort mit hie* 
her. Doch sollen diese Zersetzungs - Produkte oft auf Gängen 
erscheinen v die kein Zinnerz, keinen Wolfrämit führen, untf 
somit dürften solche der eigentlichen Kupfer-Formazion beizu- 
zählen seyn. 

1. Onon in Sibirien. 

Von daher ist mir nur bekannt: 1) Quarz, 2) Zinnerz, 

10' 



3) Phengit, Phengites kemidomaticvs, ganz von dem Ansehen 
des Zionwalder Vorkommens. 



Da , wo das Zinnerz von Arsenkies und Glanzarsenkies 
in besonderer Frequenz begleitet worden, bat zugleich eine 
Benutzung auf Arsenikalien stattgefunden, und indem Glanz- 
arsenkies viel mehr Arsen enthält als Arsenkies, war die Be- 
nutzung mitunter um so mehr möglich. 



IV. 
Kdle %narB-Formasion« 

Dieselbe setzt in Sachsen vorzuglich im Glimmerschiefer, 
doch auch im Gneise auf, beide sehr mancbfach abgeändert. 
Sie ist älter als die Porphyrgänge , mit denen sie in Kontakt 
kommt und deshalb selbst von hohem Alter. Diese Gänge aber 
scheine« von günstiger Einwirkung auf die Erzgänge der edela 
Quarz-Formazion zu seyH, s. H. Müller in B. Cotta's Gang- 
Studien, Heft 2, S. 168, wo derselbe überhaupt diesen Gegen- 
stand sehr gründlich bebandelt hat. 

Die Hauptgangart dieser Formazion ist Quarz, oft zu Horu- 
stejn abgeändert, gewöhnlich mit dem Nebengestein fest ver- 
wachsen, nicht seilen mit Ramifikazionen in's Nebengestein. 
Die oben S. 48 erwähnten" Sphärengesleine gehören zu den 
gewöhnlichen Erscheinungen. Nirgends noch nahm man einen 
Besteg wahr. Grose Erzmassen sind auf den Gängen .noch 
nie vorgekommen, und deshalb wird der Bergbau nur durch 
die edle Natur, durch den Silber- und auch Goldgehalt der 
einbrechenden Miner lohnend. In Sachsen ist diese Formazion 
besonders durch diejenige Abänderung des Mispickels oder Ar- 
senkieses, Rhombites medius y ausgezeichnet, welche Weiss#^fc 
genannt wird, charaklerisirt durch die Lebhaftigkeit des Glanzes und 
Frischheit überhaupt, durch die Kleinheit der Krystalle, die meist 
porphyrartig im Quarz schwimmen, äusserst selten auf dem- 
selben sitzen. Nach fünf Wägungen , die ich damit vorge- 
nommen , hält er im spezifischen Gewichte die Grenzen 5.930 
bis 6.000* Etwas^ Goldgehalt ist stets dabei, nur meist die 
Scheidekosten nicht tragend. Es wäre wohl möglich, dass 
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die Existenz der silberhaltigen Glänze und Blenden und 
selbst die des gediegenen Silbers von - diesem Mineral abge- 
hangen habe. Doch sah ich auch gediegen Silber als Pseudo- 
morphose nach Rothgiltigerz , so , dass dann das gediegene als 
die zweite Extrakzion angesehen werden könnte. 

Hier hebe ich aus der Beschreibung dieser Formazion 
durch Hrn. H. Müller a. a. 0. das Folgende au$: 

„Es scheint der ganze Neue Hoffnung Gottes Gangzug 

„(zu Bräunsdorf bei Freiberg — Haupt-Repräsentant der For 
„mazion — ) ein grosartiges Trümernetz, welches sich von 

„Nordost nach Südwest innerhalb der schwarzen Gebirgszone 
„ hinzieht upd nur in die nächste Nachbarschaft derselben Aus- 
läufer binausscbickt. Vergleicht man dieses eigentümliche 
„Verhallen der Bräunsdorfer Gänge mit dem anderer Gänge 
„und nimmt man auf das seltne Vorkommen von RuUobflächen 
„und auf den Mangel von nur einigermasen bedeutenden Ver- 
werfungen Rücksicht, so wird man nicht leicht für sie die- 
selbe Bildungsweise annehmen wollen, wie für andere Gänge. 
„Wenn für die meisten Freiberger Erzgänge eine Bildung in 
„Folge grosartiger Erschütterungen, sowie Hebungen ub4 
„Senkungen einzelner Gebirgstheile , als ihrem Verhalten am 
„meisten entsprechend, anzunehmen seyn dürfte, so scheinen 
„dagegen die hiesigen Gänge, wenigstens zum grösten Theiie, 
„das Resultat eiuer Zusammenziehung oder Beastung des durch 
„den beisflüssigen Felsitfels erhitzten und zum Tbeil auch er- 
reichten Nebengesteins zu seyn, welche eintrat, als dasselbe 
„sich abkühlte und wieder erstarrte, eine Annahme, die durch 
, , geringe Alters-Differenz der Erzgänge und des so weit hin 
„metamorphosirend wirkenden Felsilfelses noch mehr unterstützt 
jrd. Es würden also diese Erzgänge im Grosen das seyn, 
s die schwachen zum Theil erzfähreuden Quarztrümer im 
Felsitfels oder Porphyr sind, — Kontrakzions-Gänge." 

„In ihrer mineralogischen Znsammensetzung zeigen alle 
diese Gänge und Gangtrümer eine ausserordentliche Gleich- 
förmigkeit und Uebereinstiramung , dabei eine Reinheit ihres 
„Formazions-Charakters, die sie als Haupt-Repräsentanten der 
„edlen Quarz-Formazion erseheinen läsat." — 




>! 



>* 



Aptimop, fellur wi Ar&ep fyMffli, ihrer A^licjikeii 
weg^p, eine mineralogisch-chemische Tri^s, und ihre Miner 
scheinen aMch oft ein und derselben, pämlicb Aer edlen Quarz- 
Formazion anzugehören. Schon, iq Sachsen find die Miner 
ihrer Gänge gold- und silberhaltig. Sie ^mfasM aber wahr- 
scheinlich einige Quarz- Antimonglanz-Gänge. Allenthalben bat 
man in den Antimonglanzen Spuren von Gold und Silber, und 
an einigen Orten erreicht dieser Gehalt eine Höhe, dass die 
ttesoifcdre Benutzung, namentlich auf Gold, möglich wird. Nun 
darf man höchst wahrscheinlich mit Recht die Gänge Sieben- 
birgens, welche Quarz mit gold- und silberhaltigen Tellurmi- 
nern , und selbst mitunter gediegen Gold führen , mit hieher 
zählen. Diess habe ich mir denn auch erlaubt, ohne jedoch 
hiermit die Identität ganz bestimmt ausgesprochen haben zu 
wollen. Arsen fehlt ihnen ebenfalls nicht. 

Obwol die edle Quarz-Formazion von der unten be- 
trachteten Formazion der edlen Geschicke getrennt und leztere 
als neuer betrachtet ist , so kann man jene doch mit Recht die 
edle nennen, weil die ihr wesentlich angehörenden Kiese 
durch ihren stärkeren Gebalt an Silber und Gold vor den Kie- 
ses anderer Formazionen ausgezeichnet sind. Doch sind die 
Miese in beträchtlichen Massen weniger oder nicht unter den 
Begleitern der Formazion der edlen Geschicke zu finden. 

Was das gediegene Gold betrifft, so ist es sehr öeuer 
Bildung, ich sah es auf Antimonglanz, Typit (Schrifterz), 
Eisenkies, Brauneisenerz (dieses aus Eisenkies entstanden), 
Kalkspath, Realgar und selbst auf Gyps sitzend. Ebenso er~ 
seheint das gediegne Silber gewöhnlich als das jüngste Glied 
in der Formazion. Es ist hiernach wohl nicht zu bezweifeln, 
dass diese edlen Metalle auf einem Wege der Extrakzion aus 
den anderen Minern entstanden seyn möchten. — Es komfl^h 
auch Mineralien sporadisch vor, welche dieser Formazion nWKr 
eigentlich angehören. Dies dürfte namentlich mit Flussspath 
und Schwerspath der Fall seyo, welche einer besonderen und 
jüngeren Formazion angehören, die unten selbstständig betrachtet 
wird. Dieser sind auch die mit beibrechender Stronterde hal- 
tigen Späths beijuzfthlpn. BJeigiauz und Zinkblende sind eben- 
falls nur in kleinen Massen bekannt geworden. 
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* Auf de» Gangen Äer etolh QnWz-FefmfefciiHi fa Sachsen 
trHt der Quarz -meist in vorwaltenden Massen auf. Die darin 
vm4 darauf befindlichen Miaer erscheinen hingegen ki Meinen 
Mengen und meist sehr vertbeilt. Wem Min anab die For L 
mazion mit JEL&eht eine edle beis&t, so kann mai* s#«, des lez- 
tern Umstandes wegen, doch im AUgtoaeinep nicht anieh einfe 
reiche nennen, und die Gruben, welche darauf baßen* ktn&men 
deshalb in Sachsen nicht oft zu erfreulichen Ueberachüssen, 
Wir gehen nun zu den einzelnen Sukzessionen der Gaugr 
Mineralien über, und zwar nach einzelnen Fundorteu. 

A. Neue Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf bei 

Freiberg. 

Hier ist die edle Quarz-Formazion nicht nur Sehr aosge- 
Ztfciaaaet, sondern auch mit groser Maucbfaltigkeit der Minera- 
lien bekannt. 

1. 1) Quarz mit 2) Mispiokel, weicher Weisser«, auch 
Arsewkweisserz gemannt wird, das spezifische Gewicht 5.930 
hat und ungefähr 0.0003 bis O.QQfö Prozent Silber enthält. Weott 
die zu den Hütten geliefert werdenden Erze zum Theil vifl rei- 
cher sind, und selbst bis 0.003 geben, so rührt der höhere 
Gehalt vielleicht von der Beimengung eigentlicher Sitberminer her, 

2. 1) Quarz mit 2) Eisenkies» 

Diese zwei beigemengteu Kiese liegen am gewöhnlichsten 
im Quarz porphyrartig, seltener sitzen sie auf demselben,. Auch 
liegen in den Klüften oft die unteu genannten Silberminer, 

3* 1) Quarz, 2) Berthierit, 3) Antimonglanz. 

4. 1) Quarz, 2) Berthierit, 3) Antimonspath (Weissr 
spiessglanzerz). Lezteres Mineral nicht blos weiss, auch gelb, 

«ilnraun und sogar schwarz , übrigens zuweiten in den ausge- 
zeichnetsten Kryslallen, die man von diesem Mineral bis jezt 
kennt. 

5. 1) Quarz, 2) Berthierit mit Quarz gemengt, 3) Quarz, 
4) Anlimonglauz, 5) Kalkspath. 

6* 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Antimonspath. 

7. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Antimonblende (Roth- 
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spiesglpserz) meist io büschelförmigen Gruppen nadelföraiger 
Krystalle. Ich fand das spezifische Gewicht = 4.493* 4) Quarz. 

8. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Eisenkies, zuweilen 
in vollkommenen Oktaedern. 

ö- 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Gelbantimonerz 
(Spiesglanzocker), ist antimonsaure Kalkerde. 

10. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Federerz, und we- 
nigstens ein Theil desselben ist nach Hrn. Plattner's Unter- 
suchung wirklich zum Antimonglanz gehörig, 4) Quarz. 

11. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Quarz. 

12. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Antimonglanz, 3) ein 
zerstörtes scheinbar in hexagonalen Prismen krystalllsirtes Mi- 
neral, welches vielleicht Kalkspath war. 

13. 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Weissgiltigerz , Clinoe- 
drttes urgentem, als_ü. krystallisirt, auch wohl mit anderen 
Gestalten, aber nie mit kombinirt. 

1^* 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Quarz. 
15« 1) Quarz, 2) Miargyrit, 3) Antimonsilberblende (Roth- 
giltigerz), Rhotlargyrites antimoneus, 

16. 1) Quarz, 2) Weissgiltigerz, 3) Antimonsilberblende. 

'7. 1) Quarz, 2) Antimonsilberblende , 3) Feuerblende, 
Pyrichrotites antimoneus. 

IS. 1) Quarz, 2) Antimnusilberblende, 3) Freieslebenit 
(Schilfglaserz) , Staurolamprites argenteus, 4) Strontit (Slron- 
thian), Heloedrites strontosus. 

1^* 1) Quarz, 2) Antimonsilberblende, 3) gediegen Silber. 

20* I) Quarz, 2) gediegen Silber, in sehr seltenen Fällen* 
als Pseudomorphose nach Antimonsilberblende. 

Die Aufeinanderfolge der eigentlichen Silberminer ist hier- 
nach: Miargyrit, Weissgiltigerz, Antimonsilberblende , Feuer- 
blende, Freieslebenit (das relative Alter dieser beiden unter 
sich bleibt zur Zeit unentschieden), Silber. Die beiden Spröd- 
glaserze , nämlich Eugenites axotomus , Eugenglanz , Miargy- 
rit, und Hapalites urgentem, Melanglanz, ingleichen Silber- 
glanz ( Glaserz ) f fehlen, obwohl man den Melanglanz anch 
angibt, s. unten 28). 
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21« 1) Qnarz mit Mispickel, 2) Stroutit mit Eisenkies, 
3) Kälkspatb, Carbonites archigonius, OÄ^ Ä 7 ; oo Ä. 

22. 1) Quarz, 2) Eisenkies in Pseudomorphosen nach 
Schwerspatb. 

23. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Kälkspatb, der wie bei 21. 

24. 1) Quarz, 2) Kälkspatb, Carbonites diastaticus, 
theils derb und krummblättrig, tbetls krystallisirt — £ ß; oo R. 
R hat den Winkel von 105° 43 ' und das spezifische Gewicht 
ist das höchste von allen Kalkspäthen = 2.773 bis 2.775- Die- 
ses Mineral ist somit ein Verbindungsglied zwischen den Kalk- 
spätben und den sogenannten Braunspäthen. 3) Kälkspatb, 
Carbonites diamesus syngeneticus , — £/?; ooÄ. 

25. 1) Quarz, 2) Kälkspatb, Carbonites haplotypicus, 
— 2 R, oo R. Ziemlich grose Kr y stalle, welche nur einmal auf 
dem Verlorne Hoffnung Gang vorgekommen. 

26* 1) Quarz mit Mispickel, 2) Eisenkies, 3) Kälkspatb, 
C. d. syngeneticus , 4) Schwerspatb. Leztrer ist eine seltne 
Erscheiaung, und auch der Umstand ist eine Ausnahme von der 
Regel, dass der Schwerspatb auf dem Kälkspatb sitzt. Mau 
gibt noch Zölestin an; ich sah ihn jedoch nie, und die Angabe 
rührt wohl von einer Verwechselung mit Schwerspatb her. 

27. 1) Quarz, 2) Eisenkies in Uebcrzugs-Pseudomorphosen 
von jenem. Der in den Gangdrusen aufsitzende krystalUsirte 
Eisenkies ist der arsenhaltige , dessen unten bei der Schwer- 
spatb -Formaziou besondrer Erwähnung geschieht. 

28. 1) Quarz, 2) Kalkspjth, Carbonites d. syngeneticus, 
3) Bournonit zum Theil in zwar kleinen aber sehr schönen 
Krystall-Kombinazionen mit vorherrschender Basis. Vielleicht 
ist dieser mit dem Melanglanz verwechselt worden , s. oben 
Fall 20, S. 152. 

29« 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Quarz. Der zweite 
Quarz ist allemal nur sparsam und in kleinen Kristallen vor- 
banden. 

30. 1) Quarz , 2) ein zeisiggrünes Hornstein ähnliches 
Mineral, dem Hypochlorit der Kobalt-Nikel-Formazion täuschend 
ähnlich, enthält neben Kieselsäure, als Hauptbestandteil, nur 
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sehr wenig pbosphorsawes Eise nox yd. und Autjmwioxyd. Sind 
diese Verbindungen vielleicht nur mit Quarz innig gemengt? 

31- 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Quarz. 

32. 1) Quarz, 2) Braunspath, Corbonites tmtioolimm, 
kürzer Tautoklin, in Pseudomorphosen «ach Schwerspath. 

33* 1) Quarz, 2) Strontit, 3) Antimonsilberblende, 4) 
Freieslebenjt. 

34. 1) Quarz , 2) Schwerspath , 3) Kalkspath. Wahr- 
scheinlich ist dieser ein andrer als bei Fall 26. 

35- 1) Quarz, 2) Antimonblende, 3) Eisenkies. 

Die seltenen und kleinen Partieen von Bleiglanz und brau- 
ner Zinkblende welche hier vorkommen, treten meist nur im 
Gemenge mit Flussspath und Schwerspath auf, und sind Glie- 
der der viel Jüngern, hier nur sporadischen, hary tischen Blei- 
und Zink- Forma zion. 

B. Andere Gruben bei Freiberg und 

in Sachsen. 

Die Grube Tiefer Seictaifeerg lieferte denselben Quarz mit 
Mispickel und mit Miargyrit als die vorige. 

Den Benjamin -Spat auf der Grube Vergnügte Anweisung 
könnte man wohl auch hieher zu rechnen. Hier stad unter andern : 

36- auf 1) Quarz, 2) Mispickel und die schönsten Abände- 
rungen des 3) Eugenglanzes , ' Eugenttes axotomus, vorge- 
kommen. 

Ebenso, wahrscheinlich, gehört hieher der Neuwerk Flache 
auf Simon Bogner's Ken werk, \pn wo der Fall 

37* anzumerken: 1) Quarz mit Mispickel, dieser beson- 
ders nach den Saalbändern hin frequeater, 2) Bleiglanz, Zink- 
blende und Eisenkies, im Gemenge miteinander und sehr wenig, 
3) Braunspath , Perlspath , Carbonites crypticus^ 4) Bleiglanz, 
5) dr^hförnfiges gediegen Silber. 

, Von de* firube Ursula bei Klein- Voigtsberg folgender fall: 

38. Quarz mit Mispickel, 2) Bleiglanz, Zinkblende und 
Eisenkies, wenig und miteinander gemengt, 3) Quarz, 4) Ei- 
senspath, 5) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus. 

Ferner bauen avf Gängen dieser Formazion die Gruben : 
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Itapapusy Hqojow, 9arg . iWon , Ghmtboschetriing , ßtrogneto 
Bergmanns -Ifoffnung io der Gegend zwischen Noasen und Frei* 
borg., Radegrube bei ßurterso'orf, von leztrer 

89. 1) Quarz mit Mispiokel, 2) Antimonsilberblende, 3) 
Eugenglanz, 4) Melanglanz , 5) Kalkspath, Carbonites d. syn- 
geneüous. 

;AQ. 1) Quarz mit Mispickei, 2) Eisenkies mit Weiglanz 
gemengt, 3) Quarz. 

Emanitel bei Nieder -Rheinsberg: 

41. 1) Quarz mit Mispickel , 2) Eugenglanz, 3) Kupfer- 
kies 5 4) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus. 

In dem Rbeinsberger Glück Morgengang kommt ein Schwer- 
spathgang als jüngeres Glied vor und dieses erscheint entweder 
eingeschlossen , oder durchsetzend 9 oder auch sich an einem 
Saalbande hiuziehend. Hiervon sind: 

42. 1) Quarz, 2) Braunspath , Carbonites cryptieus, 3) 
Carbonites d. syngeneticus ', 4) Schwerspatb, 5) Silberglanz. 

43- 1) Quarz, 2) Kalkschwerspath mit Bleiglanz, 3) Kalk- 
spath, Carbonites d. syngeneticus. 

44. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Kalkschwerspath , 4) 
Braunspath , Tautoklin , Carbonites tautoclinus. 

45. 1) Quarz, 2) Braunspath , Carbonites tautoclinus, 
3) Kupferkies* 

Von der Grube Alte Hoffnung zu Gross -Voigtsberg: 

46. 1) Quarz, 2) Gemenge von Eisenkies, schwarzer 
Zinkblende und wenig Bleiglanz, 3) Mispickel, 4) Zinkblende, 
5) Leberkies in hexagonalen Prismen, welche sehr ausgeholt 
sind, 6) Eisenkies, 7) Braunspath, Carbonites tautocHnus y 8) 
Kalkspath, Carbonites syngeneticus, — ^ R. 

Sie ist von Friedrich Christoph und Friedrich August bei 
Frauenstein, auch von Drebbaeh bei Zscbopau und von Ammels- 
dorf bei Dippoldiswalde bekannt, von letzterem Orte: 

47. 1) Qtiarz, %) Berthierit, 2) AntimongUnz. 

C. Oesterreichische Staaten. 

Sehr ausgezeichnet erscheint die Formazion zu Niklasberg 
bei Teplitz, wo man die Sphärengesteine bildende Bruchstücke 
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des Nebengesteins , silberhaltigen Mispiekel, gediegen Arsen, 
Antimonsilberblende, Arsensilberblende, gediegen Silber kennt. 

Hierher dürfte ferner gehören Eule bei Prag, wo Quarz, 
göldiseher Mispickel und gediegen Gojd vorkommen, und Hein-* 
zenberg in Salzburg : 

^8. 1) Quarz, darin 2) Mispickel, besonders nach den, 
Saalbändern bin, und auf beiden 3) Tetartin, 4) Eistenspath. 

D. Siebenbürgen und Ungern. 

Hier geben die Gold- und Silberhaltigen Tellur -Miner den 
edelu Charakter. Die mitvorkommenden Karbonite, der Him- 
beerspath, wahre Manganspath, Carbonites manganosus und 
der Rosenspath, Carbonites rosans, schliessen die Forma zion 
ab und dienen als Träger der unten folgenden klinofe'dritiscben 
Blei- und Zink -Forma zion. 

&$• 1) Quarz, 2) Tellurglanz, (Nagyagererz) , 3) Silva- 
nit, Weisssilvanerz, 4) Rosenspath. 

50. 1) Quarz, 2) Tellurglanz , 3) braune und rothe Zink- 
blende, 4) Quarz, 

51. 1) Quarz, 2) Tellarglanz , 3) rothe Zinkblende, 4) 

Rosenspath« 

52* 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Rosenspath. 
53* 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Quarz. 

54. 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Rosenspath, 4) Quarz. 

55. 1) Quarz, 2) Silvanit, 3) Quarz. 

56. 1) Quarz, 2) Manganblende, 3) ein Grunmanganers» 
genannter Braunspath, der von inniger Mengung mit staubar- 
tigen Theilchen der Manganblende, schmuzig grün gefärbt er- 
scheint. 

57. 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) gediegen Arsen, 

s. S. 125. 

58* i) Qaars, 2) Rleiglaaz, 3) gediegen Arsen. 

59. 1) Quarz, 2) Antinonglanz. 
Diese Pille sind von Nagyag. 

60. 1) Quarz, 2) gediegen Tellur, 3) Eisenkies. Von 
Facebaj\ 
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61. 1) Quarz, 2) Typit, (Schriften*), 3) gediegen Gold. 
Von OJFenbaoja in Ungarn. 

62. 1) Quarz, 2) Typtt, 3) Quarz. Ebendaher. 

63« 1) Quarz, 2) Manganblende, 3) Himbeerspath , 9) 
Quarz. Fundort anbekannt, vielleicht Nagyag. 

V. 
Pyritische Blei- und Zink-FormAZloii. 

Diese Pormazion, welche man auch die der kiesigen 
groben Geschicke nennt, steht in jeder Beziehung der vo- 
rigen sehr nahe *), nnd sie würde von dieser nicht getrennt 
worden seyn, wenn nicht die beträchtlichen Massen von Blei- 
glanz , schwarzer Zinkblende , Arsenkies , Eisenkies , Schwe- 
felkies, Magnetkies, (der jedoch durch Umwandlung in Bisulphu- 
rete meist verschwunden , aber in Psendoniorphosen, s. S. 130* 
häufig nachzuweisen ist ) und Kupferkies allerdings das Gepräge 
eines eigentümlichen Charakters an sich trügen. Die edle Quarz- 
Formazion bei Freiberg wird von Porphyren durchsetzt, die 
pyritische Blei- und Zink-Formazion durchsetzt hingegen die 
Porphyre. Wären diese Porphyre gleichen Alters, so würde 
dies die Trennung rechtfertigen. Auch muss man den Aus- 
spruche der praktischen Bergbeamten , welche sich aus vielen 
Erfahrungen für die Trennung entscheiden, anerkennen. Allein 
die pyritische Blei- und Zink-Formazion in so viele, 
7 bis 8, Formazionen zu unterscheiden, wie es von Hrn.* A« 
G. Werner geschehen, m. s. seine neue Theorie voii der 
Entstehung der Gänge, dafür lassen sich, bei dem jetzigen 
Stande der Wissenschaft, keine haltbaren Gründe mehr anfüh- 
ren. Der bald ärmere, bald reichere Gehalt des Bleiglanzes 
an Silber, kann gleich gar nicht mehr giltig sein, seitdem man 
weiss, wie sehr derselbe in verschiedenen Stücken ein 
und desselben Anbruchs schwankt. Die verschiedene Gröse 
der körnigen Zusammensetzung dieses Minerals aber hat man 
längst für etwas ganz Zufälliges erkannt. — Dagegen lässt sich 
nicht leugnen, dass es von Bleiglanz nnd Zinkblende, (grobe 

*) Man vergleiche z, B. den Fall 46 4er letzten Aufzwang mit den 
folgenden Fällen 6, 17, 24, 29, 34 etc. 
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Geschicke), mehrere Formationen gehe , wie deoti dite klinbgdri- 
tiscbe gleich und die barytische später unten folg*. Ditidtf zwei 
Mineralien trete« aber tfooh an* vielem Orten ftisanunfen» auf, 
ohne dass sich ein bestimmtes Alter zu anderen Begleite** jetzt 
schon angeben Hesse, und so. soll die Möglichkeit nicht geleug-» 
net werden, dass man sich später zu noch mehr Unterscheid- 
ungen genöthigt sehen könne. 

Die Zinkblende ist fast allenthalben die schwarze* nament- 
lich, wenn sie mit Arsenkiesen susamuienbricht, oder die Kiese 
überhaupt vorwalten ; nur manchmal sieht man dann die Ecken und 
Kanten der Krystalle von brauner oder rother Farbe. Sind 
die letztern Farben durch und durch vorhanden , dann dürfte 
sie wenig oder nicht mit Kiesen im Kontakte seyn. Es ist 
bekannt , dass die schwarze Zinkblende selbst wesentlich Sebwe- 
feleisen mit enthält, auch im spezifischen Gewichte allen an- 
deren Farben derselben nachsteht. 

Die klinoedrilische Blei- und Zink-Formaziou folgt der hier 
in Rede stehenden pyritisoben zuweilen auf dem Fusse. Beide 
müssen aber wohl unterschieden werden, wie denn unten bei 
den Fällen der Paragenesis darauf aufmerksam gemacht wird« 

Einigeroale kommt die Schwerspath-Formazion hinzu, ohne 
und mit den edeln Geschicken, die auch nicht ganz fehlen, 
diese sind jedoch überhaupt seltene Erscheinungen, am selten- 
sten jemehr sich die Kiese gehäuft haben, und, so weit die 
Beobachtungen reichen , gehören sie hier jeden Falls einer jün- 
geren Formaziou an, welche sich mit ihren Gangarten spora- 
disch in die der groben Geschicke eingebettet hat, wie e* 
nicht so der Fall bei der edeln Quarz -Formazion seyn möchte, 
bei welcher solche Gangarten meist verniisst werden. 

Grobe Geschicke kehren, wenn schon ganz im Kleinen in 
den Austrocknungsspalten der sogenannten tbonigen Sphärosi- 
derite und in den Gnogtrümmern der Kohlenflötze des* alten 
Steinkohlengebirgs wieder, und Spuren davon sogar in den Kam* 
mern von Kalkstein - Versteinerungen noch jüngerer Flötzge- 
birge. 

Oft liegen die Miner dieser pyritischen Blei- und 

Xiiok- Formurfiow jti dtrberf Massen* d«i*efte1naWtef, wobei 

sieh eine bestimmte Sukzession 4 derselben nicht' betttfa'chtfen 1£&1> 
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doxih ifr (Ben zuweilen >opkomraend'en fiangdrusen , ^vetin, wie 
der Bergmann sagt , der Gaug einen Barten wirft, lassen sich 
im Allgemeinen Bletglnnz und Zinkblende als die älteren , die 
Kiese als die jüngeren Glieder erkennen. Auch sind mitunter 
zwei Generationen bemerkt worden, so sah ich z. B._aufßlei- 
gtoz: und Zinkblende den Mispickel folgen , und dann nochmals 
Bleiglnna ottd Mifepiekrel. Zersetzung»- Produkte- des Bleifehntf-' 
zts $M sehr selten, solche des Kupferkieses zur Zeit unbekannt. 
Für den Freiberger- Bergbau ist diese Formazion wohl die 
wichtigste, denn das Silber, welches durch denselben ausge- 
bracht wird», stammt nur kleinem Tbeils aus den eigentlichen 
SUberminecs, und grossen» Theils aus dem Bleiglanze dieser 
Formaizioii . 

Ufer geschehe zum ersten Male, einer Erscheinung, welche 
der sinnige Bergmann in seiner meist sehr bedeutungsvollen, 
technischen Sprache, mit den Namen: ,,der eiserne Hut" 
belegt bat, obwol wir unten noch ein paarmal darauf zurück- 
kommen müssen. Man hat mehrfach die Erfahrung gemacht, 
dass sich' Eisenerze, besonders Brauneisenerze, Rotheisenerz, 
selbst. Gliinzeisenerz auf Gangen nur in den oberen Teufen und 
im Ausgehenden, am Tage, finden, wenn aber dieselben Gänge 
in mehrerer Teufe aufgeschlossen worden sind, so traf man 
auf Htfmer von Metallen, die wertHvoIler als das Eisen sind. 
Ja, es ist historisch erwiesen', dass Eisensteinbergbau, auf Berg- 
bau von SHber,, Blei, Kupfer, Kobalt und Nikel gefuhrt hat, 
und in einigen Bergwerksgegenden gilt noch der alte Spruch • 

Der Gang hat einen eisernen Hut, 
und thut (Fjntm in der Teufe gut. 

Diese Erscheinung des eisernen Hutes dürfte schwerlich 1 
überall 1 auf die gleiche Weise erklärt werden können. 

Auf Gängen der pyritischen Blei- Zink -Formazion halte 
man den eisernen Hut, z. B. auf Junge hohe Birke, Prophet 
Jonas tmd anderen Freiberger Gruben. Hier möchte die Ein- 
tvrrkung der atmosphärischen Körper auf die Kiese , dieselben 
zersetzt und zu Rotheisenrerz and Glanzeisenerz umgewandelt 
haben. Es gibt ferner Brauneisenerze, vom Tage nieder, welche 
sich durch ihren bald unbedeutenden, bald aber schön duren 
einen nutzbaren Silbergehalt bemerklich gemacht haben, diese 



heisen in Deutschland , wegen ihres meist mulmigen Zustandes, 
edle Bräunen und Gilben, in Mejico Pacos. — Es ist 
begreiflich, dass die Meinung von dem eisernen Hute bei den 
jungen Bergbau, in Deutschland mithin meist um Jahrhunderte 
zurück , verbreiteter war , als sie es jetzt bei uns seyn mag ; 
in Mejico und Süd -America hat sie jedoch ihre ake Geltang, 
and bei dem ganz jungen aber überaus wichtigen Bki- und Sil* 
berbergbau von Jaroso, bei Alicante in Spanien, eine neue Be- 
stätigung erfahren. Dennoch ist der Silbergehalt des eisernen 
Hutes nicht ein unbedingt wesentlicher. Wahrscheinlich haben 
die Erfahrungen von demselben auch zur Befestigung der An- 
sicht beigetragen , dass je tiefer man auf deu Gängen nieder- 
gehe , mit um so grösrer Wahrscheinlichkeit man gute An* 
bräche zu erwarten habe, obwohl in diesem Falle ein ande- 
rer genetischer Grund unterliegt, als der oben S. 117 und 125 
angeführte ist. 

An anderen Orten fehlen die vielen Kiese auf den Gän- 
gen, und man bat dafür, wie z. B. zu Przibrain in Böhmen, 
sehr vielen Eisenspath. Hier möchte der eiserne Hut durch 
die Umwandlung des Eisenspaths bedingt seyn. In der Nähe 
von Przibram werden aber noch bis heutigen Tags die Eisen- 
erzgänge nur bis zu einer Teufe von bestimmtem Maase, wenn 
ich nicht irre bis zu 60 Lachler, vom Tage hinein an Pri- 
vaten verlieben, weil gewöhnlich unterhalb dieser Teufe die 
werthvolleren groben ■«•nd edlen Geschicke vorzukommen pfle- 
gen, welche man für den Staats - Bergbau reserviren will. 

Noch an anderen Orten sind verschiedene Eisen - und 
Mangan -Erze des eisernen Huts jeden Falls jünger als die 
Formazion anderer Metalle auf ein und demselben Gange, und 
hat also jener einen abweichenden genetischen Charakter, wie 
wir unten sehen wollen. 

Wenn schon die meisten Eisenerz - Gänge , als solche, bis 
in jede bauwürdige Teufe fortsetzen , so mag man doch die 
Ausstriche von Eisen -Rölhen, Bräunen und Gilben nicht ganz 
übersehen und verachten, vielmehr da,' wo sie in eigentlichen 
Ganggebirgen erscheinen, einer Untersuchung würdigen ; denn 
vielleicht ist mancher derartiger Ausstrich ein eiserner Hut. 
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A. Sachsen. 
a. Freiberger Revier. 

1* 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende. 

zum Theil schon krysialliisirt 0> [ o\ D, 4) Eisenkies. 

V » 

2. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) honiggel- 
ber Kalkspath, — 2 R. 

3. 1) Schwarze Zinkblende, 2) Mispickel, 3) nochmals 
wenig schwarze Zinkblende , in kleinen Kristallen > D , 4) 

Eisenkies, 5) Eisenspath, 6) Kalkspath), Cqrbonites d. synge- 
neticus, — ^R, oo R. 

4* 1) Bleiglanz und Mispickel im Gemenge, 2) Kupfer- 
kies, 3) Eisenspath. 

5. 1) Mispickel, 2) neurer Quarz, 3) Eisenkies, 4) 
neurcr Bleiglanz , Kalkspath , Carbonites d. syngeneticus. 
Diese Beispiele sind von der Grube Alte Mordgrube. 

6* 1) Quarz, mit 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 

4) Leberkies in hexagonalen Prismen , PseudomorphOsen nach 
Magnetkies, wieder regelmäßig verwachsen mit 5) Eisenkies, 
so dass die Hexae'der - Flächen desselben parallel auf den pris- 
matischen des vorigen liegen und eine rhombische Axe des 
Eisenkieses wieder parallel mit der hexagdhalen Hauptaxe des ur- 
sprünglichen Magnetkieses steht, 6) Eisenspath. 

7. i) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Leberkies, Pseudomor- 
phosen nach Magnetkies, 4) Perlspath, Carbonites crypticus, 

5) Kalkspath. 

Die Fälle 6 und 7, von der Grube Neuglück und drei Ei- 
chen , in welcher die angeführten Pseudomorphosen in der vor- 
züglichsten Frequenz vorgekommen sind. 

8. 1) Quarz, 2) Mispickel und Bleiglanz im Gemenge, 
3) schwarze Zinkblende, 4) Kupferkies, 5) Eisenspath, 6) Ku- 
pferkies. Hier dürfte der zweite Kupferkies der folgenden For- 
raazion angehören. 

9. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende und Bleiglanz ge- 
mengt, 3) Mispickel , 4) Eisenkies, 5) Eisenspath. 

11 
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10. 1) Quarz , 2) Mispickel, 3) schwarze Zinkblende mit 
rothen Ecken, 4) Eisenspath. 

11. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Eisenspath, 5) Kupferkies, 6) Nakrit. 

12. 1) Quarz,* 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Eisenkies, 
5) Eisenspath. 

13. 1) Quarz, 2) Mispickel, 3) schwarz* Zinkblende, 4) 
Quarz, 5) Eisenkies. 

14. 1) Quarz, 2) schwarz* Zinkblende, 3) Ejsepspatb. 
Die Fülle 8 bis 14 von der Grabe Jjwge iohe Birke. 

15. I) Quarz, 2) Bleiglauz, Zinkblende und Eisenkies 
im Gemenge , 3) Eisenspath , 4) Kalksp&th , Carbonites d. po- 
lyraorphicus, R 8 , 5) Eisenkies. 

16. 1) Quarz, 2) Eisenkies, sehr schone Koabinazion, 
0, H, 3) Kalkspatb, Carbonites d. syngeneticus, — -JR, so- 
genannte Laubdruse. 

Die Fälle 15 und 16 von der Grube Himmelfahrt. 

17. 1) Quarz, 2> Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Eisenkies, hexagonale Prismen nach Magnetkies, 5) Mispi- 
ckel, jene Prismen als Pseudomorphosen überlagernd und mithin 
hat man hier Doppel-Pseudomorphosen , 6) Eisenspath. 

18* 1) Quarz, 2) Bleiglanz ä), schwarze Zinkblende, 4) 
Mispickel, 5) Quarz, 6) Brauosyatb, Carbonites crypticus. 

19. 1) Quarz, 2) wenig Bleiglanz, viel schwarze Zink- 
blende, 4) Eisenkies, Marcasites Jerrems und zeitiger. Schwe- 
felkies, Bhombites Jerreus, zuaamqien in Psendoworphoseit nach 
Magnetkies , 5) Eisenspath. 

20. 1) Quarz , 2) schwarze Ziokbteuift , 8} Mispickel, 4) 
Eisenspath, 5) Kaikap alh. 

21. 1) Quarz, 2) schwarz* Zinkblewde, 3) Eisenspfttfr, 
4) Kupferkies, 5) Ka&spaAh, Carbonites d. syugenelicüs. 

22* 1) Quarz, 2) schwarze Zinkbfeftde , 3) Eisenspath. 
Die Falle 17 bis 22 ron der Grübe Alte Elisabeth. 

23. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Bleiglanz, 4) wenig K- 
senspath , 5) Kwpfcrkies , 6) jüngrer Eisenkies. 
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24« 1) Quarz, 2) Gemeng von Bteiglanz und schwarzer 
Zinkblende, 3) Geoteng von Leberkies und Bisenkies als Pseu- 
domorphose nach Magnetkies, 4) Perlspalh, Carbonites cryp- 
Heus. 

25. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Bleiglanz, 4) Kupferkies. 
Bier fehlt der Eisenkies vor dem Kupferkies ganz. 

26. 1) Quarz mit Mispickel, 2) Kupferkies, 3) Bleiglanz. 

27. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Bleiglanz. 

28. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenspath. 

Die Fälle 23 bis 28 von der Grube Seegen Gottes und 
Herzog August. Hier scheinen in der Aufeinanderfolge Ano- 
malieen stattzufinden, allein dem ist nicht so, wenn man weiss, 
dass Glieder der pyritischen und klinoedritischen Blei- und Zink- 
Pormazionen zusammen 'treffen, meist ohne Vorhandensein der 
die Folge besser nachweisenden Gangarten. 

29. 1) Quarz, 2) wenig schwarze Zinkblende, 3) Leber- 
kies und Eisenkies, zusammen als Pseudomorphose nach Mag- 
netkies, 4) Rosenspath, Carbonites rosans 5) wenig schwarze 
Zinkblende , 6) Kalkspath , Kerne des Carbonites d. polymor- 
phicus mit Hüllen des Carbonites d % syngeneticus. Vom 
Gange Ludwig Stehender. 

30» 1) Quarz gemengt mit schwarzer Zinkblende und Mis- 
pickel, 2) schwarze Zinkblende, 3) Mispickel, 4) Eisenspath, 
Kalkspath, Kerne des Carbonites d. polymorphicus mit Hüllen 
des syngeneticus. 

Diese Beispiele 29 und 30, von der Grube Beschert Glück 
hinter den drei Kreuzen, zeigen das Zusammentreten der nur 
erwähnten zwei Blei- und Zink-Formazionen recht deutlich. 
Mit dem Magnetkies schliesst die pyritische Formazion ab, es 
stiegen nun mit Beginn der klinoedritischen Formazion Kohlen- 
säure und koblengesäuerte Basen auf, die Kohlensäure nährte 
sich von den Kiesen jener Formazion , insbesondere von dem 
jüngsten Magnetkiese , zur Bildung von Eisenspath, Perlspath, 
und mit zur Bildung von Rosenspath , Welche die Unterlagen 
der klinoedritischen Formazion sind. Die Pseudooiorphosen nach 
Magnetkies zeigen fast durchweg Raumrermiftderang, und er- 

11* 
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seheinen nun als Bisulphurete , der Leberkies hat sogar einen 
Schwefelkohlenstoffgehalt, welcher anter den obwaltenden Um- 
ständen um so leichter entstehen konnte. Nie sah ich eine grössere 
Druse der genannten Pseudomorphosen anders, als dass einer der 
er wähnten Eiseuoxydul enthaltenden Karbonite aufgesessen hätte. 

31. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenkies, 4) Polysphärit, 
5) Kalzedon, als dünner Ueberzug. 

32. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Polysphärit. 

Die Fälle 31 und 32 von der Grube Sonnenwirbel. 

33. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Leberkies, 4) Eisenkies 
und zeitiger Schwefelkies, zusammen in Pseudomorphosen nach 
Magnetkies, 4) Eisenspatb, dieselben Formen überkleidend, also 
Doppel -Pseudomorphosen. 

34. 1) Quarz mit Bleiglanz und schwarzer Zinkblende im 
Gemenge, 2) zelliger Schwefelkies, Rhombitesferreus in schö- 
nen Pseudomorphosen , nach Magnetkies , zugleich regelmäsig 
verwachsen, die prismatischen Flächen beider Kryslallisazions- 
Systeme liegen parallel, 3) Eisenkies, Marcasites Jerreus , 4) 
Eisenspatb. 

35. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Eisenkies, 5) Eisenspatb, 6) Schwerspath. 

36. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eisenkies, 4) Polysphärit. 
(Theodor flacher Gang.) 

33 bis 36 sind von der Grube Himmelsfürst. 

Besondere Gemenge des Bleiglanzes mit Zinkblende bilden den 
schillernden Bleiglanz. — Selten ist ein Theil des Bleiglanzes zu 
Weissbleierz und Pyromorphit umgewandelt, z.B. aufdemJonas- 
spath bei Morgenstern. 

b. Uebrige Gegenden Sachsens. 
3'« 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende mit wenig Blei- 
glanz, 3) Magnetkies, 4) Eisenkies. Der Magnetkies ist manch- 
mal in's Nebengestein , Glimmerschiefer, gedrungen,, und an ein- 
zelnen Stellen sehr mächtig. Von der Grube Johannis Ent- 
hauptung Stolln zu Drehbaeh bei Zschopau. 

38« 1)' Quarz, 2) wenig Bleiglanz und schwarte Zink- 
9 3) viel Mispickel, 4) Kupferkies« Hier, auf den 
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ckeabächer Stolln bei Pfannenstie) , unweit Schneeberg, sind 
i WeissMeierz, Holoeirites plumbotus, und Malachit als Zer- 

> setzungs - Produkte vorgekommen, bei noch nicht 10 Lachter 

i Teufe unter Tage, 

f A. Deutschland. 

Sehr wahrscheinlich gehören hierher die groben Geschicke 
von den Gängen zu Klausthal am Harze. Zu Przibram in 
Böhmen scheint diese Formazion mit der folgenden vereinigt 
aufzutreten, lezlre jedoch die überwiegende zu seyn, daher sie 
auch dort betrachtet wird. 

C. Ungern und Sielenbirgen. 

39. 1) Bisenkies, 2) Bleiglanz , 3) schwarze Zinkblende, 
z. Tb. sehr schön krystallisirt 0, [0~|> D, zugleich vielfach wie- 
derholtes Gesetz der gewöhnlichen regelmäsigen Verwachsung 
dieses Minerals, 4) Braunspath. 

40. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) schwarze Zinkblende, 4) 
Mispickel. 

Beide Fälle von Rodua in Siebenbirgen. 

41* 1) Bleiglanz, 2) schwarze Zinkblende, 3) Magnetkies 
in ziemlich grossen Krystallen, manchmal zum Theil in Eisen- 
kies umgewandelt. Von Slranitza in Siebenbürgen. 

^2. 1) Quarz, 2) Gemeng von Quarz, wenig Bleiglanz, 
viel brauner Zinkblende, und wieder wenig Kupferkies und Ei- 
senkies, 3) Eisenkies in Krystallen , 4) ein halb verwitterter 
kngliger Braunspath, 5) Quarz. 

43. 1) Bleiglanz, 2) Quarz, 3) Schwefelkies in einfa- 
chen Krystallen ooP und oP kleiner, PX und P~cö gröser 
ausgedehnt. 

44. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende, 3) Eisenkies, 4) 
Schwefelkies. Vom Michaelis- Stoiln. 

Die Beispiele 42 bis 44 sind von Schemnitz in Ungern. 
Die Formazion erscheint hier weniger mit .Massen der Kiese 
als in Freiberg , darum ist die Zinkblende meist braun , zuwei- 
len sogar gelb. 

45. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 3) Kupferkies, 
4) Eisenkies, 5) Amethyst, 6) gediegen Gold. Von Porkura. 



2. 1) Galmei, 2) Zinkspatb. 

3. 1) Galmei, 2) Thon. 

4. 1) Galmei, 2) Gyps. 

2 bis 4 vod Moresnet bei Lüttich in Belgien. 

Diese Beispiele zeigen , dass sich bei Zersetzung der gro- 
ben Geschicke Galmei zuerst präzipitirt habe. Da in jenen 
Lagerstätten die Zink haltigen Mineralien die vorwaltenden sind, 
so geht daraas hervor, dass die Zinkblende in grosen Masseu 
vorbanden gewesen seyn müsse. 



VI. 

Hlfnoedritische Blei- and Zink-Formasion. 

Unier K li n o 8 d r i t , Clinoedritee (d . b. geneigttlachig), ver- * 
stehe ich ein mineralogisches Genus in der Ordnung der Glänze, wel- 
ches das krysiallisirte Wetssgiltigerz, das Schwarzgiltigerz , das 
Schwärzere, die «ancbfacben Fahlerze, den Tennantit, die Ku- 
pferblende und den Zinnkupferglanz , Zinnkies , der jedoch kein 
Kies ist, in sich begreift. Dasselbe ist mineralogisch, durch die ge- 
neigtläcbigen Hälftgestalten des tesseralen Systemes , durch Te- 
trtfe'der, tetraederkantiges und deltoides Dodekaeder und skale- 
nisches Ikoäitessaraeder , so wie durch Uodeutiicbkeit oder Man- 
gel an Spallbarkeit und Gränzen der Härte und des spezifischen 
Gewichts sehr ausgezeichnet. Chemisch sind jene Mineralien 
durch ihre zwar meist sehr komplizirle , aber doch auch recht 
eigentümliche Mischung cbarakterisirt ; denn in ihrer Zusammen« 
zelzimg treten einerseits Kupfer, Quecksilber, Silber, Zink, 
Eisen, Kobalt und Nikel, andererseits Antimon und Arsen auf. | 

Zinn rechnet mgo zu jenen, während es nicht unwahrschein- 
lich ist, dass es zu diesen gehöre. Alle diese Metalle sind als J 
Sulphurete enthalten, bei Kupfer und Quecksilber rechnet man 
zwei Atome auf eins Schwefel, bei Silber, Zink; Zinn, Eisen 
und auch wohl bei Kobalt otid Nikel gleiche Atome; bei An- 
timon und Arsen auf zwei Atome Metall drei Schwefel. Dass 
in einigen Fahlerzen auch Kobalt und Nikel mit beigemischt 
sind, ist eine nicht gewig bekannte Tbatsacbe« — 
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Die KlinoSdrite nun tragen nicbl wenig zur Auszeiohnung 
dieser Formazion bei, und erscheinen in den Arten ihrer Begleiter 
mit solcher Bestimmtheit der Paragenesis, dass ich nur von 
einem einzigen Beispiele, als von einer Ausnahme , Kennt«- 
niss habe , welches unten besonders angegeben ist. — Bourno- 
nit ist mehrfach ein Begleiter. 

An vielen Orten bat man die klinoödrilische Blei- und Zink- 
Formazion in ihrer Einfachheil, aber sie ist auch mehrmals, 
jünger als die pyritische, mit dieser vergesellschaft , oder mit 
der Schwerspatb- Flussspath-Forniazion, dann älter als diese. Bei 
dem einen wie bei dem andern Zusammentreffen fallen in der 
Regel die Unterscheidungen nicht schwer. 

Wir haben oben bereits gesehen , dass die pyritische Blei- 
und Zink -Formazion, dann wen« Perlspath oder Eisenspath etc. 
erscheinen, als abgeschlossen zu betrachten sey. Dasselbe lässt 
sich wohl mit der Erscheinung der zweiten Quarz -Generazion 
annehmen. Darum dienen Quarz und Eisenspath häufig als Un- 
terlage der künogdritiscben Formazion. Wie nun sieb aber 
Eisenspath , Rosenspath und Himbeerspath mineralogisch sehr 
nahe stehen , und wie sich , in ihrer chemischen Beschaffenheit, 
Eisenoxydul, Manganoxydol etc. vikariiren, so auch sind sie 
in den Gängen geognostisebe Stellvertreter. Kommt der Perl- 
spath mit vor, so ist er von allen Karboniten das älteste Glied. 
Ein sonderbarer Umstand ist es, dass der krystallisirte Blei* 
glauz auf dem Rosenspath gestörte Krystallisation zeigt, gerun- 
dete 'Kanten , eingefallene Flächen etc. Wenn schon alle diese 
Karbonit - Mineralien als Träger der in Rede stehenden Forma« 
zion erscheinen, so fallen sie doch als ziemlich gleichzeitige 
Gebilde mit Bleiglanz , Zinkblende und Klinofe'driten in die Bild- 
ungs- Periode derselben, obwohl die Miner im Allgemeinen, bei 
deutlichen Superposizionen , als die jüngeren Glieder zu erken- 
nen sind. Arsenkiese siud nicht mehr unter den Kiesen zu fin- 
den und kehren auch in jüngeren Formazionen nie wieder, 
Magnetkies fehlt ebenfalls. Die Kiese überhaupt sind sparsa- 
mer, und je sparsamer um so mehr haben in der Regel Blei- 
glanz und Klinoedrite höhere Gehalte an Silber, namentlich, 
wenn der Kupferkies ganz maogelt, wie z. B. das Auftreten 
des Weissgiltigerzes , Clinotdrites urgente** , mit seinem Ge- 
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bähe von 31 bis 32 Proc, Silber ZeugnUs gibt; aber auch 
dann, wenn die Formazion für sich alleint erscheint, ja die 
Gänge, mehrfach verzweigt, Ramifikazionen bilden. In diesen 
Fällen kommen selbst Antimonsilberblende und Eugenit hinzu. 
Dagegen ist bemerkenswert!), dass, wenn die Formazion unmit- 
telbar auf der pyritischen lagert , sie ärmer an Klinoö'driten zu 
seyn scheint und die Silbefrg ehalte sinken. 

Wie das ähnliche Verhalten in anderen Formazionen aus 
der Vielzahl der obigen Beispiele der Paragenesis hervorgebt, 
so mangelt auch in dieser Formazion, nicht nur bisweilen die 
eine oder die andere Unterlage derselben, ja es fehlen selbst 
in seltenen Fällen alle zusammen; dann sitzen die Miner un- 
mittelbar auf dem Nebengestein , oder aueh wohl auf einer äl- 
teren Formazion. Noch ist das Fehlen eines die Unterlage * 
bildenden Minerals hin und wieder dadurch bewirkt worden, 
dass dasselbe eine Zerstörung erfahren hat , und dann nur noch 
durch (unterlassene Eindrücke oder durch Quarz-Pseudomorpho- * 
sen wahrnehmbar. So ist manchmal der Manganspath von Kap- 
nik ganz oder zum Theil, auch der Rosenspath von der Grube 
Alter grüner Zweig bei Freiberg wieder verschwunden, wäh- 
rend alle anderen Begleiter wohl erbalten zurückgeblieben sind. 

Zuweilen kommt Schwerspath, jedoch einer Jüngern For- 
mazion angehörig, aufsitzend mit vor. In seltenen Fällen ist 
Zölestin Stellvertreter desselben, wie zu Scharfenberg bei Meis- 
sen, und zu Jaroso in Spanien treten beide zusammen auf, doch 
enthält hier der Schwerspath auch etwas Slronterde. Da, wo 
ein Zusammentreffen der klinoedritischen Blei- und Zink -For- 
mazion mit der des Schwerspaths und Zölestins stallfindet, hat 
man vorzüglichen Silbergehalt des Bleiglanzes und der Fahlerze 
beobachtet und überhaupt reiche Anbrüche gehabt. 

In Freiberg führt diese Formazion schon längst den Na- 
men der edelri Braunspath- Formazion, welcher noch von 
der Zeit herrührt, als man den Rosenspath mit zu den Braun- 
späthen gerechnet hatte. Zu jener Zeit galten, und mit Recht, 
die Gänge Traugott Stehender auf Beschert Glück und Felix 
Flacher auf Himmelsfürst als besonders charakteristische. 

Zweimal sah ich an Gangdrusen Antiraooglanz mit Fahlerz 
zusammen , und wie es schien , etwas jünger ab dieses , leider 
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ohne Angabe des Fundorts. Da nun die meisten Ktinoedrite 
selbst Antimon enthalten , so ist es gar nicht unwahrscheinlich, 
dass mancher Antimonglanz in diese Formazion gehören könne. 
Die Antimonglanz - Gänge sind überhaupt aber in ihrer Zusam- 
mensetzung sehr einfach, und gestatten deshalb wenig Beziehun- 
gen zn anderen Formazionen. 

Uebrigens kommt der Eisenspath allein oder mit nur un- 
bedeutenden Begleitern mehrfach so ausdauernd, ja mitunter aus- 
serordentlich mächtig auf Gängen vor, dass er als eine besondre 
Formazion betrachtet werden darf. Ja wir müssen bei den Ko- 
balt- Nikel- Formazionen nochmals auf ihn zurückkommen. 

a. Freiberg in Sachsen. 

1* 1) Bleiglanz und schwarze Zinkblende, 2) Leberkies 
und Eisenkies in grosen Pseudomorphosen nach Magnetkies. Diese 
drei gehören noch der vorigen Formazion an. 3) Rosenspath'. 
4) Kalkspath, Carbonites d. syngeneiicus, mit Kernen des 
Carbonites d. polymorphicus. Ludwig Stehender. 

2. 1) Perlspath, 2) Rosenspath mit Bleiglanz, schwär-, 
zer Zinkblende und Weissgiltigerz, 3) Kalkspath. 

3* 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bleiglanz, 4) Weiss- 
giltigerz , CtineSdrites argmteus , U, Ä* , * -i, ÜT, wobei be- 

merkenswerth ist, dass sich das Tetraeder in den Kombinazio- 
nen mit vorfindet. 5) Antimonsilberblende, — £R, R$ R ex, 
QQ R In den Drusen sitzt gewöhnlich 5 auf 4, selten auch 

auf 3. 

4. Der vorige Fall, anstatt des Bleiglanzes schwarze 
Zinkblende. 

«>• 1) Quarz, 2) Rosenspath und Bleiglanz gemengt, 3) 
Weissgiltigerz, 4) Bleihaltiges Federerz. 

6. Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bleiglanz, 4) Antimonsü- 
berWcnde, 5) Taatoklia. 

7. 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Carbonites dien tatiem, R*, 
4) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus. Vom Karl Mor- 
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£• 1) Rosenspath , 2) wenig Äteiglanz , 3) vid s tibwwrze 
Zinkblende, 4) Antimonsilberblende, 5) TautokHn. 

9. i) Rosenspath, 2) Bieiglanz, 8) Quarz, 4) Tautoklin. 

10* 1) Rosenspäth und Quarz im Gemenge, 2) KaHcspatfa, 
3) Kammkies. 

11* Rosenspath mit schwarzer Zinkblende, 2) Tautoklin, 
3) Eisenkies, Ueberzugs-Pseudomorphosen über 2 bildend. 

12. 1} Perispath, 2) FaMerz, 3) Kupferkies als Haut über 
2, 4) Flussspath. Vom Neuglüokstem Stehenden. 

13. 1) Perispath, 2) Kupferkies,, 3) Kalkspatb, Carboni- 
tes d. syngentticus . 

Die Beispiele 1 bis 13 von der Grube Beschert Glück 
hinter den drei Kreuzen (namentlich vom Habacht), wo die For- 
mazion besonders auf stehenden und flachen,' doch auch auf Spat- 
und Morgengängen vorkommt. Wenn auf einem Hauptgange, 
z. B. den Traugott Stehenden besondre Mächtigkeit eintritt *M 
die Ausfüllung vorwaltend in Kalkspath besteht, dann ist er arm. 

14. 1) Perispath mit Spuren von Bleiglanz und Zinkblende, 
2) Fahlerz, 3) schmuziger Ueberzug von Kupferkies über 
jenes. 

15. 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bleiglanz, 4) Weiss- 
giltigerz. Beide^Falle von der Grube Seegen Gottes und Her- 
zog August. 

16* 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bleiglanz mit wenig 
schwarzer Zinkblende, 4) Weissgiltigerz. 

17* 1) Quarz, 2) Rosenspath, 3) Bleiglanz, 4) Freies- 
lebenit. 

'8* 1) Quarz, 2) Rosenspath verschwunden und an Un- 
terlassenen Eindrücken am Quarz und 3) am Bleiglanz wahr- 
nehmbar, 4) Weissgiltigerz, 5) wenig Eisenkies. 

19. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Weissgiltigerz. 

20. 1) Rosenspath , 2) Bleiglanz , 3) Weissgiltigerz , 4) 
jüogter Quarz. 

Die Beispiele 16 bis 20 von der Grube Alter grüner Zweig* 

21. 1) Quarz,' 2) ein durch Verwitterung dunkel braun 
gewordner Karbonit, entweder Rosenspath oder Eisenspath, 3) 
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Gemeog von Bleiglanz und schwarzer Zinkblende, 4) das Blei- 
haltige lichte Weissgiltigerz , 5) Blei haltiges Federerz. 

22. 1) Eisenspath , 2) wenig Bleiglanz und schwarze Zink- 
blende, 3) Tautoklin, 4) Kupferkies. 5) Kalkspath, Carbonites 
d. syngeneticus, — \ R, ooR. 

20 und 22 sind von der Grube Himmebflirst. 

23. 1) Perlspath mit Spuren von Bleiglanz, 2) Fahlere, 
3) Kupferkies, 4) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus. 5) 
Silberglanz. Von der Grube Himmelfahrt. 

4 

b. Harz. 

24; 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleighnz, 4) Bourno- 
nit (Spiesglanzbleierz) , 5) Schwerspath. Von Braune Lilie bei 
Klausthal. 

25. i) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) wenig braune 
Zinkblende, 5) Bournonit (Spiesglanzbleierz). Von Buschseegen 
bei Klaustbal. 

26. 1) Eisenspath, 2) Bleiglanz, 3) Schwarzerz, Ciinoe- 
drites niger, 4) Kupferkies als Haut über den vorigen, 5) Tau- 
toklin. Von Scilla zu Klaustbal. 

27. 1) Eisenspath, 2) Bleiglanz, 3) Fahlerz, 4) Kupfer- 
kies , 5) Tautoklin. Klausthal. . v 

28« 1) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, 2) Fahlerz 
in Krystallen, 3) Antimonglanz, 4) Tautoklin, 5) Kalkspath, Car- 
bonites d. syngeneticus, — ^ R, R*. 

Hier ist das seltene Mitauftreten der Zinkblende bemer- 
kenswerth, welche auf den Gängen der folgenden drei Fälle 
doch nicht ganz fehlt. 

29. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Bournonit, 
5) Kupferkies. 

30. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Fahlerz, 
5) Kupferkies. 

31. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bournonit, 4) Ei- 
senkies. 

29 bis 31 sind vom Meiseberge und Pfaffenberge bei Neu- 
dorf im Anhalt'schen Harze. 
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c. Thüringen. 

32. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende, 3) Eisenspath, 4) 
Bleiglanz , 5) wenig Kupferkies. Vom Haus Schwarzburg' bei 
Langenwiesen , unweit Arnstadt. 

d. Reussisches Voigtland. 

33. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) schwarze Zinkblende, 
4) Kupferkies, 5) Kalkspath. • 

34. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) schwarze Zinkblendf, 

4) Eisenkies. 

35. 1) Eisenspath, 2) Bleiglanz, 3) gelbe Zinkblende, 4) 
Spuren von Fahlerz, 5) Kupferkies, 6) Kalkspath. 

33 bis 35 von Lobenstein. 

e. Böhmen. 

46. Braune Zinkblende, 2) Quarz, 3) Bleiglanz, 4) Weiss- 
giltigerz, ganz in der Kombinazion wie beim dritten Fall, S. 170, 

5) braune Zinkblende. 

37. 1) Braune Zinkblende , 2) Weissgiltigerz, 3) Eisenkies 
Diese zwei Beispiele von Alt-Wosohitz. Zu Ratiborczitz 

soll die Formazion gleichmäsig auftreten. 

Die folgenden 38 bis 54 sind von Przibram. In den dasi- 
gen Gängen kommt nicht allein eine grose Mannichialtigkeit 
von Mineralien vor, sondern es scheint auch in den Sukzessio- 
nen theilweise einige Anomalie stattzufinden, die gewiss aufge- 
klärt werden würde, wenn sich ein tüchtiger Mineralog eine 
Zeit lang mit dem Studium dieser Gänge an Ort und Stelle be- 
schäftigen könnte. Ein Resultat desselben dürfte seyri, dass dort 
mehrere Formazionen zusammen treffen. 

38. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Fahlerz, 
0.05 Proc. Silber enthaltend , 5) braune Zinkblende , 6) Kupfer- 
kies, 7) Kalkspath. Maria Hilf Gang auf der Grube Drkolnow. 

39. 1) Quarz, 2) Bleiglanz mit wenig Fahlerz, 3) Eisen- 
spath , 4) Schwefelkies, Rhombites ferreus, 5) Kalkspath, Cor* 
bviites d. syngtmUcm. . 



174 

40. 1) Quarz, 2) braune Zinkblende, 3) Eisenspath, 4) 
braune Zinkblende, 5) Eisenspath. — Hierzu bemerke ich, dass 
Berr Renten eine Gangstufffe aus Spanien besitzt, woran fünf- 
fache Generazionen der braunen Zinkblende und des Eisenspath« 
deutlich zu sehen sind. 

41. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) braune Zinkblende, 4) Ei- 
senspath , 5) braune Zinkblende , 6) Perlspath , 7) Steinmannit, 
antimonischer Bleiglanz, Galena antimonea. 

42. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Melanglanz, 4) wenig Ei- 
senkies, b) KaUtspath, Carbonites d. syngmetwus. 

43. 1) Quarz, 2) Steinmannit, 3) braune Zinkblende. 

44« 1) Bleiglanz , 2) Araenanümon. 

45« 1) Bleiglanz mit wenig brauner Zinkblende, 2) mulmi- 
ger Bleiglanz, 3) Weissbleierz. 

46. 1) Bleiglanz im Gemeag mit wenig brauner Zink- 
blende und noch weniger Fahlerz, 2) Quarz, 3) Eisenkies, 4) 
Antimonspatb. 

47. 1) Bleiglanz mit wenig brauner Zinkblende und mit 
einem Mineral, welches ich für Jamesonit halte, 2) Quarz, 3) 
Antimonspatb. 

Die Mineralien der nun noch folgenden Beispiele dürften, 
mit Ausnahme der Zinkblende, späteren Formazionen ange- 
hören, namentlich entschieden hat sieh die Schwerspath -Forma- 
zion aufgelagert. 

48. 1) Braune Zinkblende, 2) rothe Zinkblende, 3) Quarz, 
4) Perlspath , 5) Schwerspath , 6) Rupferkies. Alberti Schacht. 

49. 1) Braune und rothe Zinkblende , 2) Quarz, 3) Schwer- 
spath, 4) Tautoklin, 5) Kupferkies. Ebendaher. 

50. 1) Braune Zinkblende, 2) Eisenkies, 3) Perlspath, 4} 
Quarz , . 5) Schwerspath , 6) Kupferkies, 7) zarte Büschel von 
Nadeleisenerz, 8) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus. 

51 . 1) Braun? Strahlenljlende bis 2 Proc. Cadmium haltig, 
2) gewöhnliche braune Zinkblende. 

52: 1) Eisenspath und braune Zinkblende , 2? ein braun 
angelaufener Karbonit , vielleicht Tatrtoklin , 3) dichte» tnd fahri- 
ges Brauneisenerz , 4) Chloromelan (CtaftsteMt). ; ■ - 



53, J) Braunsiseaerz, %) Gklpj*inelan+ 3) JEfrcKfäRs, 4) 
Kalkspath , Cavbonites 4. syn^eueticus , 5) wenig Quara. 

54,. 1) Schwersp*th, 2) wenig Bleiglanz, 3) Tautofcfcn, 4) 
Sparen von Chloromelan mit 5) Eisenkies, 6) Kalkspath* Gar- 
bonites d. poly>morphieus, 7) Eisenkies, 8) Nadeleisenerz in 
zarten Büseheln, 9) Kalkspath, CarbqniUs d. syngcnetious > 
Diese zwei Kalkspätbe kommen hier in ihrer grösten Verschie- 
denheit und gewöhnlieh ohne parallele Verwachsung vor. 

Fassen wir .die drei, letzten Beispiele zusammen, so erscheint 
hier eu»e so fcomplizirte Paragenesis , wie ich solche nicht zum 
zweiten Male kenne. 

Noch kommen hier rhomboedrische Pseudomorphosen , JJtfa- 
deleisenerz nach Eisenspath, vor. 

ftei den folgenden Beispielen, 55 bis 62, von Kapnik in 
Siebenbürgen, macht das sehr geringe Auftreten des Bleiglanzes, 
der oft ganz fehlt , schon einen Uebergang zur Kupfer - Forma- 
zion bemerklich. Den vorausgehenden Tellurglanz aber darf man 
wohl nicht in die in Rede stehende Formazion mit ziehen. Ja 
es ist die Frage aufzuwerfen , ob man nicht eine besondere Tel- 
lur - Formazion anzunehmen habet als worüber künftige Beob- 
achtungen entscheiden werden. 

55, 1) Quarz, 2) Tellurglanz, 3) Himbeerspath , Carbonu 
tes manganosus* 

56« 1) Quarz mit rhomboedrische^ Eindrücken nach nuten, 
welche höchst wahrscheinlich vom Hu»beerspath herrühren, 2) 
wenig Bleiglauz, 3) viel gelbe Zinkblende, 4) Hittbeer&path, 
5) Quarz. 

57« 1) Qoarz, S) ffimkeenspath , 3) Quarz, 4) Himheeiv 
späh mit porpfcjrrartig angewachsenen Sohwarzerz, Cftm&fattar 
icoriüoeu» vom spezifischen Gewichte 4*944 bis 5.003 f «** «Ä 
gelber ZfnUUfcnde. • / . 

58: 1) Quarz, 2) Himbeerspath mit geftet Zinkblende imi 
wenig Keiglanz , 3) Quarz , 4) Himbeerspath , 5) Quarei , ' 6) 
Himbeerspath. • • ..* 

•^•' 1) Quarz, 2) Himbeerspath gemengt mit Realgar, 3) 
Quarz, 4) Himbeerspath, 5) Quarz, 6) Himbeerspath. 
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40. 1) Quarz, 2) Manganblende, 8) Gemeng von brauner 
Zinkblende und Eisenkies, 4) Himbeerspath, 5) Schwefel. 

61. 1) Tellurglanz, 2) Himbeerspath, 3) gediegen Arsen, 
4) Schwefel. 

62. 1) Bleiglanz, gemengt mit einem zerstörten, mürben 
und weisslichen Mineral, welches vielleicht Himbeerspath war, 
2) Manganblende. — 

Dass die folgenden Falle, 63 bis 65, ans dem Grossher- 
sogthtune Baden hierher zu rechnen seyen, ist mehr nicht als 
Vermnthung; denn es scheinen die KünoSdrite zn fehlen. 

63. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Braunei- 
senerz, 5) Vitriolbleispatb , Thiodinus phtmbottts. Vom Her- 
renseegen im wilden Schappachthale. 

64. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Vitriolbleispath , 4) Weiss- 
bleierz, Holoedriles plumbosus. Von Badenweiler. 

65. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, Brauneisenerz, 4) Vitriolblei- 
spatb. Ebendaher. 

Zu Serravezza in Toscana, kommen silberhaltiger Bleiglanz 
mit einem aufsitzenden Klinocurit, welcher aueh Quecksilber ent- 
hält, zusammen vor. 

Der seit noch nicht 2 Dezennien rege gewordne sehr wich- 
tige Bergbau von Jaroso, bei Altcante in Spanien, wird auf 
Gangen dieser Formazion getrieben. Es sind dort die Gänge 
in ihrer ursprünglichen Frisohheit, vornehmlich ans Eisenspath, 
mit silberreichem , manchmal über 1 Proe. Silber enthaltenden, 
antimonischen Bleiglanz , wenig brauner Zinkblende , Bournonit, 
Kupferkies und Fahlerz zusammengesetzt, worüber oft wieder 
Zölesb'n oder Schwerspath, zuweilen etwas tiyps sitzen. Die 
- — "— Glieder, besonders der Eisenspath und der Bleigkaz 
i in vielen Schalen übereinander , von entrem habe ich 
on leztrem bis 7 Präzipitate gezählt, welche theils ge- 
nta krummschalige Zusammensetzung geben. Bleiglanz 
ispath wechseln thefls jeder für sich , theils noch zu- 
d solchen Lagen ab. — Es scheint jedoch, dass jene' 
i viel häufiger Umwandlungen erfahren haben, als noch 
alten vorkommen. Aus dem Bleiglanz ist dann Vitriol- 
meiit dicht, und Weissbleierz enstanden ; aus dem Boor* 
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mimt ein gelbes okriges Mineral, welche» hur antimonsaures" 
oder antimohigsaures Bleioxyd enthält; ans dem Eisenspafh — • 
Brauneisenerz, Rotheisenerz und Glanzeiserierz , aus dem Ku- 
pferkiese und Fahlerze, Kupferlasur und Malachit. Diese Unn' 
Wandlungen sollen nach den Saalbändern hin am frequentestetf 
seyn. — Ueberdies kommen als neue Gebilde einige porodische 
Körper vor, z. B. der Galapektit sehr ausgezeichnet und vom spe** 
zifischen Gewicht 2.140. Noch scheint ein ganz neues Mineral, 
welches ich Jarosit nenne, in demantartig glänzenden, selbst 
durchsichtigen Kr y stallen, Kombinazionen zweier Rhomboöder, 
eines sehr flachen und eines spitzen, welches nur halbhart ist 
und hauptsächlich aus Thonerde und Magnesia besteht, ebenfalls 
zu den jüngeren Gebilden zu gehören. 

Die Einbettung von Bleiglanz, Zinnkupferglanz , Kupfer- 
glanz und Fablerz , in die Zinngänge von Zinnwald, m. s. oben 
S. 145, und die Zersetzungs-Produkte einiger jener Miner, als 
Weissbleierz, Mimetesit, Kupferlasur, Malachit endlich auch 
der Vranites cuprosvs gehören wohl gleichfalls mit hieher. . 

Zu Joikaet in Grönland kommen Bleiglanz , Zinkblende , 
Fahlerz und Kupferkies zusammen vor, und werden vom Kryo- 
lith überlagert, höchst wahrscheinlich von einem Gange dieser 
Formazion. 

Zu Marmato in Columbien sollen, über Perlspath und Ei- 
senspath , schwarze Zinkblende, Bleiglanz, Fahlerz, Kupferkies 
und Eisenkies vorkommen. 

Endlich soll nicht geleugnet werden, dass ich einmal, un- 
ter den hunderten von Beispielen des Gegentheils, auf einer 
Druse von Beschert Glück bei Freiberg, folgende Aufeinan- 
derfolge gesehen habe: 1) Rother Scbwerspath, 2) blauer Fluss- 
spatb, 3) Fahlerz, ein einziger Kry stall, 4) weisser Scbwerspath. 
Wohl möglich, dass der Fahlerz -Krystall bei der Bildung der 
Baryt - Fluor - Formazion abgebrochen von der klinoödritischen 
Blei- nnd Zink-Formazion , jener zugefallen seyn könne. 

Vielleicht darf man hieher noch einige Gänge zählen, welche 
das Nadelerz führen. Dieses ist nach der neuesten Analyse 
von Hrn. Chapman ganz wie Bournonit gemischt, nur dass 
Schwefelwismut an die Stelle von Schwefelantimon getreten. 

12 



Ali ein«* en4cm Orte werde icb eher beweinen, dass Scbwe- 
felwi*a*ut (Wismntglanz) und 8chwefelantim*n (Antinenglann) 
homöoinorph oder isomorph sind. Dwura würde es aueb nicht 
befremden können, wenn man eiwl einen wismnthaltigen Kü- 
noedrit finden sollte. 

In den Pygchminskoi und Preobrescbenskei Groben bei 
Kalkarinenhurg in Sibirien» bat man folgende Fälle der Pa- 
ragenesis : 

1. 1) Qnarz, 2) Bteiglanz, 3) Zinkblende. 

2. 1) Quarz, 2) Nadeterz, 3) Kupferkies. 

3. 1) Quarz, 2) Nadelerz, 3) gediegen Gold. 

4. 1) Quarz, 2) dichtes Rotheisenerz, nach Pseudomor- 
phosen zu urlheilen, unzweifelhaft aus Eisenkies entstanden, 3) 
gediegen Gold. 

5. 1) Quarz, 2) Gold. 

6* 1) Quarz, 2) Hornerz, 3) Kupferlasur, 4) silber- 
reiches Gold. 

Zu Löhma bei Scbleiz im Fürstentbmne Reuss: 

7. 1) Quarz, mehr Hornslein, 2) Nadelerz, 3) Kupfer- 
kies , 4) Malachit und Kupferlasur, 

8. 1) Hornstein, 2) Kupferkies in Pseudomorphosen nach 
Nadelerz. 



VII. 
Bteettffpath • Fornaslos* 

Es gibt sehr viele Gänge, welche entweder Mos ans 
senspath, ( Spatheisenstein, Corbonites ferrosus) oder dessen 
Zersetznngs - Produkten bestehen, oefcer, wenn andere Minerar 
ilen mit beibrechen, diese nur in untergeordneten Rollen er- 
scheinen lassen. Insofern Brauneisenerz das gewöhnlichste Zer- 
setz ungs- Produkt ist, könnte man auch diese Formazion die 
des Eisenspaths und der Eisenerze nennen. Ausser dem ge- 
meinen Brauneisenerz , Belonites vulgaris , sind noch Nadel- 
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ebenen, Lepidokrokit, Hrdrohfriatit *), ftetheisenerz, Glanz- 
eisenerz (Eisenglanz), Stilpnosiderit, ferner ans Mangantxydal 
halligem Eisenspath, dichter Wad, schaumiges Wad, Psilome- 
|an, Pyrolusit (Weichmanganerz) nach Polianit, als Zersetzungs- 
Prodakte anzusehen, s. S. 129. Manche Eisenspäthe verdie- 
nen noch weitere mineralogische und chemische Untersuchun- 
gen, wem sie darob rötblicbe Farbe einen reichen Mangan« 
o&ydul- Gehall verratken. So sah ieh dergleichen Tön der 
Grabe 8t. Michaelis zu Lobenstein , wirklieh leischrolhen aber * 
von der Grabe Gotthelf Schalter z« Pohl ftn sächsischen Vofgt- 
bn4e, vielleicht Oligoaspath oder ein demselben ähnlicher Kör- 
per» Auf elfter Lobensteiner Grube ist auch wirklicher Hhn- 
boersfath in nierenförmiger Gestalt vorgekommen. Vielleicht 
giebt es Ginge, die vorwaltend ans Rosenspath oder Himbeer- 
spalk beziehen , die wir nur noch nicht kennen , ja es ist hiffg- 
Ikfc, dorn Ginge diese ehemals geführt haben, und nun zur den 
verschiedenen Manganerzen umgewandelt worden sind, wie Ei* 
senspatb-Gänge in Eisenerz- Gänge. 

Wiederholungen der Eisenspath - Bildung sind nicht selten, 
wie schon oben S. 174, 176 nachgewiesen worden. Ja bei Loben- 
steift kommt sogar frischer Eieonspatb auf Psetdomorphosen 
von Brauneisenerz nach Eisenspath vor. Der zweite Eisen- 
spath musste mitbin zu einer Zeil gebildet worden seya , in 
welcher der erste schon seine Umwandlung erfahren hatte. 

Zu den gewöhnlichen Begleitern des Eisenspaths gehören 
Quarz, Perlspath, der stets älter, Scbwerspath und Paratom- 
spath, die jünger sind, Wenn anch für die Paragenesis mit 
diesen eine Summe von Beispielen angeführt wird , so sind doch 
diese Erscheinungen nicht gar häufig. 

Dass übrigens der Eisenspath als Träger der ktino&Triti- 
seben Blei- und Zink- Formazio* dient, haben wir schon ge- 
sehen. Unten erscheint er wieder als solcher der Kupfer* und 
der einen Gruppe der Kobalt-Nikel-Formazion. 



♦) Dieses neue Mineral Ist im M. III meines vollständigen Hand- 
buchs 4er Mineralogie S. 846 charakterfest* 
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a. SSchsisches Voigtländ. 

1. 1) Eisenspath, 2) Schwerspath, 3) Eisenspath, 4) 
Schwerspath. 

2. 1) Eisenspath, 2) Schwerspath, 3) Eisenspath, 4) 
Kalkspath. 

3. 1) Eisenspath , 2) Eisenkies , 3) Paratomspath. 
Diese Beispiele zeigen zum Theil, wie das ans einer Ge- 

-ner&zion hervorgegangne ältere Mineral, bei wiederholter Ge- 
nerazion auch als das jüngere Mineral erscheinen kann« Es 
dürfte nicht überraschen den Fall zu finden, dass sich beieiäer 
ersten Generazion das ältere Glied an einem Tbeile del Saal- 
bandes gar nicht abgelagert habe, hier der erste Eisenspath, 
und' so das eigentlich jüngere Glied , der Schwerspath , unter 
dem Eisenspathe der zweiten Generazion sitae. (Auch sind Pseu- 
domorphosen von Eisenspath nach Schwerspath, z. B; vom Him- 
melsfürst bei Freiberg bekannt.) 

b. Reussisches Voigtlatid, (Lobenstein.). 

4. 1) Perlspath, 2) Eisenspath. 

5. 1) Eisenspath, 2) Quarz, 3) Eisenspath, 4) Eisenkies 

6- 1) Eisenspath , 2) Paratomspath. 

7. 1) Eisenspath , 2) Brauneisenerz, 3) dichtes Wad, 4) 
schaumiges Wad. 

8. t) Eisenspath , 2) Quarz , der auch zuweilen fehlt, . 
3) Eisenkies, die Hexaeder desselben zum Theil zu scheinbar 
tetragonalen Prismen verzerrt. 

9. 1) Quarz, 2) Eisenspath , 3) Kalkspath, Carbonites 
d, polymorphicus. 

c. Baiern, Kämlas bei Lichtenberg. 

10. 1) Eisenspath, 2) Quarz, 3) Eisenkies, ££', 0, H. 

* 

11* 1) Eisenspath, 2) Glanzeisenerz, 3) Eisenkies. 

12. 1) Eisenspath, 2) Eisenkies. 

Es ist hierbei zu bemerken, dass die Quantität des Eisen- 
kieses , im Vergleiche zu Eisenspath , als eine äusserst geringe 
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ersht* t . Dagegen- »eigen einige F reibergcr und Johaangeorge»» 
Städter Gänge, das» auf grösereu Massen von Eisenkies, die- 
ser jedoch, einer altern Pormazion angebörig, Eisenspath ~ Kr yv. 
staüe sitzen. 

d. * Böhmen , Giftberg bei Koma row. 

13. 1) Rotheiaenerz, 2) .Eisenspatb, 3) Paratomspath. 

14. 1) Eisenspatb, 2) Schwerspath*). 

15. 1) Eisenspatb, 2) Eisenkies. 

Die vielen und zum Theil mächtigen Eisenspath-Gange ! 

e. Steiermark's und Kärnthen's 
zeigen nicht selten: 

16« 1) Eisenspatb, 2) Paratomspath, dort Robwand, Ross- 
zahn genannt, auch wohl 

17. 1) Eisenspatb, 2) Eisenkies und 

18. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath umgewandelt, 2) Ara- 
gon, sogenannte Eisenblute. 

19. 1) Eisenspath, 2) ßournonit, (Wölchit). Von der 
Wölch bei Wolfsberg iu Kärnthen. 

f. Ungern. 

20. 1) Eisenspatb, 2) wenig Eisenkies, 3) Btauneisett 
erz. Von Kasohan. — ' 

Man bat ferner hieher die mächtigen Eisenspath - Gänge 
vom Stahlberge im Siegen'schen in Preussen, vom Stahlberge 
bei Scbmalkalden in Hessen-Kassel, von Dobsehau in Ungern 
und anderen Orten zu rechnen. — Von einem unbekannten 
Fundorte sei noch angeführt: 

21. 1) Quarz, 2) viel Eisenspatb, 3) wenig Schwerspath, 
4) Schwefelkies (Kammkies) , dieser sitzt mehr auf dem Eisen- 
spatb und nur sparsam auf dem Schwerspath. — 

Sehen Wir den Pistomesit, Carbonites Pistomesites , 

Fe C + Mg 6 als einen Stellvertreter des Eisenspaths an, so 



*j Schwerspath über Brauneisenerz sitzend findet sich noch viel- 
fach, zu Saalfeld und Kamsdorf in Thüringen, Betler hei Neusohl In 
Ungarn, Sälatima laStebenhirgefc, Karsfatk hei «latoust in Sibirien. 



mess e n am* *e betrtfehtticheu Gänge deese&e« am Tfarn- 
torge , bei Flacbao in Salzburg , hier an rechtet! Ratze ge- 
nantt seyn. Es findet dabei folgendes Zusammenvorkommen statt : 
22. 1) Pistomesit , 2) Glanzeisenerz, in den grSsten Rry- 
stallen, die von diesem Mineral bekannt seyn dürften, die Ba- 
sis bis 9 Zoll ausgedehnt, 3) Eisenkies. 

Uebrigens sind in eiuigen Gegenden die Eisenspath-Gänge, 
zur Erzeugung von Bisen und Stahl , technisch so wichtig, 
dass sie zum National - Reiobtbum jener Linder wesentlich 
beitragen. 

VIII. 
Kupfer-Foraaslon, 

Wenn die gemeineren geschwefelten ttupfenntoer, ohne 
Bleiglanz und Zinkblende , gewöhnlich aber mit Eisenkies, auf- 
treten, so haben wir die Kupfer -Forma ziou. Es soll nicht 
geleugnet werden , dass es mehrere Gruppen davon geben könne, 
deren relatives Alter noch näher zu bestimmen, künftigen For- 
schungen überlassen 4>leibt. Hier ist eine solche Gruppe ge- 
meint, welche unter ähnlichen Umständen, als die der klinoe- 
driMsehe* Blei- und Ziuk-Fermanion waren, erscheint. Kupfer- 
kies, dieser vorzugsweise, dann Kupferglanz, Buntkupferkies 
nnd Klinegdrite sind die Haupt - Repräsentanten des Kupfers. 
Gediegen Kupfer ist dagegen eine Seltenheit. Dicpes aber tritt 
oft in Gängen auf, fast stets von Rothkupfererz und Malachit, 
auch von anderen Zersetzung* - Produkten begleitet. Es ist 
hohe Wahrscheinlichkeit , dass solche Gänge durch Umwandlung 
aa* 4m geschwefelten Kupfermine™ umgebildet werden, und 
so sehr auch die Physiognomien der «inen und der andern 
Gänge , in Betreff der KupfefhaUigen Mineralien, von einander 
tkwtictou» so waren sie doch wobt ursprünglich wenig oder 
nicht verschieden. Die schönen Abänderungen von Rothkupfer- 
erz, Malachit und Kupferlasur, von Chessy bei Lyon, sind, 
Mfie Hr. Fournet erwiesen, durch Auslaugungen von Kupfer- 
kies -Gängen entstanden. Mit den grosen Malachitmassen von 
Niaekne - Tagilsk und aafereii Orte« Storioas verhält aieh's 
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fftffcttdhtfalfeh «b*n*o. Mehrfach tat man fcerals die Wahr« 
nehmong gemacht, dass die Sauerstoff baltigen Kupfer -Minera- 
lien an tage and in Jen oberen Teufen der Gänge getroffen 
Worden, während die gröseren Teufen dafür glanzige und py- 
ritisdhe Kupfer -Miner enftirielten. So hat na« im inmestffcen- 
den jabroebead zu Bakmarao auf Gnha am Tage Malachit 
md Kopfartasur, beim Niedergehen auf «den Gange atek* Ku- 
pferkies, Coban und Magnetkies getroffen. Im vorigen und ih 
diesem Jahre gewann und gewinnt man, auf der Grube Burra 
Burra unweit Adelaide ftn südliehen Neuholland , vorzüglich 
Malachit und Ziegelerz mit Kupferlasur und wenig gediegen Kupfer 
in ungeheurer Menge* (monatlich bis 20,000 Centner), und der 
Verfolg jenes Bergbaues wird lehren , dass man in der Teufe 
pyritisobe und glanzige Kupfer-Miner bekommt. Das gediegne 
Kupfer konnte leicht auf dem Wege der Zämentazion gebildet 
worden seyn, wenn Eisenkies vitrioleszirle, und der beibrechende 
Kupferkies etc. von diesem Zersetzungs-Prozesse mit ergriffen 
wurde. Eisenhaltige Mineralien, als Etsenspath, Brauneisenerz 
wirkten vielleicht auf die Lösungen des Kupfervitriols durch 
Jahrtausende hindurch eben so reduzirend , als metallisches Ei- 
sen in wenigen Stunden auf eine solche Lösung. Die Natur 
hatte zu ihren Verrichtungen, im Vergleiche mit dem Menschen, 
eine ungemessene lange Zeit. Dass solche Vitrioleszirungen 
noch jezt iu den Teufen der Gänge stattfinden , dies beweisen 
die natürlichen Zäment- oder Kupfer* Quellen, welche von Neu* 
sohl in Ungern, Altenberg in Sachsen, Rio tinto bei Sevilla in 
Spanien etc.. bekannt sind, und sogar durch eingelegtes Eise^i 
ohne Unterbrechung technisch benutzt werden. Auf Stamm 
Asser am Graul bei Schwärzenberg fand sich in einem gangba- 
ren Kiesbane neben Kupfervitriol in de* Forste gatiz neu ge- 
bildetes Kupfer, fo einem Ramie der erst durch defc Gruben- 
bau geschaffen worden. Im Frdberger Weraer'acheti Musäum 
ist ein Stück gediegen Kupfer befindlich, welches ganz cblutUoh 
einen Uolzspan einsobliesst , gefunden im alten Mann, d. h. in 
einem lange verlassen gewesenen und wieder aufgenommenen 
Grubenbaue. Aus allen Umständen wird es sehr wahrschein- 
lich , dass das meiste gediegne Kupfer durch Zämentafciort ent- 
»Und«! ifct. 
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«Die Gänge 4er Kupfer- Formazion bilden nicht #ft Druse», 
und die bekannten Sukzessionen ihrer Mineralien bieten- eine 
nur mäsige Manehfaltigkeit dar. Manchfaiüger sind Uefeerlage- 
rnngen der Zersetzungs-Produkte der Kupferminer. Mehrfach 
häufen neb aber die Kupferminer unter besonderem Verhalten 
der Ginge , z. B. auf Gangkreuzen zu grasen Massen an. 
Gleichförmiges Vertheiltseyn der Erzführung in beträchtlicher 
Längen« und Teüfen<-Aosdehnung kommt nicht oft vor. 

* . * 

a. Sachsen. 

Die Fälle 1 bis 9 sind von der Grube Junge hohe Birke. Hier 
findet sich die Kupfer-Formazion , entschieden jünger als die 
pyritiscbe Blei-Zink-Formazion , besonders auf Spatgängen, wo 
von solchen die stebendeu durchsezt werden , und auf den lez- 
teren, wo jene, wenn auch nur in Klüften an diese kommen. 
Der Bleiglanz der altern Formation schwimmt zum Tbeil in 
Bruchstücken besonders in hexae'drischen Spaltungsgestalten im 
Kupferkies, im Eisenkies und zuweilen im Fahlerz. Einmal 
sind solche Bleiglanz-Trümmer vollständig in Fahlerz umge- 
wandelt vorgekommen, mit sehr bedeutender Raumverminderung, 
denn dieses Fahlerz besteht aus , nach der Bleiglanz-Spaltbarkeit 
hexagdrisch zerklüfteten Massen, jedes solches Spaltungs-Hex- 
a&ier ist aus vielen Fahlerz-Kryställchen zusammengesetzt, und 
diese kleinen Formen bilden, in divergenter Lage aneiuander- 
gewachsen, zarte Drüschen. Diese Pseudomorpbose ist ge- 
wiss eine sehr merkwürdige, doch ist noch eine ähnliche, 
unten bald angeführte, bekannt. 

1. 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Buntkupferkies. 

2. 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Kupferkies., 

3. 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Eisenkies. 

^- 1) Qoarz, 2) Buntkupferkies in Pseudftmorphoseur 
nach Kupferglanz. 

5. 1) Quarz, 2) Kupferglanz, 3) Malachit. 

6. 1) Quarz , 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Schwer- 
spath. Auch ohne 4. 

7. 1) Bleiglanz, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Eisenkies, 
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8. 1) Quarz, 2) wenig EÜsensjratb , 3) Fahler« mit 4) 
von Kobaltbesohlag. 

9. 1) Perlspath, 2) Kupferkies, 3) Kupferblende. 
Mehrere dieser Beispiele sprechen für die Aufeinanderfolge 

der Kupfer- Miner, wie sie bereits oben S. 30. angefahrt 
worden. 

Auf der Grube Morgenstern bei Freiberg findet sieb, na- 
mentlich auf Morgenslern Morgengang, die Kupfer-Formazion 
ein. Hier ist hauptsächlich in derben Massen Kupferglanz nnd 
Buntkupferkies vorgekommen, aber auch in sehr merkwürdigen 
Pseudomorphen nach Bleiglanz, in der Kombiitazion IT, 0; 
wobei der Kupferglanz nicht allein dicht , auch mürbe erscheint, 
in seinem Innern aber eingesprengte Partieen Buntkupferkies 
enthält. Das Ganze ist wieder von Quarz überdeckt. Wir 
haben hier also ein zweites Beispiel von Umwandlung des 
Bleiglanzes in einen Kupfer-Miner. — Uibrigens kommt auf an- 
deren Abänderungen des Kupferglanzes Eisenkies in kleinen 
Hexaedern aufgewachsen und zugleich porphyrartig eingewach- 
sen vor. 

Die folgenden Beispiele 10 bis 13 sind von der Grube Kur- 
prinz Friedrich August, in deren einem Gange, dem Ludwig 
Spat, freilich mehrere Formazionen zusammentreffen. 

10. 1) Quarz, 2) Fahlerz zum Theil in jenem schwim- 
mend, 3) Kupferkies, 4) Antimonsilberblende. 

H- 1) Quarz, 2) Fahlerz, 3) Schwerspath. 
12. 1) Quarz, 2) Bouruonit zum Theil in jenem schwim- 
mend., 3) Schwerspath, 4) Tautoklin. 

13* 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Schwerspath, 4) Kup- 
ferkies. 

Während das hier vorkommende Fahlerz einen guten 
Silbergehalt hat, ist der Bournonit daran sehr arm; ja das 
Fahlerz soll selbst dann etwas silberärmer seyn, wenn es vom 
Bournonit begleitet wird. — 

14. 1) Quarz, 2) Fublerz li, fl/D, meist in Zwillingen 

des zweiten Gesetzes, 3) Kupferkies, in derartig regelmästger 
Verwachsung mit dem vorigen, däss die . tetregorialen Axen 
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beider Mineralien parallel stehen» da. aber hierbei die Flächen 
des Kupferkieses von drei Individuen, welebe an drei zosainteeaV 
schliesenden tetracSdriscben Kanten sitzen, unzweifelhaft in eine 
Ebne fallen, so muss hier der Kupferkies das reguläre Oktae- 
der zu seiner sekundären Form haben. 4) Tautoklin, 5) 
Flussspath. Eine prachtvolle im äussersten Grade frische Druse, 
wobei an eine Pseudomorphose des Kupferkieses nach Fahl- 
erz nicht zu denken ist. 

15. 1) Quarz, 2, Fahlerz, 3) Flussspath , 4) 8chwer- 
spath, 5) Quarz. 

16* t) Fablerz unmittelbar auf Gneis, 2) Sehwerspatb. 

14 bis 16 von der Grube Seegen Gottes bei Gersdorf un- 
weit Freiberg. 

17. 1) Perlspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies. Von der 
Grube Lazarus zu Wolkenstein, wo auch Bunlkupferkies und 
damit gemengte Zinkblende vorgekommen sind/ 

18. Unmittelbar auf Glimmerschiefer, 1) Arsenkies (wahr- 
scheinlich Alispickel, Rhombites medius,) 2) Fahlerz, 3) Spuren 
von Kupferkies. Das Fahlerz hat nicht allein einen guten Sil- 
ber- sondern auch eiuen noch nutzbaren Goldgebalt, imgleichen 
sind noch, nach Hrn. Lampadius, Spuren von Platin darin. Von 
Höllenstein. 

Ohne Angabe des Fundorts mit der Etikette «aus Sachsen» : 

19. 1) Quarz, 2) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, 

3) Fahlerz in Krystallen , 4) Tautoklin , 5) Kalkspath , Carb. 
d. syngeneticus. 

20. 1) Quarz , 2) ziemlich silberreiches Fahlerz , 3) Quarz, 

4) Scbwerspath. Von der Grube Erzengel bei flfohorn. 

Im vorigen Jahrhundert wurde diese Kupfer-Formazion auf 
Zinngängen zu Pobershau bei Marienberg getroffen und bebaut. 

£. Thüringen, Saalfeld (meiningtsch), Kaulsdorf (baieHsch), 
Kamsdorf (preussisch), Könitz (schwarzburgisch). 

22. Auf Weissliegendem: 1) Fahlerz , 2) Kupferkies, 
3) Kalkspath. 

21. 1) Giseoepatb, 2) Fahler», 3) Ku#fei*jas. 



23« 1) Fahlerz , 2) ttupferlasur in dünner Haut über je- 
nem , 8) Sohwerspath , von der Knpferlasur etwa» bla» gefarht. 

24. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) Malachit, 4) Schwer- 
spath zum Theil vom Makebit grün gefärbt, 5) Tautoklin. 

Diese Beispiele 21 bis 24 yoq der Grube Pelikan am ro- 
tten Berge bei Saalfeld. Einige zeigen deutlieh, dass der 
Schwerspath sich erst nach der Zeit gebildet hat, in welcher das 
Fahlerz schon wieder eine Zersetzung erfahren. 

25. Weissliegendes: 1) Gemeng von Fahlerz und Hupfer- 

ki«, 2) krystallisirtes Fahlerz, Q, D, Ü 3, KobakMüte, sicht- 
lich ans dem Fahlem öMoreszirt. 

27. Zecbstein: 1) Fablerz in grosen Kry stallen, t) das- 
selbe bis £ Zoll dick in dichtes Rupferbraun und in Ziegelerz 
umgewandelt. Von der Grube Unterer Christian bei Kamsdorf. 

26. Zechstein: 1) Fahlerz, 2) Schwerspath, 3) Aragon. 
Von der Grube Liebeskasten bei Saalfeld. 

28* Zecbstein: 1) Fahlere, 2) von Kobaltoxyd roth ge- 
färbter Kalkspatb, 3) Aragon. 

Auf der Grube Dunkler bei Kamsdorf kam im lezten Jahr- 
zehend des vorigen Jahrhunderts ein bedeutender Stock von Kup- 
ferkies mit wenig Fahlerz vor, zum grosen Theil umgewandelt 
in Kupferpecherz, dichtes Kupferbraun, Ziegelerz, Malachit, auch 
mit wenig gediegen Kupfer. — Uebrigens müssen wir unten bei der 
Gruppe der Kobalt-Nickel-Formazion diese Vorkommnisse in 
Thüringen nochmals erwähnen, und es wird dort die Bildung 
derselben erklärt. 

o. Reussiscbes Vogtland. 

In der Gegend von Lobenstein hat sieb die Kupfer-F orm« 
zion mehrfach in die Eisenspath-Gänge sporadisch eingebettet, 
in neurer Zeit wahrgenommen auf der Grube Armehilfe bei 
Ullersreuth. ' 8ie besteht dann vorzüglich aus silberhaltigem 
Fahime und Kupferkiese und deren Zersetzuags -Produkten 
Malachit, Prasin. Auch sind Spuren von Lirokonit und Libe- 
thtflit vorgekommen. 

Ganz glekhmäsig ist in 



d. Baiern 

Kupferkies auf dem Friedrich Wilhelm Stolln bei Lichtenberg» 
und sind Malachit und Prasia zu Siebenhitz bei Hof ^erschienen. 

^Salzburg. 

Der Erasmus-Stolln in der Leogang bat folgende Sukzes- 
sionen zur Kenntniss gebracht: 

28. 1) Kalkspatb, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Aragon. 

29. 1) Kalkspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies ,' 4) Kalk- 
spatb , 5) Kupferindig. 

30. 1) Kalkspalh, 2) Fabterz, 3) Kupferkies, k) Kupferindig 

31. Kalkspath, 2) Fahlerz, 3) höhte Uiberzug*-Psen4öii*ar- 
pbosen von Eisenkies nach Aragon , 4) Z ölest in. 

Dieser Fundort ist noch darum merkwürdig, dass er bis 
jezt der jeinzig bekannte geblieben , welcher deutliche hexagoUT 
prismatische Krystalle des Kupferindigs geliefert hat* 

g. T i r o 1. 
)32. 1) Quarz, Fahlerz, D, 0, U, 3 Schwerspats. Von 

Schwatz. 

33. 1) Schwärzerz, Clinoedritis niger, t) Malachit, 3) 
Aragon, zum Theil vom vorigen grün gefärbt. Von Falkenslein. 

34. 1) Schwarzerz, 2) Kupferschaum. Ebendaher. 

A. Baden. 

35. 1) Graugihigerz, 2) Schwerspath. Das Graugiltigerz, 
auch Schwarzgiltigerz genannt, steht zwischen dein gemeinen 
Fahlerze und dem Weissgiltigerze mitten inue , da es , nach 
Hn. H. Rose 17.71$ Silber enthält, ich fand das spezifische 

Gewicht 5.007- Von AU Wolfaob. 

*♦ 

i. Elsa ss. 
.Von Markirch oder St. Marie aux mines ist bekannt; . 

* • 

36. 1) Quarz» 2) Fahlerz, 3) Schworspath, 4) Taiitoklia; 

37. 1) Quarz von Roiheisenerz durchdrungen , in kleine* 
Drusen, auch tafelartige Krystalle des Glanwisenerwes, 8) FM* 
erz, 3) Tautoklin, i- . . 



, > > • • * 

I * • I ■ ' I 

A\ Ungern. 

38. 1) Eisenspath, 2) sogenanntes. Quecksilber balliges 
Fahlerz, Clinoedrites mercnreus , vom spezifischen Gewichte: 
5.095 bis 5.102, welches auch nach Hn. F. W. F ri t zs c h e Kabalt 
und Nickel enthält , 3) Kupferkies. Von Kotterbach in der Zips» . 
Doch soll es dort auch gemeines Fablerz ohne Quecksilberge- 
halt geben. 

39. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Glanzeisenerz , 4)Ka)k- 
spalh. Von Neusohl. 

40* 1) Kupferkies, 2) Ziegelerz, 3) Brauneisenerz, 4)' 
Malachit. Von Iglo. 

/. C o r n w a 1 1. 

» 

41. 1) Jamesonit, 2) braune Zinkblende, 3) Kupferglanz. 
Von Nauslo. • 

42. 1) Jamesonit, 2) Antimonspath. Ebendaher. 

43. 1) Kupferglanz, 2) Buntkupferkies. Lezlrer auch in 
Pseudomorphosen nach erstrem. Ebendaher. 

44. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Nierenkies, Blistered 
Copper, 4) Tennantit. Von Huel Virgin. 

45« 1) Quarz , 2) Kupferkies , strablig-fasrige Zinkblende, 

4) Leberblende. 

46, 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Quarz, 4) Kupferkies, 

5) Quarz, 6) Eisenkies, 7) Vivianit, 8) Eisenspath. Whe : 
alkind. 

Von Huel Gorland, Huel Muttrel und Gwennap sind fol- 
gende drei Beispiele für die sehr neue Bildung des Klinoklas 
anzumerken : 

47. 1) Lirokonit (Linsenerz), 2) Klinoklas (Strahlerz). 
48- 1) Olivenit, 2) Klinoklas. 

49. 1) Malachit, 2) Klinoklas. 

Es war bereits oben S. 3 gesagt, dass Wisinütglanz nie 
ohne Präexistenz des Kupferkieses erscheine , darum seyen hier 
die Fundorte dafür aufgezählt, welche zugleich beweisen, dass 
jenes Mineral auch ausserhalb der Kobalt-Nickel-Formazion 
vorkomme : In Sachsen auf Tannebaum und auf Enderlein's 
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Erinnerung Stolln bei Seh warzenberg; auf Bergkappe bei Schnee- 
berg , auf Gottes Segen bei Johanngeorgenstadt 5 auf Kippen- 
bain bei Annaberg; auf den Borkbarder Trümern bei Marien- 
berg. Im Fiirstentbnme Reuss auf Arme HHfe bei Ullersrenth, 
auf Prinz Ludwig bei Lobenstein. In Kurbessen zn Weber bei 
Hanan. In Ungern za Rezbanja und tn Dognaezka. In Nor- 
wegen zu GjSlleb&k bei Drammen. In Corawalf zu Austle. In 
Nord-Amerika zu Haddam in Connecticut. Doch gehören nicht 
alle diese Vorkommnisse der m Redt stehenden Fbrmazton an. 
Bei den zwei ersten der obigen Beispiele Bndet die Aufeina»» 
ctarfolge siatt: 

50. Gneis das Nebengestein. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 
3) Wismutglanz, 4) Braenspafth, 

Die mineralogisch und chemisch noch nicht hinreichend er- 
kannten Wismutsilbererz und Wismntbleierz , welc&e meist nur 
in Quarz eingesprengt auf der Grube Friedrich Christian zu 
Wolfach in Baden vorkommen, hauptsächlich von Kupferkies, 
dann noch von Schwerspatb, Fkissspath und einem Braunspath 
begleitet werden , dürfte» vielleicht aueh hieher gerechtet werden. 

Sehen oben wurde erwiesen, dass an vielen Orten ans 
den geschwefelten Kupferminen» gediegen Rttpfer, Rotbkupfcr- 
erz , und Cbateke d, &. gesäuerte Kupferexydkydrate entstanden 
sind. Wahrscheinlich verhält sich's ebenso mit der Ergebet 
nuug auf Qäpgen A wefche bis jext noeh keine Kupfer balligen 
Kiese und Glänze zeigten. Auf solche» Gangen bat mam be* 
sonders oft diese Folge: 

51. 1) Gediegen Kupfer, 2) Rolhkupferm* , ä) Malachit. 

Es fehlt jedoch zuweilen eins dieser drei Mineralien. Die 
Kupferbergwerke in Cornwall, in Sibirien und in anderen Län- 
dern geben daflir viele Beweiset 

Auf den Malachit folgt zuweilen noch Plrasin, (das eine 
Phospborkupfererz). 

Zu KAbethen m Ungern scheint der Malachit zu fehlen, 
hier hat mau-, Glimmerschiefer als Nebengestein ? 

52'. 1> Quarz, 2>Rotbkupfererz , 3)Prasin, 4) Libethenit. 
53. t) Quarz , 2) Asbolan, 3) Eüchroit. 






Der Haupt- und zum Theil alleinige Repräsentant dieser 
Formazion ist der Antimonglanz. Uiber die Perioden seiner 
Bildung, wovon es wohl mehrere geben kann, lässt sieh mit 
Gewisstait sagen , dass er jünger ist als die edle Quarz- und 
älter als die Fluor-Baryt- Formazion. Zwar, nach den jetzi- 
gen Stand der Beobachtungen > sehr vereinzelt, erscheint er 
aber doch auch in der klinoedrilischen Biet- und Ziak-Forma- 
zion. Seine fast nirgends fehlende Unterlage ist Quarz. 

Da es so viele Orte gibt , wo Antimonglanz bauwürdig g*-* 
fanden wird , so dürfte es , darauf einmal hingewiesen , sehr 
bald möglich seyn, weitere Aufschlüsse über die Gangverhält- 
nisse zu erhalten, unter welchen er erscheint. Hier sind die 
bekannten Fundorte aufgezählt. 

In Ungarn : zu Malaczka , Majurka , Kremnitz (Antimonial- 
Kluft), Arany ldka, Betler, Helczmanocz iu der Zips. In Sie- 
benbirgen: zu Felsöbanja , Nagyag, Toplitzau, Boitza. In 
Deutschland: zu Goldkronaeh in Baiern; zu Schleiz im Für- 
stenthume Reuss; zu Michaelisberg in Böhmen; am Pfaffen- 
berge im Anbalt'schen Harze; zu Line am Rhein und zu Arns- 
berg in Preussen. In Frankreich zu Malpose im Ardeche De- 
partement, zu Massiac, Chazelle^ Anglar etc. indefAuvergne. 
In Spanien zu St. Cruz in der Mancha. In Portugal zu Val- 
longo bei Oporto. In Brasilien zu Matto grasso. — Das Vor- 
kommen von Bräunsdorf bei Freiberg in Sachsen ist schon 
oben S. 151. erwähnt. Fast allein findet er sich in der Nähe, 
zu Mobendorf etc. 

Ein merkwürdiger Umstand ist, dass wohl aller darauf ge- 
prüfte Antimonglanz wenigsten» eine Spur von Gold enthält. 
An einigen Orten steigert sich dieser Gehalt zu einen nutzba- 
ren, und selbst gediegen Gold bricht bei. Zn seinen Beglei- 
tern, die Antimon enthalten, gehören: Antimonblende (Roth- 
spiesglanzerz), Zundererz, Antimonspath, Berthierit und die selte- 
nen Körper, als Zinckenit, Plagionit, Kupferantimonglanz etc. Blei- 
glanz und Zinkblende kommen auch zuweilen mit vor. Schwerspath 
sitzt häufig auf. Die manchfaebste Zusammensetzung dürften 



die Gänge vom Wolfsberg am Harze haben; allein es ist über 
die Sukzessionen von dort rar Zeit nicht« bekannt. Im Be- 
treff derselben moss ich mich überhaupt auf die folgenden be- 
schränken • 

1* 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Realgar, 

2. 1) Quarz, 2) erdiges Weichmanganerz, 3) Realgar. 

3. 1) Qnarz, 2) Antimonglanz, 3) Schwerspatb. 
Diese drei Fälle von Felsöbanja, von wo die schönsten 

und grÖssten Antimonglanz-Krystalle bekannt sind. 

4. 1)' Quarz, 2) Antimonglanz, 3) gediegep Gold. Von 
Toplitzau. 

5. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) gediegen Gold. Von 
Kremnitz. 

6. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Federerz. 

7. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Gelbantimonerz. 

8. 1) Quarz r 2) Eisenspath, 3) Pyrauxit (PyrophylKt). 

9. 1) Quarz, 2) gelbe Zinkblende, 3) Antimonglanz, 
diese beiden jedoch nicht im Kontakte miteinander, 4)Pyranxit< 

6 bis 9 von Böhmsdorf und vom Wolfsgalgen bei Schleiz, 
wo das Nebengestein Grauwackenschiefer ist. 

10« 1) Quarz, 2) Antimonglanz. 

!!• 1) Quarz, 2) Gemeng von Bleiglanz, gelber Zink- 
blende und Antimonglanz. 

12. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Zundererz. 

13. ]) Quarz, 2) Magnetkies in tafelartigen hexagona- 
len Prismen. 

10 bis 13 von Goldkronach. Nebengestein, Thonschiefer. 

14. 1) Quarz, 2) Antimonglanz, 3) Schwerspatb. Vom 
Wolfsberge. 

15. 1) Quarz, 2) Plagionit, 3) Zundererz. Ebendaher v 
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* Mangan- und Elsen-Formaagtyn. ^ 

Rotheisenerz, auch wohl Glanzeisenerz , Hexagonites fer- 
ricus, selten gemeines Branneisenerz pflegen oftmals mit den 
Oxydat-Manganerzen zusammen vorzukommen, namentlich mit 
Pyrolusit (Weichmanganerz), welcher Pseudomorphosen, theils 
und am häufigsten nach Manganit (Glanzmanganerz), Belonites 
manganicus, theils nach, PoW&mtyPoliamtes manganicus, bildet; 
doch hat man auch den Manganit und, bin und wieder, den Po- 
lianit im frischen Zustande. Noch ziemlich frequent tritt Psi- 
lomelan ( Hartmauganerz ) , öfterer Psilomelanus baryiosus 
selten Ps. kalicus hinzu, aber schon seltnere Erscheinungen 
sind Braunil, Carpoclasius brachytypicus , und Hausmannit, Pia- 
tyclasius macrotypicus. Von allen diesert hat man sehrmanch- 
fache Pseudomorphosen , zu welchen die Manganerze vorzugs- 
weise geneigt sind. Ich verweise hierbei auf die Umwandlun- 
gen, welche Manganit und Polianit erfahren haben, in meiner 
Abhandlung in Poggendorffs Annalen Bd. 61, S. 187. Zu den 
neuen dort ausgesprochenen Bestätigungen sey nur die eine 
beigefugt, dass man zu Laisa bei Battenberg, im Amte Gladen- 
bach in Hessen-Darmstadt ausgezeichnet schöne Pseudomorpho- 
sen , Pyrohisit nach Manganit , gefunden hat. Wer davon deut- 
liche Exemplare gesehen und' untersucht hat, wird keinen Au- 
genblick mehr an äet Richtigkeit dieser Umwandlung zwei- 
feln. Es scheint aber auch, dass sich hin und wieder Psilo- 
melan in Pyrolusit umgewandelt habe, und dass hieher die von 
mehreren Orten bekannten sdhwarzen , nierenformigen im In- 
nern glanzlosen und dichten , übrigens weichen und sehr wei- 
chen Manganerze gehören. 

In Sachsen scheinen bei dem Zusammenvorkommen der 
Eisenerze und Manganerze jene zuerst präzipirt worden zu 
seyn. Die Eisenerze enthalten dann stets etwas Manganoxyd 
und wäre es nur in Spuren. Dagegen sind die Manganerze 
frei von Eisenoxyd. Diese Erscheinungen dürften sich che- 
misch erklären lassen : Hat man Auflösungen von Eisenoxyd- 
hydrat und Manganoxydhydrat , so wird z. ß. durch Apimoniak 
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das erstre leichter und zuerst, das leztre schwieriger und spä- 
ter gefällt. Wahrscheinlich hat in der Natur , hei Bildung je- 
ner Oxydate, ein ähnlicher Pfozess stattgefunden. Am Thü- 
ringer Walde hingegen scheint das ft*lbe*sener« auf die Man- 
ganerze zu folgen , dort stehen jedoch auch neue Aufreissungen 
der Gänge damit in Verbindung , z. ß. auf Gottlob bei Frie- 
dricbreda. 

Es gibt mehrfach Gänge , wo die Eisenerze allein , oder die 
Manganerze allein* vorkommen, wenn sie schon in eine Haupt- 
Periode fallen. — Mit ihnen scheinen in Sachsen die Amethyst- 
Gänge einerlei zu seyn, in denen theils die Manganerze und Eisen- 
erze aulgelagert vorkommen, die aber theils auch Mos aus Ame- 
thyst-Quarz bestehen. 

Mit dem Schwerspath steht diese Formazion in naher Ver- 
bindung, auch ist bekannt, dass Baryterde in den meisten Man- 
ganerzen *), in dem Psilomelanus barytosus sogar wesentlich ent- 
halten ist. Doch sjtzt der Schwerspath in einer Generazion stets auf 
den Manganerzen , und dies ist der Grund, weshalb seine Forma- 
zion in der Betrachtung der in Rede stehenden Formazion folgt. 
Auch sah ich mehrmals Schwerspath auf Rolheisenerz. Dage- 
gen soll nicht geleugnet werden , dass Rotheisenerz über Fluss- 
spalh und Kalkspath, Manganerze über Kalkspath erscheinen, 
wenn auch diese Späthe nur noch in Quarz~Pseudomorphesen 
gefunden werden, ein einzigesmal sah ich Pseudomorphosen von 
Rotheisenerz nach Schwerspath , von Frisch Glück an der has- 
sen Brücke bei Eibenstock. Die iParagenesis der Manganerze mit 
Kalkspath ist nicht minder merkwürdig. Man kennt Pyrolusit und 
Varvizit au6 Manganit entstanden, in der Form von Skalenoedern 
des Kalkspatbs , deren Spitzen zum Theil noch in Kalkspath beste- 
ben, und woran man deutlich erkennt, dass" die Umwandlung 
vom Saalbande ausgegangen seyn müsse. — Herr C'r-edner 
theilt mir ferner von der Grube Gottlob zu Friedricbroda bei 
Gotha mit, wo die Gänge im Melaphyr-Konglomerat aufsetze«, 
und die Gangmasse aus Psilomelan, Kalkspath und Schwerspath 
bdsteht , ausserdem aus Hausmannit , Polianit und Manganit 
(diese beiden wohl nur als Pyrolusit?) und Mangankupfererz : 

*) Hr. W. Gregory bat In den vielen Manganerzen auch Spuren 
von Kobalt und Nlkel gefunden. 
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,,,iDiese .Mineralien erscheinen in ausgezeichnet lagen weiser 
Anordnung , in Lagen von £ his 2 Zoll , den Saaibäodern pa- 
rallel, ftie Manganerze wechseln mit Lagen Ton Knlkspath, 
nnd der Sehwerspatfa ist gewöhnlich mit .den ersieren verwach- 
sen. Auf eine Lage Psilomelan folgt eine des Kalkspates nach 
dem Innern des Ganges zu ganz mit Spitzen von Skaleuoedern be- 
deckt, hierüber wieder ein« Lage Psüomelan, dann nochmals 
jKalkspalh , zulezt Psilomelan mit kleinkugliger Oberfläche. 
Zwischen den innern Psilomelan-Lagen folgt Mulm und Letten, 
bisweilen mit Kugeln und Niereu von krystallisirtem Kalkspath, 
welcher von Psilomelan überzogen ist. An manchen Orten 
verschwinden diese Lagen und Rotheisenerz erscheint als Gang- 
masse. Die Anzahl der wechselnden Lagen bleibt sich nicht gleich. '* 
Die Rotheisenerzgänge bei Johanngeorgenstadt, in welchen 
auch Manganerze mit auftreten, folgen, nach Hrn. von Weis- 
se nbacb, gewöhnlich <hm ziemlich seigern Gebirgsscbeiden 
zwischen Granit und Glimmerschiefer, (die Schichten dieses an 
den Massen jenes gewöhnlich scharf abstosend). Selbst da, wo 
keine eigentümlichen Eisenerzgäuge sind, zeigen sich die Ge T 
birgsscheiden gewöhnlich eisenschüssig und der Schiefer daran 
etwas aufgelöst» Zuweilen setzen die Gänge von der Gebirgs- 
scheide in den Granit, seltener in den Glimmerschiefer hinein. 
Solche Gangzüge sind £ bis 2 Stunden lang. In ihrer Nähe 
ist der Granit meist sehr aufgelöst.; Am Rothenberge . hei 
Schwarzenberg hatte man vom Tage hinein mehr ßranneisen- 
erzj dieses also wohl aus dem Rotheiseperz entstanden. Hier 
sind namentlich die Quarz-Pseudomorphosen nach Flussspath 
bekannt. — Im Glimmerschiefer setzen die Gänge auch als 
blose eisenschüssige Letten- und Schiefermassen fort, und sind, 
in dieser Beschaffenheit, unter dem Namen Fäulen bekannt, ge- 
fürchtet, indem sie die 'Silbergänge verunedeln. Noch mehr 
für vulkanische Entstehung der {»angspalten und auch wohl für 
ihre derartige Ausfüllung, man vergleiche S. 124, spricht der in die 
Teufe mächtiger und mächtiger werdende Rotheisenerzgang 
von Neugeboren Kindlein zufitenn bei Zwickau, dessen Hangen- 
des Grauwackenscbiefer und dessen Liegendes eruptiver grüner 
Mandelstein mit Brocken von Granwackenschiefer ist. 

, Sehr wahrscheinlich dürften die Glanzeisenerzgänge der-Xttwl 
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Elba von gleichem Verhalten scyn, und Psilomelan komiht auf ih- 
nen ebenfalls vor. 

In diese Formazion können hingegen nicht die durch Zer- 
setzung des Eisenspaths und des Eisenkieses entstandenen Ei- 
senerze und Manganerze , welche oben schon erklärt' wurden, 
gezählt werden. 

Von der Aufeinanderfolge der die Gänge dieser Formazion 
konstituirenden Mineralien ist nicht sehr viel anzuführen. Ich 

beschränke mich auf das Folgende. 

» 

ü. Harz (zu llfeld). 

1. Nebengestein, Porphyr. 1) Manganit, nach den Saat- 
bändern hin schon meist in Pyrolosit umgewandelt , 2) Schwer- 
spalh. 

2. 1) Manganit, 2) Ralkspath. 

3. 1) Pyrolusit aus Manganit entstanden in Skalenogdern 
zum Theil noch 2) mit skalenoBdrischeh Spitzen von Ralkspath. 
Varvizit ist ein -Manganit , . welcher bei der Umwandlung noch 
nicht so viel Wasser als Pyrolusit verloren hat, und erscheint 
auch ganz wie leztrer in denselben Pseudomorphosen. 

b. Sachsen. 

4. Nebengesteine Granit und Glimmerschiefer, t) Quarz, 
.2) Rotheisenerz, 3) Amethyst, 4) Nadeleisenerz. 

5. 1) Rotheisenerz, 2) Psilomelan. 

6. 1) Quarz, 2) Manganit, 3) gemeines Brauneisenerz. 

7. 1) Quarz in hexaedrischen auch hexae'derkantig-ikosi- 
tessarafe'drischen Pseudomorphosen nach Flussspalh, 2) Roth- 
eisenerz. 

8. 1) Quarz, 2) Malachit, der fälschlicher Weise für 
Halochalzit (Salzkupfererz) ausgegeben wird. 

9. 1) Rotheisenerz, 2) Amethyst, 3) Schwerspath. 
Diese Beispiele vom Rolhenberge bei Schwarzenberg. 
10. Nebengestein, Brockenfels und Glimmerschiefer. 1) 

Glanzeisenerz in skaleno&drischen Pseudomorphosen nach Ralk- 
spath, J2) Pyrolusit. Vom rothen Hahn am Granl bei Schwar- 
zenberg. 
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"• 1) Quarz, 2) gemeines Brauneisenerz, 3) Quarz, 4) 
Polianit. Leztrer auch zu Pyrolusit umgewandelt. 

^* 1) Quarz, 2) gemeines Brauneisenerz, 3} Polianit. 
11 und 12 von der Grube St. Jobannis obere Masen bei 
Jobanngeörgensladt. 

13. 1) Quarz , 2) Hausmannit. Von Klara zu Schleraa 
bei Schneeberg. 

1^' 1) Quarz, 2) Leptonematit (Leptonemerz) , 3) Polia- 
nit. Leztrer zuweilen schon in Weicbmanganerz umgewandelt. 
Von Adam Heber bei Schneeberg. 

Die Pseudomorphosen des Pyrolusit's nach Polianit sind 
übrigens vielfach auf den sächsischen Braunstein - Gruben vor- 
gekommen. *) 

c. Böhmen, bei Platten. • 

15. Nebengestein Granit. 1) Quarz, 2) Polianit. 

16. 1) Quarz, zum Theil in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spath, — £ü; odä., 2) Polianit, nach dem Saalbande zu zum 
Theil in Pyrolusit umgewandelt. 

17. 1) Quarz, 2) Pyrolusit, Pseudomorphosen nacb 
Polianit. 

d. Thüringen. 

18. Im Hornblendgestein. 1) Glanzeisenerz, 2) Schwer- 
spatb. Vom rotben Kux zu Schmiedefeld bei Suhl. 

19. 1) Pyrolusit aus Polianit entstanden, in gestreift kör- 
niger Zusammensetzung, 2) Pyrolusit aus Manganit entstanden 
in büschelförmig gruppirten langen Kryslallen. Von Unverhofft 
Glüpk am Mittelberg, Prinz Albert am Rumpeisberg in der 
Gegend von Gotha. (Ganz dieselbe Art des Zusammenvor- 
kommens sah ich von Laisa bei Battenberg in Hessen -Darm- 
stadt). 

Aus der Gegend von Elgersburg bei Gotha und Oehren- 
stock bei Ilmenau, wo das Nebengestein in quarzreichen horni- 



*) Man vergleiche mein vollständiges Handbuch der Mineralogie, 
Bd. III, S. 852, für dieses Vorkommen In Sachsen und in anderen 
Ländern. 



gern Porphyr oder in Melaphyr- Konglomerat bestehe, bat man 
die Pseudomorphoseu von Brauuit und Hänsmannit nach Mangamt, 
so wie denn in dieser Gegend der Hauptgegenstand des Berg- 
baues der aus Manganit entstandne Pyrolusit ist. Den frischen 
I^olianit dieser Gegend sah ich nur einmal, von Hültenholzr 
bei Ilmenau, den frischen Manganit nie. 

e. Preussen, Siegen. 
An- der eisernen Haardt bei Siegen kommt der- Polianit 
selten frisch, gewöhnlich zu Pyrolusit umgewandelt vor. Die 
dortigen Gänge dürften wohl dieser Formazion mit attgekörau 

. f. Elsas»;, hei fürkheim. 

20. 1) Psilomelan, 2) Pyrolusit nach Manganit. 

g. Elba. 

21. 1) Glanzeisenerz, 2) Eisenkies. 

22. 1) Glanzeisenerz, 2) Quarz. 

23. 1) Glanzeisenerz , 2) gemeines Brauneisenerz. 

24. 1) Glanzeisenerz, 2) Psilomelan. 

Alis den Betrachtungen erhellet, dass diese Formazion 
ziemlich oder ganz mit dem Schwerspath zusammenfällt, wenn 
dieser schon in den meisten Fällen als leztes Gebilde erscheint. 
Eine feste Meinung über dieselbe wird sich dann erst fassen 
lassen, wenn man sie besser kennen gelernt hat. So dürften 
auch die Eisenerze und Manganerze von Gott segne beständig 
an der Spitzleite bei Scimeeberg, .welche oben bereits erwähnt 
wurden, mit hieber gehören. 

Das jüngste Gebirge , in welchem die Eisencpz- und Man- 
ganerz-Formazion noch erscheint, ist Phonolith. In demselben 
von besondrer Homogencität finden sich in dem Schülerthale bei 
Zittau in der Lausitz auf schmalen Gängeu dichtes gemeines 
Brauneisenerz, Slilpnosiderit und der kaiische Psilomelan. 

Fasseh wir die eigentümlichen Erscheinungen der be- 
trachteten Formazion zusammen , so ergeben sich folgende 
Resultate.' 

1. Es fehlen derselben die Schwefelmctalle fast ganz. ~ Nie 
sah ich ein Manganerz dieser Formazion mit einem pyritagdbdB 1 
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oder glanzigen Miner assoziirt. Nur bei «Jen Eisenoxyderzen 
tritt, eben so selten als sparsam, noch etwas Eisenkies mit 
auf. 

2. In keiner Forma ziou sind die Pseudomorphosen so zahl- 
reich, ats in dieser. Man kann ohne Uebertreibung sagen, 
dass es keinen Manganerzgang gebe, auf welchem nicht we- 
nigstens eine Umwandlung stattgefunden habe. In den meisten 
Fällen sind die Manganerze, wie wir sie jezt finden, nicht 
mehr diejenigen Spezien , welche sie waren. Aber auch die 
Eisen o^yderze sind nieht arm an Pseudomorphosen. 

3. Es lässt sich eine gewisse Simplizität in den Ausfull- 
ungsmaasen dieser Formazion nicht verkennen. — DieGrnide sind 
freilich noch nicht aufgefunden, warum in ihr die werth volleren 
Metalle fast ganz fehlen , und warum sogar die oben erwähn- 
ten sogenannten Fäulen bei Johanngeorgenstadt den edeln Ge- 
schicken feindselig entgegen treten. Jedoch sind ohne Zweifel 
genetische Ursachen dabei im Spiele. Bei den Eisenerzen die- 
ser Formazion würde ich wenigstens nicht darauf spekuliren, 
es mit einem eisernen Hute eines Ganges zu thun zu haben, 
und in Manganerzgängen nie die Miner werthv ollerer und edler 
Metalle suohen. 



XII. 

Fluor» und Haryt-Fermdftioa* 

Wir kommen nun zu der Formazion, welche, an wissen- 
schaftlichem Interesse, wie an technischer Wichtigkeit, gewiss 
keiner andern nachsteht , wenn alle die in ihr eingebetteten me- 
tallhaltigen Mineralien mit in die Betrachtung gezogen werden. 
Sie ist in dieser Beziehung von so grosem Umfange, dass wir 
sie erst ohne diese nutzbaren Körper, also mehr an. sich, be- 
trachten, und zwar dies mit um so mehr Recht, weil sie auch 
mächtige Gänge ausfüllt , ohne das&. man bis jezt auf ihnen ei- 
nen Funken Erz getroffen hat. Häufiger jedoch dienen Fluss- 
spath und Sohwerspath, namentlich dieser, als Träger von For- 
mazionen , die, naeb allen. Umständen beurtheilt, besonders un- 
terschieden werden müssen. Die grose Verbreiung der Mine- 
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ralien dieser Formazion wird am stärksten hervortreten, wenn 
wir berücksichtigen, dass sie die meisten der vorausgegange- 
nen Formazionen schon hin und wieder mit überlagert, und in 
fünf der folgenden wieder als Unterlage erscheint. Ja es dürfte 
nicht unzweckmäsig seyn, alle bekannten Gang-Formazionen inr 
drei grose Abtheilungen zu bringen, 1) in solche, welche älter 
als Flussspath und Schwerspath sind, 2) in solche, welche mit 
der Bildungs - Periode derselben zusammen fallen, und end- 
lich 3) in* solche, welche jünger als diese sind. 

Die zwei wichtigsten Mineralien dieser Formazion sind, 
wie deren Benennung ankündigt , der Flussspath , Fluor cal- 
carius und der Schwerspath, Baryt, Thiodinus barytosus. 
Auf den meisten der hieher gehörigen Gänge dürften sie treue 
Gesellschafter seyn, doch erscheinen sie auch vereinzelt, und 
dies gilt wieder vorzugsweise vom Schwerspath. 

Als der mächtigste aller Flussspatbgänge die bekannt sind, 
muss der am alten Liebenstein , südöstlich von Steinbach , im 
Herzogthum Meiningen, zu Tage ausgebend und der Flossberg 
genannt, angeführt werden ; er setzt im Zecbsteine auf. Schwer- 
spath-Gäuge sind oft sehr mächtig, z. B. in Sachsen auf Heilige 
Dreifaltigkeit zu Zschopau, bei Sachsenburg zwischen Franken- 
berg und Mitweida. Wie verbreitet aber Schwerspathgänge 
seyen, davon gibt das sächsische Erzgebirge ein Beispiel, wo 
nach Hrn. H. Müll er' s Zählung 1052 derartige Gänge durch 
den Bergbau bekannt sind, und wie unbedeutend mag diese Zahl 
zu jener der noch unbekannten Gänge seyn? Mit dem Sehwer- 
spath zusammen oder als Vikar desselben tritt mehrfach der 
sogenannte krummscbalige Schwerspath , Kalkschwerspath, Thi- 
odinus syntheticus auf, in besondrer Mächtigkeit z. B. im 
Drei Prinzen Spat auf Kurprinz Friedrich August bei Freiberg. 

Nach Hrn. Hausmannes ,, Bemerkungen über Gyps und 
Karstenit (Anhydrit)" findet sich leztrer, Anhydrit es calcarius, 
in der Schwerspath - Formazion von Riecheisdorf in Hessen- 
Kassel, und zwar unmittelbar unter dem Schwerspath, femer 
ebenso in der Schwerspath- Kupferkies- Kupferbraun - Forma- 
zion von Lauterberg am Harze. An einer Gangstuffe aus 
Ungern, ohne nähere Angabe des Fundorts, sah ich eben- 
falls Anhydrit und Schwerspath an einander sitzend. Gin vier- 
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tes Vorkommen welches hieher gehören dücfte wird gleich un- 
ten bei den Zerstörungen , denen diese Formazion ausgesetzt 
war, erwähnt wurden. 

An einigen Orten erscheint der Zölestin, Tkiodinus stron- 
tosus, noch neben dem Schwerspath, oder als ein Stellvertre- 
ter desselben. 

Von den kohlensauren Verbindungen, welche' hieher ge- 
hören, dürften der Perlspath, Carbonites crypticus, wel- 
cher der spezifisch leichteste unter den sogenannten Braun- 
späthen ist, und der Tautoklin, Carbonites tautoclinus, der 
sich durch sein viel höheres spezifisches Gewicht auszeichnet, 
die wichtigsten seyn. Es ist sehr an der Zeit, dass diese bei- 
den in der Gang-Geognosie so wichtigen Mineralien, endlich 
chemisch genau untersucht werden. Man hat zwar mehrfach 
Analysen von Braunspäthen, aber, ohne Angabe von den Win- 
keln und spezifischen Gewichten der leztern, bleiben solche Ar- 
beiten für den Mineralogen unbrauchbar. Vom Schwerspath 
begleitet sitzt jener allemal unter, dieser auf demselben. Eisen- 
upath und verschiedene Kalkspälhe, namentlich Carbonites di- 
amesus gehören zu den immer noch frequenten Begleitern. 
Dagegen sind Witherit, Holoedrites barytosus, Strontit, HoloS- 
drites strontosus, Alstonit, Holoedrites syniheücus y Barytocal- 
cit, Hemiedrites syntheticus und Neotyp, Carbonites barytocal- 
carius seltene und auf wenige Lokalitäten beschränkte Erschei- 
nungen.* Als ganz sporadische und seltene neue Gebilde sind 
Pinguit, Chloropal und Hyposiderit zu nennen. 

Häufig wieder hat man den Quarz, theils schon als Unter- 
lage der Formazion, noch öftrer als späteres Erzeugniss und 
im leztern Falle zu vielen Pseudomorphosen die nächste Gele- 
genheit bietend. 

Schon der Schwerspath zeigt, wiewohl selten, Eindrücke 
von krystallisirlen ihm direkt vorausgegangenen Mineralien, 
ich sah hexaedrische vom Flussspalh, spitz rhomboedrische ei- 
nes unbekannten Körpers, rhombisch - pyramidale in Gruppen 
denen des künstlich dargestellten schwefelsauren Natrons sehr 
ähnlich, vielleicht davon abstammend, z. B. von Eleonore bei 
Langen-Striegfs nnweit Freiberg. Hieraus ergibt sich, dass 
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soboo die Bildung des Schwerspatbs bin and wieder mit der 
Zerstörung bereits vorhandener MineraKen verbunden war. 
Noch viel mehr sind Flussspatb und Scbwerspatb selbst 
zerstört worden. Für die Vernichtung des Flnssspaths allein 
sprechen die sehr häufigen Vorkommnisse zu Ende vorigen 
Jahrhunderts auf der Grube Isaak bei Freiberg, bei welchen 
Kalkschwerspath und Bleiglanz kouservirt blieben. Jene zwei 
Späthe und auch die mit aufsitzenden Kalkspäthe sind beson- 
ders während und noch mehr nach der Bildung des jungem .' 
Quarzes verschwunden, und daher rühren die so überaus, zahl- 
reichen Quarz- und Hornstein-Pseudomorpbosen, welche nun 
nach jenen hat; sie sind theils Uiberzugs- tbeils Ausfüllung»- 
Pseudomorphosen , theils beides zugleich. Von den sehr in« 
Grose gehenden Zerstörungen- des Schwerspatbs in den Schnee- 
berger Gängen war bereits oben S. 128. die Rede. Auch zu 
Andreasberg am Harze ist der Scbwerspatb in Menge da ge- 
wesen, wie die vielen tafelarügen Eindrücke im Quarz zu 
weilen recht deutlich, zum Theil noch deutlicher aber selten im 
Bleiglanz erkennen lassen, man findet jedoch dort vom Schwer« 
spath jezt keine Spur mehr, und nur in den Harmotomen 
der Jüngern Zeolith - Formazion , siehe unten, ist noch Ba- 
ryterde enthalten. Bei Freiberg auf Kurprinz Friedrich August 
ist der Scbwerspatb parziell verschwunden und dafür sind Quarz- 
Pseudomorphosen nach ihm vorhanden. Zu Bernkastei an der 
Mosel erkennt man gleichfalls die Zerstörung des Schwerspatbs 
durch deutliche tafelartige Eindrücke in Quarz und Kupferkies, 
und. folglich ist jener erst nach 'der Bildung dieser vernichtet 
worden. Auf einem Gangstücke der pyritischen Blei- undZink- 
Formazion von Beschert Glück bei Freiberg kamen einmal, auf 
Bleiglanz, Mispickel und Eisenkies, Pseudomorphosen des Kalk- 
spatbs nach Schwerspalh vor. — Als Seltenheit ist Schwer- 
spath in Witherit umgewandelt beobachtet worden, eine höchst 
wahrscheinlich durch Strömungen kohlensauren Gases bewirkte 
Umwandlung, gleich wie auf solchem Wege aus dem Gyps der 
Schaumkalk , sogar mit Beibehaltung der Form und Spaltbarkeit, 
(zu Wiederstadt im Mansfcld'schen, zu Dinz bei Gera etc.) ent- 
standen ist. — Aus Analogie mit der nur erst angeführten 
Paragenesis des Anhydrits und Schwerspatbs, sehe ich auch bis 
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fingerlange Pseudomorphosen des Täutoklins mit äusserst scharf- 
kantigen Räomen , weiche nichts anders als die drei Flächea- 
paare dea rhombischen Krystallisazions-Systems qoPgo, ooPoo, 
P zeigen , aus der Fluor-ßary t-Förmazion von Kurprinz 
Friedrich Augast bei Freiberg, für solche nach Anhydrit ge- 
bildete und wohl mit um so mehr Recht an, als leztrer diese ' 
Kombinazion sehr gewöhnlich zeigt und kaum bei einem andern 
Mineral ähnlich getroffen wird. Wegen scharfer Begränzung 
kann der Anhydrit erst nach der Entstehung des Tautoklins, 
der so häufig auch auf Scbwerspath aufsitzt, zerstört worden seyn. 

Auf keiner andern Formazion hat man so viele Wieder- 
holungen derselben Konstituenten wahrgenommen, als auf die- 
ser, denn drei- und vierfache sind häufig, auf der Grube Rei- 
- eher Seegen zu Sachsenburg bei Frankenberg» in Sachsen repe- 
tirten sich Perlspath, Schwerspath und Tautoklin an einer 
Stelle zwei und zwanzigmal, dabei ohne eine Spur eines Miners. 

Während die in den Fluor- nnd Baryt-Gängen vorkommen- 
den Miner in den folgenden Formazionen ausführlich betrachtet 
werden, geschehe jezt nur des Eisenkieses Erwähnung, weil 
derselbe , allein oder mit anderen Minern hier vorkommend, 
stets von einem auszeichnenden chemischen Verhalten ist, er 
enthält nämlich Arsen. Wohl mag es seyn, dass sehr viele 
Eisenkiese einen solchen Gehalt haben, aber so unbedeutend, 
dass er bei dem folgenden Verfahren picht erkannt wird. Er- 
hitzt man den Eisenkies dieser Formazion in halboffner Glas- 
röhre über der Spiritus-Lampe, so setzt sich unterhalb des 
gelben Schwefelsublimats auch noch rotber Schwefelarsensuhlimat 
an. Ich habe 74 derartige Versuche mit Eisenkiesen ange- 
stellt, und nie eine Ausnahme gefunden. Auch die zarten Ei- 
senkies-Ablagerungen zwischen Kalkspälhen Carbonites diamesus 
m polymorphicus einerseits und C d, medius oder C. d. synge- 
neticus andrerseits sind von gleichem Verhalten, ebenso der 
Leberkies. Hr. F. W. Fritzsche fand zugleich in den 
obigen Eisenkiesen, welche er darauf prüfte, bis lg Kobalt- und 
Nikel-Gehalt, vielleicht dass in allen wenigstens Spuren dieser 
Metalle mit enthalten sind. Dagegen gaben alle Kiese, welche 
prophyrartig in ' Schiefer and anderen Gesteinen eingestreut 
sind, keine Arsen-Reakzion auf die vorbesahriebene Weise, 
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(jedoch hat man angefahrt, dass ein Eisenkies aus Tbonschiefer, 
von Angers in den Ardennen, Kobalt und Nikel enthalten soll). 
Selbst Eisenkiese, welche in älteren Eormazionen direkt auf 
Arsenkies sitzen, gaben nicht den Schwefelarsensublimat. — 

Wohl darf man die Frage hier aufwerfen , in welchem Zu- 
stande der Schwerspath in die Gänge gekommen seyn möge? 
Berücksichtigen wir, dass derselbe fast stets von Schwefel- 
metallen auch von Arsenmetallen begleitet wird, die nirgends 
anders als aus der Tiefe der Erde eingedrungen seyn können, 
so müssen wir wohl auch annehmen, dass er den gleichen Weg 
kam; allein gewiss nicht als solcher feurig flüssig, und die 
Wässer können ihn, seiner Schwerlöslichkeit wegen, auch nicht 
emporgetragen haben. Besteht nun höchst wahrscheinlich das 
Innere der Erde weniger aus einem chaotischen Metallgemisch, 
als vielmehr aus einem Gemisch von vorwaltenden Schwefel- 
metallen, mit etwas Arsenmetallen, so ist es auch höchst wahr- 
scheinlich, dass der Schwerspath als Schwefelbaryum in die 
Gänge gekommen, dieses hier gleich oxydirt und zu Schwer- 
spath gebildet worden sey. Bringen doch noch tagtäglich viele 
Mineralquellen Schwefel, und in den Okern derselben ist Arsen 
enthalten, welche interessante Entdeckung Hr. Walchner ge- 
macht hat. ' Vielleicht entdeckt man noch in solchen Okern 
auch Spuren von Baryt, selbst von Kobalt und Nickel. 

Die nun folgenden Fälle der Paragenesis beziehen sich 
auf solche Vorkommnisse der Formazion, wo an den zur Beo- 
bachtung vorgelegenen Gangstücken die Gangarten nicht mit 
den Minern zusammen erschienen sind. Dabei ist wohl mög- 
lieb, dass es einige Altersgruppen geben könne, wie denn na* 
mentlich der Schwerspath, welcher vom Kupferkies begleitet 
wird, in der Gegend von Freiberg etwas älter zu seyn scheint, 
als der Schwerspath, welchem dieser Begleiter fehlt. 

a. Gegend vou Freiberg in Sachsen. 

1 . 1) Perlspath, 2) Schwerspath, 3) Tautoklin. Auf der 
Grube Reicher Seegen Gottes zu Sacbsenburg meist in vielfa- 
cher Wiederholung und auf bedeutende Distanzen ohne eine 
Spur eines Miners« 
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2. 1) Perlspath, 2) Schwerspath. Beschert Glück hin- 
ter den 3 Kreuzen, Himmelfahrt etc. 

3. 1) Flussspath, 2) Perlspath, 3) Schwerspath, 4) Fluss- 
spath; doch auch ohne 4. Ebendaher. . 

4* ]) Perlspath, 2) Tautoklin. Ebendaher, auch von 
Himmelfahrt. 

5. 1) Schwerspath, 2) Tautoklin. Beschert Glück, Neuer 
Morgenstern, Kurprinz Friedrich August etc. 

6. 1) Flussspath, 2) Tautoklin. König August zu 
Randeck. 

7. 1) Wenig Flussspath, 2) viel Schwerspath. Güte 
Gottes zu Frankenstein. 

8. 1) Schwerspath, 2) gelber Flussspath, 3) blauer Fluss- 
spath, 4) Schwerspath. 

9. 1) Quarz, 2) Schwerspath in der Abänderung welche 
Stangenspath genannt wird, in der Richtung der Brachydiago- 
nale lang ausgedehnt. Lorenz Gegentrum an der Halsbrücke. 

10« 1) Kalkschwerspath, 2) Opal, 3) Chlorbpal. Lauen- 
hain bei Mitweida. 

b. Oberes Erzgebirge in Sachsen. 

11. 1) Perlspath, 2) Schwerspath. Fabian Sebastian zu 
Marienberg. 

12. 1) Schwerspath, 2) Tautoklin. Johannes zu Wolken- 
stein. 

13. 1) Schwerspath, 2) Pinguit, leztrer sehr selten in 
hexaedrischeu Ausfulluugs-Pseudomorphosen nach Flussspath . 
Neu Beschert Glück bei Wolkenstein. 

14* 1) Flussspath, 2) Kalkschwerspath. Annaberg. 

c. Riecheisdorf in Hessen-Kassel. 
15. 1) Anhydrit, 2) Schwerspath. 

16« 1) Schwerspath, 2) Gyps, 3) Miemit, Carbonites du 

merus. 

d. Klausthal am Harz. 

17. t) Schwerspath meist verwittert, 2) Strontit. Grube 
Bergwerks Wohlfahrt. 
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e. EngUud. 

18. 1) Eisenspatb, 2) Flussspat*, 3) Kaiksp atk. Northi 
berland* 

19. 1) Schwerspalh, 2) Stroatit. Slrontianshire. 

20. 1) Schwerspalh, 2) Neotyp, 3) Afatonit. Aiston in Cum- 
berland. 

21 . 1) Schwerspalh, 2) Alstonit, 3) Wrtherit. Bwwnley- 
Hill in Cumberland. 

Noch tritt diese Formazion auf: am Harz in dem .mittlem 
Burgstädter Zuge bei Klaustbal, und bei Iberg, zu ßadenweiler 
in Baden, zu Schemnitz in Ungarn, zu Offenbanja in Sieben- 
birgen, zu Nertschinsk in Sibirien etc.. 

(Die jüngsten Schwerspath-Gebilde sind die in Alluvial- 
Thonen z, B. zu Nenkcrsdorf unweit Leipzig, zu Bologna io 
Ober-Italien, angeblich zu Lavaux bei Champeix iu der Auvergne.) 

Als Resultate aus einer Vielzahlvon Beobachtungen darf ich 
vielleicht noch anfuhren, dass es im Allgemeinen keine bestimmte 
Altersfolge zwischen Flussspath und Schwerspalh gebe, jedoch 
erscheint erslrer wohl in den meisten Fällen als das ältere 
Glied, und fast ohne Ausnahme ist er aller als der Kalkschwer- 
spatb, wohlverstanden in ein und »derselben Generazion. — 
In dieser Formazion habe ich nie einen Apsenkies wahrge- 
nommen. 

XIII. 
Ton Kobalt- und Nikel-Formazionen im Allgemeinen. 

Es sind nicht nur die Miner des Kobalts und desNikels 
ganz gewöhnlich miteinander vergesellschaftet,, sondern es be- 
sitzt auch fast jedes Mineral , in welchem das eine dieser Me- 
talle wesentlich enthalten ist, etwas, und wäre es nur eine 
Spur, von dem andern Metalle in seiner -chemischen Verbindung. 
In die Mischung der frequenteren hierher zu rechnenden Miner 
tritt Arsen noch mehr als Schwefel ein, so, dass man diese For- 
mazionen die des Kobalts, Nikels und Arsens nennen 
könnte. Ist doch Arsen selbst gediegen mit vorgekommen. 
Auch Wismut- Mineralien gehören . ihnen in manchen Fundor- 
ten als so treue Begleiter an, das» sie dann all« wesentliche genannt 
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werden könnten, w&farend sie an andern Orten ganz fehlen; 
man hat jedoch' diese Mineralien auch ohne die Begleitung der 
Kobalt- und Nikel-Miner kennen gelernt, 2. B. oben in der 
Zian-Formazion , obschon man auch wieder weiss, dass der 
Arsenkies vonAllenberg Nikel enthält; ungleichen ist der Wis- 
mutglanz mehrfach ein Begleiter des Kupferkieses. Derartige 
Vorkommnisse scheinen jedoch nur unbedeutend zu seyn. 

Haupt-Repräsentanten für Nikel sind: Rotbnikelkies (Kup- 
fetfnikel) Pyrrotinus arseneus , Chloanthit, Marcasites CA/o- 
anthites 9 andere tesserale Spezien, welche gemeinhin Nikel- 
glanz genannt wurden, als Amoibit, Graunikelkies und Gers- 
äorfit, ferner WeissnikeHries von minderem Belange sind Gelb- 
irikefkies, Pyrrotinus nicoleus , Nikelwismutglanz , (kein Glanz 
sondern ein Kies), für welchen ich den Namen Tbeophraslit 
vorschlage, und Breithauptit (Antimonnikel), Pyrrotinus dnti- 
Vhoneus. 

Haupt-Repräsentanten für Kobalt sind: schwierer Glanz- 
kobatt (Kobaltin) Marcasites eumwphicws , Speiskobalt *) 
(Smaitin) Marcasites arsenocabalteus , Safflorit, JRhombites 
Sqffhritesy Glaafcodot **) Rhombites Gfanc#dotus, Lioneit, 
(leichtrer Glanzkobalt) Marcasites Linneites, Asbolan, «nd von 
geringrer. Bedeutung sind Cheleutit (Kobaltwismuterz), Kakochlor. 



*) Chloanthit und Speiskobalt werden immer noch oft mit einander 
Verwechselt, sie sind sich jedoch auch sehr ähnlich, und am bequemsten 
durch das spezifische -Gewicht zu unterscheiden, worin der Chloanthit 
den Sjmiekobalt stets übersteigt. Jener beseblägt grün, dieser rot«. 
Jener sitzt oft direkt auf Nothnlkelkies, dieser nie oder äusserst selten. 

**) Dieser Name besagt, dass der Körper blaue Farbe gibt. Da 
diese neue Mineral-Spezie im Augenblicke des Erscheinens dieser Schrift 
noch wenig bekannt sein dürfte, so gebe ich hier die Charakteristik. 
Metafllglanz. Farbe dunkel zlimweiss. Strich, schwarz. Primärform: 
doraatisches Prisma, ooP= 112° 36'. Kombinazion JPao, odP; odeTOP, 
ooP. Spaltbar, basisch, deutlich; ^rUnär«-prismatisch wenig deutlich. 
Härte 6J bis 7. Spezifisches Gewicht == 5. 975. Nach Hn. Plattner 
enthält das Mineral; Kobalt mit efnerSpur von Nikel 24*77, Eisen 11.90, 
Arsen 4S.20, Schwefel 20.21. Während der Glaukodot dein, Misplckel 
mineralogisch äusserst nahe sieht, ist er eben so chemisch nur wenig 
vom "£lanfekobalt verschieden, er «ibt nämlich die Formel 2 (Co S*<f 
Co As 2 ) 4- (F S »+ F As *). Man siebt hieraus wie hartnäckig FeS «+F As * 
an seiner rhombisch -prismatischen Krystallisazion fest hält. 
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Ab Zersetzung* - Produkte der Nikdminer erscheinen 
Nikelgron und Johanoit, ab die der Kobaltminer Kobaltbläte, 
Koballbeseblag, Lavendulan ond Ganomatit. Pharmakosiderit, 
Skorodit, Pharmakotith, Haidingerit sind Zersetzungen, welche 
sowol von Nikel- ab Kobalthaltigen Kiesen herrühren. Bei 
Bildong des Jobannits ond des Lavendubns war jeden Falb die 
Zersetzung von Kopferkies mit im Spiele. 

Kupferkies, zuweilen auch die gewöhnliehen Zersetzungs- 
Prodnkte, namentlich Malachit, Kupferpecherz finden sich mehrfach 
als Begleiter vor. Bei dem Linneit fehlt der Kupferkies nie, doch durf- 
ten beträchtliche Massen desselben noch nicht beobachtet worden 
seyn. Da die Klinogdrite älter ab Schwerspath- erscheinen, so 
gehören sie wohl streng genommen, nicht hieher, obgleich sie 
selbst manchmal Spuren von Kobalt und Nikel enthalten. Eisen- 
kies, stets arsenhaltig kommt gleichfalb mit vor, aber nie in 
grosen Massen. 

Die sogenannten Uranpecherze, PitHnus inferior, medius, 
$uperior (leztrer ist das Schweruranerz) scheinen, obwohl nur ganz 
sporadisch , vorzugsweise der einen Gruppe dieser Formazionen, 
anzugehören. 

Haupt-Repräsentanten der Gangarten sind: Eisenspath von 
zwei Bildungs -Perioden und zum Theil in Brauneisenerz umge- 
wandelt, namentlich als Unterlage dienend, Perbpath, Flussspath, 
und Schwerspath oder dieser allein , Quarz der sogar bb drei 
Generazionen erkennen lässt, Kalkspath in allen drei Subspezien 
des Carbonites medius, der schwerere Braunspath, Tautoklin 
und der Paratomspath. Nach neueren Erfahrungen bt,der Axinit 
noch mit aufzuzahlen und zwar als ein älteres Glied. Die sel- 
tensten Erscheinungen sind Perbpath, Paratomspath und Fluss- 
spath. — 

Schon vor sechs Jahren ergab sich, ab ich verschiedene 
Arsenkiese auf Nikel prüfen Hess, dass nur diejenigen, welchen 
Cblorit beibricht, etwas von diesem Metalle enthielten, auch mit 
Spuren von Kobalt, z. B. im preussischen Voigtlande vom 
Schlosswalde bei Sparnberg , vom spezifischen Gewichte 5*804 
und t$> $ Nikel ; im sächsischen Voigtlande von der Fuchsmühle 
bei Triebelbach, spezifisches Gewicht 5.921 and 1 g Nikel, vom 
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Segen Golles am Silberberge bei BrundöEra; einige ans der 
Gegend von Altenberg in Sachsen ; ein von Cblorit begleiteter 
aus Schlesien, ein im Choritschiefer liegender von Dobschan in 
Ungern. Das erst seit zwei Jahren bekannt gewordene Vor- 
kommen der Kobaltminer in Chile findet in eben so deutlichem 
Chloritschiefer statt, als der von Sparnberg, , Dobschan etc. ist. 
Es ist ferner der sogenannte Schaalstein aus dem Herzögthume 
Nassau, in welchem Gänge von Kobalt- und Nikel-Minem auf- 
setzen, ein grünlicher Thonschiefer, welcher dem Chloritschie- 
fer ganz nahe kommt, vielleicht in diesen wirklich übergeht, 
so vom Haus Nassau bei Dillenburg. Man hält ilft , und wohl 
mit Recht, für einen durch den angränzenden Dioritschiefer um- 
geänderten Thonschiefer. Der Thonschiefer von Schneeberg, 
in welchem der so sehr wichtige Kobalt- und Nikel-Bergbau 
umgeht, ist meist von grünlicher Farbe und der von der Grube 
Priester und Levitten geht in CbloYitsobiefer über. Die Ge- 
steine von Querbach in Schlesien welche Kobaltminer fuhren, 
sind, wie mir soeben Hr. Glocker gütigst mittheill, theils 
Glimmerschiefer, theils und vorzüglich Chloritschiefer, welcher 
stellenweise auch mit Glimmer und Talk durchmengt ist, und 
sehr viele kleine eingewachsene rothe Granat -Krystalle ent- 
hält, tbeils weisser gemeiner glasiger Quarz. Die Kobaltminer 
die sich darin eingesprengt finden, dürften Speiskobalt und Glanz- 
kobalt seyn. Endlich wurde bereits oben angeführt, dass ge- 
diegen Wismut in der Zinn-Formazion von Cblorit begleitet 
werde. Es seheint hiernach bei der schon namhaften Summe 
von Erfahrungen nicht unwichtig, zu wissen, dass in chlo- 
ritischen Gesteinen die hier betrachtet werden- 
den Formazionen vorzugsweise einheimisch sind. 

Der Diorit, dessen einer Hauptgemengtheil bekanntlich 
in Amphibol besieht, von Gladenbach bei Biedenkopf in Hessen- 
Darmstadt, enthält Gelbnikelkies, zwar nur eingesprengt, aber 
doch so häufig, dass er technisch nutzbar wird. Zu Loben- 
stein im Fürstentbume Reuss fuhren die Eisenspath-Brauneisen- 
erz-Gänge hauptsächlich dann Nikel- und Kobalt-Miner, wenn 
sie im Diorit oder demselben ganz nahe liegend, weniger oder 
nicht biugegen, wenn sie im reinen Thonschiefer aufsetzen; 

14 
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ebenso so Firk im sfceheisolen Voigtland**). Int Sehneeberger 
Revier 4er Kobalt-Nikel-Gäage fehlt der Diarit ebenfalls nicht 
als Gebirgsarfe, in der Grube Eiserner Landgraf ist, . zum Tbeii 
wenigstens, Dioritscbiefer das Nebengestein, und biet tritt 
Anink als Gangart mit auf, so wie denn Axinit vorzugsweise» 
in dioritisonen Gesteinen zu Hanse seyn möchte. Die lageräha-* 
lieben Fundstätten des scbweren Glanzkohaits au Skuttenrif in 
Norwegen, zwa Theil auch die ßivergenz-Zonen n Schweden» 
welche dasselbe Mineral fuhren, sind hauptsächlich von einem 
anabolischen Gesteine eingeschlossen. Am erstem Fundorte 
bricht, nach* Hrn. Saheerer, besonders Kr den Ghwzkobak 
bezeichnend, ein GJimmer von metallisirendem Perlmujfterglanze 
und gräoüchbcauner Farbe ein. Ferner die 3. bis 4 $ Nikel 
und noeb nicht lg Kobalt hakiget* Magnetkieae von Liltehammer 
in Norwegen und Kkfwa in Schweden kommen in Amphibol- 
und ßierit-Gesteinen vor. Als iah davon hörte, dnaa im Mag- 
netkiese Nikel enthalte« aof t Hess ich mehrere Abänderungen 
dieses Minerals darauf prüfen , aber es. war in ihnen nichts ran 
diesem Metalle enthalten. Naebdem ich aber das Vorkommen 
von Lillehammer durch, Anschauung in. mehreren Exemplaren 
kennen gelernt hatte, erkannte ich sogleich, dass die Begleiter 
der genannten Kiese grosse Aehnliobkeit hatten mit denen, 
des Magnetkieses von der Adlers» Grube zu Neulang -bei Kulm- 
bach in Baiern. Alsbald nahm auf mein Ersuchen Hr. Plattner 
eine Prüfung dieses Kieses. aofNikel und Kobalt top, und er fand 
von» erstrem zwar nur eine Spot , von leztrem aber ein Prozent 
Gehalt auf; Man siebt abermals, hieraus, wie viel auf die Pa- 
ragenesis der Mineralien ankommt« In den Magnetkiesen von 



*) An dem letzten. Fundorte und auf Prinz. Ludwig im Gottiiebs- 
thale bot Lobenstein ist zugleich der Thonschiefer tbeilweise in Alaun- 
schiefer verändert, und in dem Lydit, welcher aus Thonschiefer ent- 
standen von Wissen im Singen'schen , kommt ein kobalthaltiger Kies, 
an welchem ich_ äusserst felaeingesprengte Oktaeder beobachtet habe, 
voiv naeaflnn. Schnabel ziemlich indenUscfc. mit de» sjtaadlnavfeeben 
QJanzkobalt Der Gebalt desselben an Eisen steht in der Mitte zwi- 
schen dem genannten und dem Glaukodot. Dochlionitfe FJr* Schnabel 
nur den Schlich davon untersuchen und auch dieser Gelehrte hat die 
oktaedrische Form des Rieses erkannt 
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Lillehammer und Neufang*) sind triebt sowohl Kr yslalle ab 
vielmehr Bwefcftfcfcke ve» ewfe» Amphibol, wahrscheinlich Am- 
ph&elvs ftrrosvs eingemengt, und diese? Umstand fährt zov 
der Vor multang , dass *i© CJaögansftllwkgen seyen. Das Ne- 
ben gestein zu Neufang ist Amphibolschi^ter (HornUendsetiiefer). 
Auch der Magnetkies von Breiteubrunn in Sachsen, ebenfalls 
von Amphibol begleitet, enthält nach Hrn. F. W. F^it^sche 
etwas Nikel* 

Noch ist bemerkenswert , dass selbst in den Meteoriten« 
neben dem Nikel- und Kobalt-haltigem Eisen, Magnetkiel beo- 
bachtet worden. Endlich haben dfe Analysen der Olivin-Peri- 
dole Spuren von Nikel nachgewiesen, und Peridote siqtf be- 
kanntlich vielen Meteoriten beigemengt. 

Die zaftfreichei* Beweise der Paragenesis K o b ä 1 1- u il d N i- 
kel-haltiger Mineralien in Amphibol- find Diorit- 
Gea leinen sind nicht minder merkwürdig und dürfen nicht 
übersehen WWde*, wie denn der so eben angefStorte Fand eines 
Kobalt- and Nikelgefcalls in' eklem Magnetkiese dafür spricht. 

Doch treten die in 1 Rede stehenden Crang^Formarienetfeueh 
im eigentlichen Tbouschiefer und, jedoch nur sporadisch, selbst 
im Glimmerschiefer, Gneis und Qrapk mit auf« Ganz abweichend. . 
von ihrer Erscheinung auf Gängen in de* angefiihrtien Gebirgs- 
arten ist das Vorkommen zugleich im -Zechrteine, Kupferschie- 
fer und Weissüegendem. 

Es> folgen nun die zwei unterschiedenen Formationen, und 
die zweite. ist wieder in fünf Gruppen, getrennt, welche natur- 
gemäse zu seyn: scheinen, und in ihrem Alter etwas von ein- 
ander verschieden seyn dürften. 

XIV. ' 

Aeltere Kobalt-Formation In Chile. 

fn Chile soll diese Formazion angeblich in der Gegend von 
Huasco nach Valparaiso hin entdeckt worden seyn. Die Ge- 

*) Von diesen beiden Magnetkiesen hege ich einigen Zweifel, dass 
sie die bekannte hexagonale Krystalllsazion haben, denn mit dem Mi- 
kroskop erkennt man an der klein- und feinkörnigen Zusammensetzung 
nur trianguläre Flächen, welche mutbmaslich dem Oktaider angehören 
konnten» 

14* 
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btrgsart ist ein feinschuppiger aber ausgezeichneter Chlorit- 
schiefer. Ich halle jüngst Gelegenheit einige Zentner der Erze 
von daher betrachten und untersuchen zu können. Hier kommt 
die neue Mineral-Spezie,~der Glaukodot, welcher oben S. 207 
beschrieben ist, vor. Fälle der Sukzessionen sind: x 

1.1) Glaukodot, 2) Kupferkies. 

2. t) Glaukodot, 2) schwerer Glanzkobalt, von dem 
skandinavischen in nichts wesentlich verschieden, jedoch sind 
die Krystalle meist sehr klein , 

3. 1) Glaukodot, 2) Quarz, 3) dichtes Brauneisenerz, 
etwas kobalthaltig, als dünner Uiberzug über die vorigen und 
jeden Falls ein Produkt der Zersetzung. 

4. 1) Glaukodot, 2) Kupferkies, 3) Pharmakolilh, 4) 
Kobaltblute, 5) Malachit. 

5. 1) Axinit, (mit Spuren von Glaukodot), 2) Glanzko- 
balt. Beide sind von ziemlich gleichzeitige* Entstehung, denn 
wenn schon dieser auf jenen sitzt, so hat doch auch jener von 
diesem mitunter , schwache Eindrücke angenommen. 

Die Schneeberger Kobalt-Nikel-Gänge fuhren ebenfalls zu- 
weilen Axinit, z, B. auf der Grube Eisernei 4 Landgraf, und 
diese zwei Fälle des Zusammenvorkommens gaben mir Veran- 
lassung in dem auf Axinit sitzenden Arsenkies von Thum *) in 
Sachsen einen Kobaltgehalt zu vermuthen, welcher denn auch 
vom Hrn. Plattner nachgewiesen wurde, — abermals ein 
kleiner Sieg eines aus der Paragenis gezogenen Schlusses. Man 
hat mithin künftig auf den Fundstätten des Äxinits die, mögli- 
cher Weise, beibrechenden pyritischen Mineralien auf die nutz« 
baren Gehalte an Kobalt und Nikel zu berücksichtigen. 

Uibrigens kommt der Glaukodot nicht blos gangweise, 
sondern auch ziemlich frequent im Chlorilschiefer porphyrartig 
eingewachsen vor, £ P So vorherrschend, od P wenig ausgedehnt. 



*) Zu dem Vorkommen von Tb am sey noch bemerkt, dass hier 
.Axinit, Quarz, jener Arsenkies, Magnetkies (vielleicht auch kobalthaltig) 
und schwarze Zinkblende gangweise in Gesellschaft erscheinen, and 
das Nebengestein das Ansehen eines Dioritschiefers bat. 
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Abo verhält er sich hiernach ganz wie der Mispickel in den 
Freiberger Grtfben z. B. auf Neuer Morgenstern, nur das hier 
das Nebengestein meist verwittert ist, was nicht von denr an- 
geführten chilenischen Chloritscbiefer gilt. 



XV. 
Jüngere Kobalt- Nikel - Feraaslon* 

Gruppe A. Schladming in Steiermark. Oberwallis in der 

Schweiz. 

An beiden Orten erscheinen gleichmäsig : 1) derjenige Roth- 
nikelkies, welcher nur das spezifische Gewicht 7.3 hat, (wäh- 
rend die gemeineren Varietäten zwischen 7.487 und 7.775 nach 
7 Beobachtungen die ich damit angestellt , schwanken) , stets 
einige Prozente Schwefel enthält und wahrscheinlich als eine 
besondere Spezie zu betrachten seyn dürfte. 2) Derjenige Ni- 
kelglanz, welchen' man Gersdorfit nennt, Marcasites stiria- 
nus , Stirian, der schwerste von den Nikelglanzen, spezifisches 
Gewicht — 6.73 bis 6.87 nach Hrn. Hörn es, ich fand ihn 
bis 6.9, und sfels zugleich mehrere Prozente Kobalt enthält. 
Auch sollen wirklicher Speiskobalt und gediegen Arsen , selbst 
ein Arsenkies zu Schladming mit vorkommen. Leztrer dürfte 
näher zu untersuchen seyn. Extstirt er wirklich, so könnte 
dies auf ein hohes Alter der Gruppe schliessen lassen. Kalk- 
spätb bricht als junges Gebilde bei. 

Nicht unwahrscheinlich ist es , nach dem wenigen, was 
man von einer in den spanischen Pyreneen vorkommenden 
Kobalt- Nikel - Formazion kennt, dass dieselbe hieher zn zäh- 
len pey. 
Gruppe B. Voigüand^ in den sächsischen, vorzüglich in den 

reussischen auch in den preussischen Antfaeilen und im 

angränzenden fränkischen Baiern. Harz. Siegen in 

Preussen. Nassau. Kärnthen. Ungern. Missouri. 

Es muss hier zunächst daran erinnert werden, was oben bei 
der Eisenspalh-Formazion S. 178 von den Zersetzungs-Produk- 
ten gesagt Worden, denn in dieser Gruppe erscheint hauptsäch- 
lich dieses Mineral als Unterlage, und die Kobalt -Nikel -For- 
mazion kann in jener kaum anders als nur sporadisch angese- 
hen werden. Nikel ist hier frequenter als Kobalt. 
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a. Sächsisches Voigtland. 

Die fiebirgsart ist DiorH oder Ttoms«biefer, dieser zum Tfcei 
in Alannsekiefer umgeändert. 

1. 1) Eisenspath, 2) Sehwertfpatti , 3) ein graues mit 
viel Quarz innig gemengtes fast ganz dichtes metallisches Mi- 
neral, welches viel Arsen und wenig Kobalt und Nikel ent- 
hält, 4) Chloantbit. 

2. 1) Eisenspath, 2) Speiskobalt, 3) Kobaltblüte. 

. 3. 1) Eisenspath , 2) Paratomspath , 3) Graunikelkies. 
pie Fälle 1 bis 3 von der Grube Joseph zu Pirk. 

4. 1) Paratomspath, 2) Graunikelkies, Vom Burkhard 
Sftolln bei Oelsnitz. 

b. Reussisches Voigtiahd. 

5. 1) Eisenspath, 2) Tombazit, 3) Graunikelkies. 

6. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, spezifisches Gewicht 
== 6.281, 3) Nikelgrup* 

7. 1) Eisenspath, m'eist schon zu Brauneisenerz tupge-t 
wandelt, 2) Rothnikelkies , 3) Graunikelkies, 4) Syroplesit, 
Auch ohne 2. 

8 f 1) ßrauneis/eperz ans fisenspath entstanden, 2) Kupfer- 
kies, 3) ianneit, spezifisches Gewicht z=z 4.933, welcher auch 
Spuren von Arsen und Nikel tntbftlt* 

9* 1) Eisenspath meist sehen in Brauneiaeaerz umge- 
wandelt, 2) Kupferkies, 3) Gelbnikelkies. 

10. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath, 2) Kobaltblüte. 
Die Fälle 5 bis 10 von der Grube Freudiger Bergmann 

bei Lebenstein. 

11. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, 3) Niketgrün. 

12. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath, 2) Nikelgrüq, 
Die Fälle 11 und 12 von Führung des Herrn bei Lo- 

benslein. 

13. 1) Eisenspath zum Theil in Brauneisenerz umgeäu- 
dert, 2) Graunikelkies, 3) Nikelgrün. Von der Grube Pech- 
ofen. 

14. 1) Jjjftnfpath, SQ Amaibjt, der lochtest* v<m den 
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^erächfodenen Kiesen, welche gemMn NiketgUn* gepaart 
werden, spezifisches Gewicht == 5.95^, 3) Kupferkies* 

15« 1) Eisenspath, 2) Kopferkies, 3) Wismtttglanz. 
14 und 15 von der Grube Prinz Ludwig im Gftttlietathate. 

16. 1) Eisenspatb, 2) Graunikelkies, spezifisches Gewicht 
— 6.238. Von der Grube Schlösschen bei Haueisen. 

17» 1) Eisenspatb, 2) Rothnikelkies , 3) Graunikelkies, 
4) Kalkspatb. Von der. Grube Sträuschen im Saalwalde.. 

18* 1) Brauneisenerz aus Eisenspatb entstanden, 2) Wis- 
mutglanz, zum Tbeil oder ganz in Bismutit umgewandelt, 3) 
gediegen Wismut. # % 

19. 1) Dasselbe Brauneisenerz, 2) Kupferkies, 3) Wis- 
mutglanz, 4) gediegen Wismut, 5) Hypochlorit, 6) Malachit. 

18 und 19 von der Grube Arme Hilfe zu Ullersreuth. 

c. Preussisches Voigtland. 

20. 1) Eisenspatb, 2) gediegen Wismut, 3) Cbloanthit. 

21. 1) Eisenspatb, 2) Gratinikelkiefc z. Tb. in den schön- 
sten Krystalten* Oktaeder, die man von diesem Mineral kennt, 

4)~ Gelbnikelkies. 

22. 1) Eisenspatb, 2) Graunikelkies. 

* 23. 1) Eisenspath, 2) Graunikelkies, 3) Nikelgrün. 
Von 'der Grube Komm Sieg Mit Freuden bei Spariberg. 

d. Fränkisches Baiern. 

24. 1) Eisenspath, 2) Amoibit, 3) Chloanthit, 4) Kalk- 
spatb. 

25. 1) Eisenspath, 2) Amoibit, 3) Nikelgrün. 
Vom Friedrich Wilhelm Stolln bei Lichtenberg. 

<?. Harz. 

26. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Antimonnikelkies (Ni- 
kelspiesglanzerz), Marcasites antimoneus^ spezifisobes Gewicht 
== 6.506 nach Hrn. Rammeisberg, 4) Bleiglanz, 5) Kupfer- 
kies. Es war Jedoch nicht mit völliger Sicherheit die Sukzes- 
sion von 3 und 4 zu bestimmen. Von der Grube Elisabeth 
Albertitte bei Harzgerode im Anbalt'schen« Eigentlich ist diess 
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eis sporadisches Vorkommen in der künoödritischen Blei- uad 
Zink-Formazion , vielleicht enthalten auch die dasigea FaMerse 
etwas Nikel. Nach Hru. G. Rose kommt daselbst noch der 
leichteste Nikelglanz, speziBsches Gewicht == 5.9 vor; überein- 
stimmend mit dem Gewichte des Amoibits. 

Noch findet sich zu Hassel haue am Harze der Graunikel- 
kies vom spezifischen Gewichte = 6.233 mit Nikelgrün, es ist 
mir unbekannt, anter welchen Umständen. 

y. Siegen in Preussen und Nassau. 

27- 1) Eisenspatb, 2) Antimonnikelkies vom spezifischen Ge- 
wichte 6.580 nach Hrn. Klaproth. Es kommt dabei Blei- 
glanz mit vor, in welcher Altersfolge ist nicht angegeben. Vom 
Baudenberge im freien Walde in Siegen. 

28. 1) Eisenspatb, 2) Graunikelkies vom spezifischen Ge- 
« wichte = 6.33t sonst für Antimonnikelkies gehalten, 3) Gelb- 
nikelkies. Von Wingerlshaardt bei Wissen. 

29- 1) Eisenspatb, 2) Kupferkies, 3) Linneit, spezifisches 
Gewicht =, 4.782 bis 4.900. Von der Grube Jungfer an -der 
Martinshaardt bei Müssen. 

30« 1) Eisenspatb, 2) Kupferkies, 3) Graunikelkies. Vom 
Stahlberge bei Müssen. 

31 • Unmittelbar auf Thonschiefer Kobaltblüte. Von Wil- 
belms- Hoffnung bei Müssen. 

32. Lydit mit zart eingesprengtem eisenhaltigen Glauzko- 
balt, nach Hrn. Schnabel. Ebendaher. 

33. 1) Eisenspatb, 2) Graunikelkies, 3) Gelbnikelkies. Von 
Scbutzbach auT der grünen Aue am Weslerwalde. 

34. 1) Quarz, 2) Kupferkies, 3) Theophrastil , d. i. der 
Nikelwismutglanz des Hrn. von Kobell, spezifisches Gewicht 
= 5.13, ,4) Nikelgrün. Auch kommt hier Eisenspatb vor; 
von Sayn- Attenkirchen. (Ganz dasselbe Zusammenvorkommen 
fand ich durch eine Etikette von der Grube Gooks-Kitchen bei 
Camborn in Cornwall angegeben , welche Angabe jedoch zur 
Zeil nicht verbürgt werden kann. Von Austle in Cornwall 
hingegen nennt man auch Gelbnikelkies.) — < 
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Zu DiMenburg in Nassau wird noch gefunden: Eisenkies 
mit nadeiförmigen Krystailen von Gelbnikelkies meist porpbyr- 
artig ein seltner in kleinen Drusen aufgewachsen. Die näheren 
Umstände des Vorkommens sind mir unbekannt. 

g. Hüttenberg in Kärnthen. 

35. 1) Eisenspath, 2) Rhombites syntketicus % sonst auch 
zu dem Glanzarsenkies (Arseneisen) gerechnet, spezifisches Ge- 
wicht = 7.046, (während dem eigentlichen Glauzarseukies 7.2 
bis 7.4 zukommt). Hr. Hoffmann fand darin Eisen 13.49« Ni- 
kel 13.37, Kobalt 5.10, Arsen 60.40 und Schwefel 5.20. - 

36. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath umgewandelt , 2) 
Rhombites syntheticus , 3) Skorodit. 

A. Ungern. 

Im Uibergangs- Gebirge von Dobschau setzen Eisenspath- 
gänge auf, welche zuweilen bedeutende Mächtigkeit erreichen. 
Von da ist bekannt: 

37. 1) Eisenspath , 2) Amoibit oder Graunikelkies , 3) 
Kupferkies. 

38. 1) Eisenspath, nicht mehr frisch, 2) Nikelgrün, 3) 
Kobaltblüte. 

Von hier ist auch der immer noch problematische Wo- 
dankies., 

Angeblich bat man zu Orawicza im Banat beobachtet: 

39- 1) Rothnikelkies , 2) gediegen Gold. 

i. Missouri. 
Von diesem nordamerikanischen Freistaale und zwar in 
Jefferson County, von der Grube la Motte, lernte ich kennen: 

40. 1) Eisenspath, 2) Kupferkies, 3) Linneit. 

41* 1) Brauneisenerz, wahrscheinlich aus Eisenspath 
umgewandelt, 2) brauner Erdkobalt, 3) Weissbleierz, 4) Ma- 
lachit. 

42. 1) Dasselbe Brauneisenerz , 2) Asbolan. — 
Von den Gängen dieser Gruppe ist anzuführen , dass sie 
zum grösten Theile den Charakter von Gängen überhaupt sehr 
ausgezeichnet an sich tragen, denn ihre Saalbänder durch* 
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schneiden das Gefcirgsgestein , besonders wenn dasselbe schief- 
rige Struktur bat, meist sehr scbarf. 

Der Linneit und die spezifisch leichteren Spezien der se- 
genannten Nikelglanze, Amoibit and Graunikdkies gehören die« 
ser Gruppe vorzugsweise an, dasselbe kann man wohl auch 
von dem freilich nur sparsam erscheinenden Gelbnikelkies sa- 
gen. Findet sich auch bisweilen etwas Bleiglanz mit ein, so 
fehlen doch andere Glieder der groben Geschicke, wie Zink- 
blende, Arsenkiese, wieder gänzlich. 

Was die Sukzession der pyritischen Arseniete und Sul- 
pburete im Allgemeinen betrifft, so gilt hier schon das, was 
in der dritten Gruppe dieser Formazion noch deutlicher her- 
vortritt : 

1) Die Singuloarseniete siud in der Bildung den Biarsenie- 
ten vorausgegangen. Wir haben oben gesehen, dass sich's mit 
den Sulphureten ebeuso verhielt. 

%) Die Arseniete haben sich früher als die Sulphurete ge- 
bildet. 

Gruppe C. Sachsen: Freiberg nur sporadisch, besonders 
Schneeberg, dann auch Johanngeorgenstadt , Scheiben- 
berg, Annaberg) Marienbbrg. Böhmen: Plauen, Jo- 
achimsthal, Niklasberg. Hessen-Kassel: Bieber bei Ha- 
nau. Harz: Andreasberg. Wirtemberg: Alpirsbaeh. 
Baden: Wittichen. Frankreich: Markirch (St. Marie 
aux mines) im Elsass, Allemont im Dauphine. 

Die reineren Kobaltminer dürften zu Scbneeberg und Alle- 
mont vorkommen , an den anderen Orten scheinen die Nikel- 
miner die vorherrschenden zu seyn. {Überhaupt existirt wohl 
in der Welt mehr Nikel als Kobalt. Zur Auszeichnung dieser 
Gruppe möchte das Mitauftreten der edeln Geschicke, siehe 
unten, beitragen. 

Eisenspath ersheint in dieser Gruppe nur selten als Unterlage, 
und danu findet eine Annäherung dieser Gruppe mit der vorigen 
statt, wie einzelne Vorkommnisse vom Kurprinz bei Freiberg und 
von Priester und Levitten bei Scbneeberg zeigen. Für dieselbe 
ist vorzüglich der Schwerspath bezeichnend , welcher zwar 
manchmal nicht mehr vorgefunden wird, aber doch da gewesen 
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war. Er fehlt so oft, weil er bei der später erfolgten Quarz- 
bildung , vielmehr nach derselben zerstört worden. In de* 
$chaeeberger Gängen sind Längen von 1000 bis 2000 Fuss in 
den sogenannten Kastendrusen aufgeschlossen worden, d. h. iu 
den Pseudomorphoseu von Quarz nach Schwerspath. Die im 
Quarz gebliebenen tafelartigen Eindrücke geben oft Veranlassung zu 
Kasten ähnlichen Bruchslücken, die man auch wohl gebackten Quarz 
nennt. Solcher Quarz enthält selbst chemisch Spuren von Kobalt, und 
wird deshalb gern zur Smaltebereitnng angewendet. Im Allge- 
% meinen darf man annehmen, dass je käufiger der jüngere Quarz 
über Schwerspath wird, um so mehr ist iezlrer verschwände«. 
Doch fehlt die Unterlage des Schwerspat hs selbst in Scbneeberg 
nicht immer, und dann pflegen sich dort die edlen Geschicke 
vorzugsweise mit einzufinden, — Kalkspat!) ist ebenfalls oft 
durch die Quarzbildung zerstört worden , und diese zeigt Pseudo- 
morphosen nach jenem, wobei zuweilen sogar eine . schöne re- 
gelmäsige Verwachsung stattfindet, so nämlich, dass das eine 
primäre Rhomboeder des Quarzes parallel auf den Flächen — £ R. 
des ehemaligen Kalkspaths aufliegt, und hiernach der Quarz ei- 
genthümliche Drillings -Krystalle bildet, weiche in Figur. 344 
zum dritten Bande meines vollständigen Handbuchs der Mine- 
ralogie abgebildet sind. 

Uibrigens ist bei dieser Formazion der Gangquarz immer 
sehr verschieden vou dem Gebirgsquarz, dieser besitzt Fettglanz 
und jener reinen Glasglanz, ist auch manchmal als Amethyst 
zu erkennen. — Der Quarz, welcher älter als Schwerspath 
ist, so wie überhaupt das Mitvorkommen des Quarzes zeichnet 
diese Gruppe vor der folgenden und lezten Gruppe, bei wel- 
cher er ganz fehlt, noch insbesondre aus. 

a. Frei b erg. 
1. 1) Quarz, 2) Eisenspatb, 3) Schwerspath, 4) Roth- 
nikelkies. 

2* 1) Quarz, der ältere, 2) Eisenspath, 3) Kupferkies, 
4) Lonchidit. *) 

*) Der Lonchidit, Rkombites Lonchiditeg, sonst Kausiinkies, ist 
der Farbe nach ein Afsenfcies» nämlich nur mit einem geringen Stiche 
ins Gelbe. Er findet sich theils krystallisirt in Meinen s^ärformigen 8w Ü-* 
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3« 1) Hornstein , 2) Sehwerspath , 3) Lonchidit , 4) 
Bleiglanz. 

4. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Rothnikelkies, 4) Chlo- 
anthit, 5) gelber Flossspath. 

5. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Spciskohah. 

6. 1) Hornsteio, 2) Quarz, 3) wenig Bleiglanz, 4) 
Kopferkies , 5) Lonchidit. „ 

7. 1) Quarz, 2) Lonchidit, 3) Eisenkies, 4) Kalkspath. 

8. 1) Quarz , 2) Kupferkies, 3) Lonchidit, 4) Hydropy- 
rit, Weicheisenkies. 

. 9. 1«) Qoarz, 2) Rotbuikelkies, 3) Chloanthit, 4) 
Kalkspath. 

10. 1) Quarz, 2) Rothnikelkies , 3) Chloanthit, 4) Ku- 
pferkies, 5) gelber Flossspath , 6) Quarz in kleinen Diploedern. 

U- 1) Quarz, 2) Pittinus medius , Uranpecherz, 3) 
Kupferkies. Dies ist der einzige mir bekannte Fall, wornach 
sich das Alter der Uranpecberze einigermasen bestimmen lässt. 

!?• 1) Quarz, 2) Quarz in Pseudomorpbosen nach 
Schwerspath. ' 

13. 1) Quarz, 2) blauer Flussspath, 3) Kalkschwer- 
spalh, 4) Kupferkies. 

t4. 1) Eisenspatb, 2) Schwerspath, 3) Kupferkies, 4) 
Lonchidit, 5) Bleiglanz. 

1 5. 1) 8chwerspath , 2) Qoarz , der jüngere, 3) Kupfer- 
kies, 4) Lonchidit. 

» 

16. 1) Schwerspath, 2) gediegen Arsen, 3) Blei glänz. 



Üngen, worauf die Benennung Bezog hat, ganz wie Sparkies von LittiniU 
In Böhmen. Pa^=79° 27 *, PacTaafooPiz: 118°4S theiU derb und dann 
meist stanglich zusammengesetzt. Härte 7J bis 7J. Gewicht = 4.*»« 
bis 4.m*. Er besteht nach Hrn. Plattner aus: Eisen 44.*», Kobalt 
O.ts, Kupfer 0.T4, BleiO.so, Schwefel49.fi und Arsen 4. 40 Hieraus geht 
heran*, dass er ein neues Zwischenglied swischen Schwefelkies, Rhomhi- 
te$ferreu$, und Arsenkies sey, sich diesem aber noch mehr nähert als der 
Kyrosit. Er ist mir ausser diesem Fundort noch von Sauschwart 
bei Schneeberg und, auf Nierenkies sitsend, von Cooks- Kitchen und 
Redruth in Cornwall bekannt geworden. 



m 

Die vorstehenden Fälle sind von der Grabe Korprini Frie- 
drich August zu Grosscbirma. 

17. 1) Quarz, 2) Eisenspatb, 3) Chloanthit. Dieser Chlo- 
antbit enthält 11 Proc. Kobalt und ebenso viel Nikel; er ist 
demnach ein Mittel zwischen dem charakteristischen Chloanthit 
und Speiskobait. Zu sehr und zu fein mit Eisenspath gemengt, 
lässt sich das spezifische Gewicht nicht mit Sicherheit bestim- 
men. Von Alte Hoffnung Gottes zu Gros- Voigtsberg. 

18. t) Quarz, 2) Rothnikelkies , 3) dendritisches gedie- 
gen Silber, 4) Kalkspath. Von Seegen Gottes zu Gersdorf. 

19. 1) Perlspath, 2) Rothnikelkies, 3) gelber Flussspath. 
Ebendaher. 

20. 1) blauer Flussspath, 2) Schwerspatb, 3) Rothnikel- 
kies. Von Krieg und Frieden. 

21. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Perlspath, 4) Chloan- 
thit, 5) Kalkspath, 6) Kupferkies, 7) Kalkspath, Carbonites 
d. syngeneticus. Von Seegen Gottes und Herzog August. 

22. 1) Quarz, 2) Chloanthit, 3) Kalkspath, Carboni- 
tes d. polymorphicus , R s , 4) Kupferkies. Ebendaher. 

23. 1) Quarz , 2) Rothnikelkies , 3) Chloanthit, 4) Kalk- 
spath. Von Beschert Glück hinter den drei Kreuzen. 

24. 1) Perlspath, 2) Rothnikelkies z. Tb. in hexagonalen 
Prismen krystallisirt , 3) Kalkspath. Von Sieben Planeten, zu 
Himmelsfiirst gehörig. 

Ausser diesen Beispielen haben noch die Gruben Morgen- 
stern auf Saturn us ; Matthias zu Brand, hier gute Krystalle 
von Chloanthit ; Gesegnete Bergmanns Hoffnung zn Oher-Gruna ; 
Emanuel zu Nieder-Rheinsberg etc. andere gegeben , die mir 
nicht genüglich bekannt sind. In und bei Freiberg erscheint 
die Formazion Oberhaupt so kurz sporadisch, dass, wenn sie 
anbricht , nach des Bergmanns Ausspruch Kopf nnd Schwanz 
beisammen sind, d. h. die Anbrüche erlangen keine grösere 
Ausdehnung als die von höchstens 2 bis 5 Fuss. 

b) S © h n e e b e r g. 
Nach Hrn. Schmidthuber haben die Schneeberger Gänge 
hauptsächlich Hornstein, Quarz, Kobalt- Nikel- und Wismut- 



Mineralien. Wtmm rfck ja Sdi wtwprfb mit eininfol , kl er jün- 
ger als der Quarz and älter als die genannten Mmeraüea. 
Hierzu »uss ich bemerken , dass es dort wenigstens zwei Ge- 
nerazionen von Quarz und manchmal selbst drei gibt. Ware 
der erwähnte Schwerspate jünger als die Kastendrusen sind, 
so zeigte sich derselbe ebenfalls in zwei Generazionen, was 
ans obiger Angabe nicht direkt zu ersehen ist. Die edlen Ge- 
schicke sind augenfällig s6hr neue Gebilde, und mit ihnen kommt, 
der Schwerspath manchmal vor. 

Die Pille 25 bis 66 sind solche, von welchen die Graben 
genannt werde» konnten y 67 bis 03 aber aus dem Revier im 
Allgemeinen. 

* * 

25* t) HoimsteiAy 2) Speiskobalt , 3) weisser und ziem- 
lich klarer stänglicher Quarz. Alle drei zusammen bityen so-, 
genanntes Späreng «stein,, in welchem Hornsleiu als K^rn er- 
scheint. 

. 26. 1) !Iorn*lein, 2) Sifflorit, 3) Quarz, 4) Speisko- 
baLt» 5) Eisenkies. Die beiden lezten in zu kleinen Tropfen 
und Kugeln zusammengebauten Kryställchen. 

27. 1> Saßlorit, 2) Quarz, 3) Speiskobalt. 

28. 1) Homstein in Quarz übergehend, 2) Speiskobalt, 
3) Qua*z y 4) Kalkspath , Carbonites tf . medius oder synge- 
neUcu$m . 

29. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Spewkrtalt, 4) gedieh 
gen Wismut, sogenannter Feder- Wisnutl mit. dem vorigen im 
Gemeng«, 5) Kalkspath.. 

30. 1> Hornatein , 2) Quarz, 3) Cbefenül (Kob*kwismnt- 
erz), rechtwinklig gestrikte Formen, 4) Qbarfc. 

3t. 1) Homstein, 2) Quarz, 3) Eisenkies, graskugtirii< 
zusammengehäuft , 4) Kalkspath , Carbonittv d> syngeuetitu*, 
— \R 9 00Ä. 

32. I) Hornstein, 2) Schlacken kobaflt, 3) Säfflorfe. Un- 
ter Schlackenkobalt versteht man einen grauen Speiskofaft, 
ganz dicht und im Bruche museUig, vielleicht ein porodisches 
Kiesgtbifcte.. 

Die Beispiel 2& bis 32 von der Grate Weife** Mas**-. 



33. 1) flottstem, 2) Quarz, 3) RoHinikelkie», 4) CMo- 
anthit, 5> Quarz. 

34. 1) Quarz, 2) Chloanlhk, 3) Quarz, 4) Gelbnikelkies. 

35. 1) Quarz, 2) Kalkspath, Carbonites d. syngeneti- 
cus, — |Ä; qcjR, 3) Kalzedon in hautähnlichen Pseudomor-* 
phosea ober Kalkspath. 

36. 1) Quarz, 2) Reste von Kalkspath, 3) Kalzedon in 
Pseudomorpbo&en nach' Kalkspath, — -JA, das flachste alier be- 
kannten Rhomboeder, 3) Quarz in zarten Kryställchen. Die 
bekannten Schneeberger sogenannten Hornstein-Pseudomorpho- 
sen nach Kalkspath sind grösstenteils Kalzedon , hur kleinern 
Theils Hornstein. 

37« 1) Quarz, 2) dieselben Pseudomorphosen, aller Kalk- 
spath verschwunden. 

38. 1) Quarz, 2) wenig Bleiglanz in Hexaedern, 3) 
Quarz, zum Tbeil als Uiberzugs-Pseudomorphosen. 

39. 1) Quarz, 2) Gelbhleierz, Molybdänbleispath , wahr- 
scheinlich Pyratnidites tautoclinus , in hexaedrischen Pseudo- 
morphosen nach Bleiglanz. 

Die Fälle 33 bis 39 von der Grube Weisser Hirsch. 

40. ,1) Dunkelgrauer fast schwarzer Horn&lein, 2) por- 
phyrartig eingewachsene Hexaedec Speiskobalt , deren Kern 
derselbe Hornstein ist, 3) Speiskobalt in aufsitzenden Hexae- 
dern , 4) Quarz. Man hat die porphyrartigen Krystalle auch 
mit Kernen von gediegenem Wismut. 

41. 1) Safflorit, 2) Speiskobalt, 3) Eisenkies, 4) Quarz, 
5) Hypochlorit. 

42. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Hypochlorit. 

43. f) Quarz,« 2) WeissnikeJkies , 3) Quarz, 4) Gelb- 
nikelkies. 

Die Beispiele 40 bis 43 V&n der Grube Gesellschaft. 

44. 1) Quarz, 2) Safflorit, 3) Quarz. 

45. 1) Quarz, 2) Ghloanihit, 3) Quarz, 4) Kalkspath, 
Corb. d. syngenetius. 

46. 1) Quar*, 2) CUea*im\ 3) Nike! grün. Hier kom- 
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men die parallel der Zwillingsaxen säulenförmig erlängten 
Zwillinge des zweiten Gesetzes ausgezeichnet vor, Drehung»- 
axe einer hexagonalen parallel, Drehangswinkel 60° • 

47. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Quarz, 4) Kobaltblute, 
meist jedoch ohne diese. 

48. 1) Schlackenkobalt, 2) Speiskobalt, 3) Quarz, 4) Fluss- 
spath, im Kerne gelb, die Hülle dunkelblau. 

Die Beispiele 44 bis 48 von der Grube Daniel. 

49. 1) Quarz, 2) Tautoklin, zum Theil in fchönen pri- 
mären Rbombo&dern auch in Ä, + 4 Ä, .3) gediegen Wismut, 

4) Speiskobalt, 5) Quarz, 6) nadel- und haarförmig krystallisir- 
ter Wismutglanz. 

50. t) Quarz, 2) gediegen Wismut, zum Theil zerstört 
und die Räume mit gelblichem erdigen Bismutil ausgefüllt. 
Nahe am Saalband erscheint der Wismut mehr konservirt, nach 
der Mitte des Ganges hin weniger. 

51. 1) Gediegen Wismut, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) 
Eisenkies. 

52. 1) Quarz, 2) wenig Wismut, 3) Quarz, 4) wenig 
Malachit. 

53. 1) Quarz, 2) Leberkies, 3) Eisenkies. 

54. 1) Quarz, 2) ein brauner viel Wismutoxyd und et- 
was Eisenoxyd enthaltender Mulm. 

55. 1) Quarz, 2) Lonchidil. 

Die Fälle 49 bis 55 von der Grube Sauschwart. 

56. 1) Hornslein, 2) Quarz, 3) Speiskobalt, 4) Quarz, 

5) Kobaltblüte, z. Th. höchst ausgezeichnet und schön. 

57. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Pbanjnakosiderit, Sideri- 
tes arsemeus. 

58. 1) Quarz, 2) SpeiskoMMt, 3) Quarz, 3, wenig fasri- 
ges Brauneisenerz. 

59. 1) Gestrickter Speiskobalt, aber verschwanden und 2) 
Quarz, in welchem jene Form in Eindrücken erscheint. 

Die Fälle 56 bis 59 von der Grabe Rappold, 



60. 1) Quarz, 2) Gemeng von gediegen .Wismut und 
Speiskobalt, 3, Eulytiu, Wismutblende Ü H, fü] 4) Ko- 

61. i) Quarz mit Eindrücken vom Feder- Wismut abstam- 
mend , 2) gedieden Wismut, 3) Eulytiti. 

62. 1) Quarz, 2) Molybdänbleispath, (Gelbbleierz), inhex- 
aednscben Pseudomorphosen naob Bleiglanz. 

60 bis 62 von der Grube Kalbe. 

^63. I) Quarz, 2) gediegen Wismut, 3) Eisenkies,- 4) Hy- 
pochlorit. ' Von der Grabe Gesellschaft. 

64. 1) Quarz, 2) gediegen Wismut, A 3) Hypochlorit. Eben- 
daher. 

65. 1) Qa arz , 2) Speiskoball, 3) Quarz. Von der Grube 
cheoenschleen. 

66. 1) Quarz, 2) Eisenkies, 3) Kalkspath, Carbonites d. 
tyngeneticm, — | R, <*R^ Von der Grube Forstenvertrag. 

Die Beispiele 67 bis 93 sind von Gruben aus der Nähe 
der Stadt Schneeberg, ohne dass jene namentlich angeführt wen- 
den konnten. 

67. i) Hornstein, 2) Quarz, 3) ein Braunspath oder ganz 
trüber Kalkspath, 4) Eisenspath, R mit drusigen Flächen, 5) 
rechtwinklig gestricktes gediegen Silber, 6) Koballblüte. 

68. 1) Quarz, 2) sogenannter Schlackenkobalt*), 3) 
Speiskobalt, i) Flussspath, 5) Quarz, 6) Eisenkies. 

69. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Flussspath, 4) Silber- 
glanz, 5) Antintonsilberblende. 

70. i) Quarz, 2) gestrickter Speiskobalt, 3) Quarz, 4) 
Flussspath. 

71.1) Quarz, 2) Chloanthit, 3) Flussspath, 4) Bleigjanz, &) 
Quarz, 6) Nikelgrüo, alle vorhergehenden theilwei^e überkleidend. 

72. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Gemeng von Speiskobalt 
and Wismutglanz, 4) reiner Wismutglanz. 

♦) Dieser ist etwas dunkler von Farbe als Speiskobalt, amorph, hat 
wenigglänzenden muschllgen Bruch, und, wegen sehr teineiotfemengter 
Quarztheüchen, scheinbar schwankende spezifische Gewichte. , i*l 

15 
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. 73. 1) Quarz, 2) Weissnikelkies. 

7^- 1) Quarz, ib Pseudomorphosen mach Schwferspath, so- 
genannte Kastendruse, 2) Kobaltblü'te. 

75. 1) Qaarz, 2) Kalkspath * Carbon, d. *yngtfiMcus % 
3) Quarz. 

76. 1) ffornstein, 2)Quarz» zolezt in skalenotMrischen Pseu- 
domerphosen A3 nach Kalkapalh, 3) Kalk spat h Carb. d. syrtgc- 
neticus — £ Ä. Dieser Tall ist der mir einzig bekannt gewor- 
dene, wo die neue QuarzbiMung zwischen die dftr beiden Kalk- 
späthe C. d. Polymorphien* und syngenetievs fällt, von denen 
aber der erste verschwunden ist. 

77. 1) Qaarz , 2) Eisenkies, 3) Tharandit, Carba**** 
üometricus. 

'8. 1) Quarz, 2) Perlspath, 3) Tbarandit, mit vorigem 
in paralleler Verwechselung. 

70. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Kftlkspalh, C. A paiy- 
morphicus, Ä*3, 4) Eisenkies, hautförmig die Skalenofe'der über- 
deckend, 5) Kalkspath, C. d. syngemetievs , £ Jl in paralleler 
Verwachsung mit 3) obwohl der Eisenkies dazwischen Kf(gt. 

Oftmals erkennt man im Innern der halbdurchtfiehtigen 
Ralkspalh-Kry stalle, besonders in der Kombinazion — \ Ä, oo R, 
schwärzliche Einschlüsse, zuweilen auch als dreistrahügen Stern 
JL , welche in nichts andern als in lEisenkies-Kryställehen be- 
totehfcti. Diese sind bei solchen Sternen parallel den Polkanten 
des primären Rbomboefders gruppirl. Sehr selten bildet der 
lEtfyfctkies dergleichen Einschlüsse. 

80* 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) gestricktes gediegen 
Silber. 

81. 1) Quarz, wirklicher Amethyst, 2) Nadeleisehfcfz, 
Behnkee fefriew* 

82. 1) Quarz, '2) Kalkspaih, 3) Magnetkies in dünnen hext- 
gofttrleto tafeln, tkeMs in tbeils auf dem Kalkspath. 

83. 1) Amethyst, 2) Kalkspath , 3) Realgar, dünn Säulen- 
förmige Krystalle in und auf Kalkspath. 

84. 1) Quarz, 2) Skorodit, habnekammförmig gruppirte 
Krystalle, welche auch etwas Kobalt- «ml Nikeiexydel entfalte». 
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85. 1) Schwerspath, 2) gediegen Wismut. 

86. 1) Wismut, 2) Speiskobalt, 3) Hypochlorit. 

87. 1) ttothnikelkies, 2) Chloanthit, an den Krystatl-Kom- 
binazioneu erscheinen die Flächen von D lebhaft, die von 
und H hingegen wenig glänzend, 3) ein Braunapath, 4) Kalk- 
spalh, C. d. syngeneticus. 

88» I) Speiskobalt, meist ausgefressen, darüber 2) Chlo- 
anthit in paralleler Verwachsung mit jenem. 

89. I) Speiskobalt, 2) Kalkspalh und zwar a, C. d. 
Polymorphien* in der mehrerwähnten parallelen Verwachsung 
mit b, C. d. syngenetietts. 

90. 1) Speiskobalt, 2) Koballblüle. Dieses direkte Auf- 
einandersitzen ist seilen, viel gewöhnlicher erscheint die Ko- 
bältblüte, ' wenn erst eine Quarzbildung auf den Speiskobalt 
folgte, auf der sie dann sitzL 

V 

91. 1) Speiskobalt, 2) Kobaltblüte, 3) ein in fecherförmig 
zusammengehäuften holorhombischen Kombinazionen krystallisir- 
tes Mineral, welches ich für Haidingerit anspreche, 4) Pharma- 
kolith in den bekannten haarförmigen Gruppen, welche das An- 
sehen von Schimmel haben. 

92. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Quarz, 4) Ganomatit 
von einer braunen stark ins Rothe fallenden Farbe. 

93. 1) Quarz, Kaslendruse, 2) jüngrer Hörnst ein, 3) 
Quarz, 4) ptirsiscbblütrother Kalkspalh, — - j Ä, von Kobaltox- 
ydul gefärbt, spezifisches Gewicht = 2.805 bis 2.812, zu schwer 
für irgend einen bekannten Kalkspalh. Es gibt aber auch der- 
gleichen von dem Gewichte des Carbonites diamesus synge- 
nettcus. Dergleichen Kalkspäthe spalten nie so vollkommen, 
dass ihr R Winkel mit dem Reflexions-Goniometer genau ge- 
messen werden könnte. 

94. 1) Quarz, 2) Kakochlor, Picites Cacockloriis *), vom 
spezifischen Gewichte 3.224, in Pseudomorphosen nach Kalk- 
spalh; — ±R/<x>R, 3) Quarz in kleinen Kr y stallen, die + R 



ß ) Der Kakochlor, sonst für Asbolan gehalten, war bisher nur von 
Rengersdorf in der Lausitz bekannt, wo er ebenfalls über Quarz sitzt. 

15* 
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Flichea desselben mit den — £1? Flüchen des vorigen regel- 
mäsig verwachsen*). 

95. 1) Quarz, 2) Asbolan, Schwarzer Erdkobalt, Mau- 
rites Asbolanus. 

96. 1) Quarz, 2) Bismutit, 3) Wismutoker. Zweierlei 
Mineralien sind es, die gewöhnlich Wismutoker genannt wer- 
den: das eine und häufiger vorkommende ist Bismutit, kohlen- 
saures Wismutoxyd; das andere enthält keine Kohlensäure und 
gehört vielleicht als erdige Abänderung zum Eulytin, zur Wis- 
mutblende. 

Die Fälle 94 bis 96 von der Grube Gott segne beständig 
an der Spitzleite, die jezt als Eisensteingrube bebaut wird, und, 
auf der die schönsten Pseudomorphosen von Rotbeisenerz nach 
Kalkspath in den Kombinazionen R*, R; R 1 , — 2R, u. a. m. 
gefunden worden. Auch Psilomelan, Hausmannit etc. sind hier 
vorgekommen. Vielleicht baut man hier im eisernen Hute der 
Gänge. 

97« 1) Quarz, 2) Chloanthit in eigentümlicher regelmä- 
siger Verwachsung, die mindestens als Achtlings-Kiystallzu betrach- 
ten , und im Bd. 4 meines vollständigen Handbuchs d. Mine- 
ralogie beschrieben ist. Von der Grube Gottes Schickung im 
Gessnitz-Grunde bei Schneeberg. 

98. 1) Wenig Quarz, auch fehlend, 2) Cloanthit in recht- 
winklig gestrickten Formen, welcher viel Eisen enthalten soll, 
3) Eisenspath, meist dicht, theils diese Formen tiberkleidend 
und nachahmend, theils nierenförmig-, 4) Arsensilberblende, 5) 
haarförmiges gediegen Silber. 

99. 1) Derselbe Chloanthit, 2) derselbe Eisenspath, 3) 
Nikelgriin. 

Diese zwei Fälle von der Grube Gottes Geschick am Graul, 
näher an Schwarzenberg als an Schneeberg gelegen. 



*) Die schönsten derartigen Pseudomorphosen, Quarz nach Kalk- 
spath, zugleich als regelmäßige Drillinge des Quarzes sind auf Wolf- 
gang Blasen vorgekommen, man vergleiche die Abbildung Fig. 344 zürn 
dritten Bande meines vollsttnd. d. Mineralogie u. s. S. 673» 



22» 

b; Johanhgeorgenstadt. 

100. 1) Quarz, 2) Chloanthit, 3) Weiglahz, 4) Eisenkies. 
Vom Josepb-Stolln zu Jtihstadt. 

« 

101. 1) Hornstein, 2) Quarz, 3) Gelbnikelides in haarför- 
migen Krystallen. Von der Grobe Adolphus. 

102.. 1) Quarz, 2) wenig gediegen Wismut, als Kern von 
3) vielem Bismutit, welcher aus dem Wismut entstanden. Von 
Weihnachtsbescheerung. 

103. 1) Quarz, 2) Speiskobalt, 3) Gaoopiatit, 4) Kobaltblüte. 

c. Scheibenberg. 

104. 1) Rothnikelkies, 2) Chloanthit, wovon hier sehr 
ausgezeichnete Krystalle vorgekommen sind, 3) Niketgrün. ' 

d. Annaberg, Marienberg, Wolkenstein. 

105. 1) Homstein, 2) Quarz, 3) Gelbnikelkies. Von der 
Grube Marcus Röling zu Annaberg. 

, 106* 1) Speiskobalt, 2) Lavendulan. Annaberg. 

107. 1) Flussspath, nachweislich durch hexaedrische Pseu- 
domorphosen nach ihm, jezt ausgefüllt von 2) Arsengianz gemengt 
mit Speiskobalt, 5) gediegen Arsen, Vom Palmbanm bei Ma- 
rienberg. 

108. 1) Kalkspath, nachweislich durch rhomboe'drische Ein- 
drücke in 2) Arsenglanz, 3) gediegen Arsen. Ebendaher. 

109. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt, 3) Flussspath, 4) 
Silberglanz, 5) Antimonsilberblende. 

HO. 1) Perlspath, 2) Schwerspath, 3) Tautoklin, 4) Ei- 
senkies. 

111* 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt, 3) Flussspath, 4) 
Eisenkies. 

112. 1) Rother Schwerspath, 2) blauer Flussspath, 3) Roth- 
nikelkies, 4) Chloanthit, 5) Kalkspath. 

Die Fälle 109 bis 112 von der Grube Johannes zu Wol- 
kenstein. 

113. 1) Rother Schwerspath, 2) Nikelgrün. Von der 
Grobe Kippenhab zu Annaberg. 
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,/*. Joachimsthal, Niklasberg, Michelsberg, 

Platten in Böhmen. 



114. 1) Rothnikelkies , 2) CUoanthit, 3) 
Joachimsthal. 

115. 1) Chloantait, 2) AnensilberMende , 8) 
Ebendaher. 

116. 1) Rothnikelkies, 2) Chloanthit, 3) Kalkspäth, 4) 
Kupferkies. Michelsberg. 

117. 1) Quarz, 2) Ganomatit, 3) Kobaltblüte, zum Thfeil 

grün. Gotthold Stolin bei Platten. Grüne Kobaltblüte ist nichts 

anders als eine, durch Verlust an Wasser, etwas zerstörte, 

roth gewesene. 

< 
g. Andreasberg am Harze. 

118. 1) Quarz, 2) Kalkspath, 3) Breithauptit, 4) Chloan- 
thit, (höchst wahrscheinlich ist es dieser und nicht Speiskobalt). 
Die beiden leztern schwimmen im Kalkspath oder sitzen auf 
demselben. 

119. 1) Quarz, 2) Weissnikelkies. Reden's Glück. 

A. Bieber bei Hanau in Hessen. 
Die Gänge setzen im Glimmerschiefer auf. Es werden an- 
gegeben als Gangarten : Braunspath (welcher?) und Schwerspath ; 
als Miner: gediegen Wismut, Speiskobalt, Safflorit, Rothni- 
kelkies, Wismutglanz; als Zerse tzungs. Produkte : Nikelgrün, 
Kobaltblüte, Koballvitriol. 

120. 2) Schwerspath, 2) gediegen Wismut, 3) Speiskobalt, 
4) Kobaltblüte. 

t. Alpirsbach in Wirtemberg und Witticben 

in Baden. 

121 • Nebengestein, Granit. 1) Ein unbestimmter Braunspath, 
2) Rothnikelkies, 3) Chloanthit, 4) Kalkspath. 

122. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt. 

123. 1) Schwerspath, 2) sogenannter Hornkobalt, inniges 
Gemeng von Speiskobalt mil einem andern nicht bestimmten Mi- 
neral, 3) Kobaltblüte. 
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«4- |> Schwerst, 2j ChlowUhU, 3) NtMgrim. 
Von Wittichen ist mir noch bekannt : gediegen Wismut [©V 

und gestrickten braunen Erdkobalt nach Speiskobalt. Uebrigens 
koniinen hier noch vor: Eisenspath, Fahlerz, Schwarzgiltig- 
erz, und diese wohl älter als die obigen Beispiele; ferner: Anti- 
monsilber, gediegen, Silber, Antimonsilberblende, Eisenkies etc. 

k. Qlarkirch im Elsass. 

Nebengestein, Gneis. Gangarten: Schwerspat!^ ein ßraun- 
spath, Kalkspath. Miner: Bleiglanz, Fablerz, diese wpnl mir 
Alp äfitföfi Gefeilte, ferner Speiskohalt und angeblich GJanzko- 
h^lt (?), Arseflgjanz, gediegen Arsen, gediegen Silfeer, Arseu- 
silberfe)en4e. Ich kenne von dafier nur das Fahlerz und die M' 
sen haltigen Miner, welche keine Kobaltkiese sind. 

i 

/. Giromanie in Lothringen. 

125. 1) Quarz, S) Safflorit, 9) Kalkspath. 

m. Allemont im Dauphine. 

126. 1) Speiskobalt, 2) Kobaltblüte, 3) Ganomatit, mint 
de werde <Toie. 

IZ7- 1) Hothnikelkies, ß) Chloanthit. 

128. 1) Speiskobalt, 2) gediegen Silber, $) KobaltMiUe. — 
Zu $t. S&m iin Gjstain-Tbale hat man angeblich auf Gän- 
ge p, welche iin Tbonfccbiefer aufhetzen , Rathnikelfcies und Speis« 
kobalt. 

Es ist möglich, dass zu dieser Gruppe der Kobalt- und 
NikeJ-Fpnnazion auch dio Vorkommnisse aus dein ßanat in Un- 
gern mit fneher gehören, £u Ora^icza findet sjßb Speiskofealt 
unt Kalkspath, 1>n Molda^a hat man ebenfalls Spei^koba^t, 
ab*r auch einen demselben zww ähnlichen jedoch nicht ganz 
damit übereinstimmenden Kies, welcher sich in der Farbe etwas 
4pm GlanzJkofcaM, nähert und deutlicher naph dem Hexaeder spal- 
tet, aj$ dw spnst hei Speiskofeaften stattfindet. Beide sollen auf 
föngen einbrechen, welche zwischen Syenit und Kalkstein aufsetzen 
und ajjch von Granat gleitet werden« Yon St. He|ena im Ba- 
n*t wb M* RaJJuHketfdes in gestrickter Gestalt, wejilje % 
eine Pseudomorphose nach Chloanthit zu halten seyn möfftfö« 



Auf Redruth und Dolcoath in Cornwali sind , gangwrise im 
Killas, Speiskokalt und Lonchidit sporadisch mit vorgekommen. 

In Schweden hat sich zu Bittarbytta der Linneit in Begleit- 
ung von Kupferkies und Magneteisenorz im Glimmerschiefer ge- 
funden; zu Loos im Farilla-Kirchspiel, Nikelglanz, 61anzkobalt y 
Speiskobalt, gediegen Wismut» Eisenkies etc. 

Zu Kaaffjord am Nordkap in Norwegen hat sich auf einem 
Kupferkies und Buntkupferkies führendem Gange Kobaltblüte ge- 
funden; von welchem Kiese sie ein Zersetzungs-Produkt seyn 
möge? weiss man nicht. 

Von Portugal kennt man Speiskobalt als Besteg von Gra- 
nitgängen im Granit zu Breto , desgleichen auf Quarzgängen im 
Thonschiefer zu Pinheiro, und wieder denselben auf Quarzgän- 
gen im Granat zu Castanheiro. 

Vom Staate Connecticut wird angegeben, dass sich zu Cha- 
tam (oder Haddam) Glanzkobalt auf Granatgängen finde. 



Gruppe D. Kobalt- und Nikel-Formazion im alten Steinkok- 
lengebirge. 

So wenig bekannt bis jezt das Auftreten der Kobalt- und Ni- 
kel-Formazion im ahen Steinkohlengebirge ist, so scheint es 
doch nö'thig darauf aufmerksam zu machen. ~ 

Am Regenberge im Herzogthume Gotha kommt, nach der 
Versicherung des Hm B. Cotta, der Asbolan auf Gängen im 
Kohlensandstein vor, und zwar in solcher Frequenz, dass Berg- 
bau darauf getrieben wird. 

Zu Bockwa bei Zwickau in Sachsen wurde vor wenigen 
Jahren auf schmalen Gängen des zweiten obern Pechkohlflötzes 
Kobaltblüte gefunden. Da nun dieses Mineral allenthalben als 
ein Zersetzungs-Produkt angesehen werden muss, auch auf Gang- 
klüften der Steinkohlenflotze in Sachsen mehrfach Eisenkies, 
Kupferkies , Bleiglanz und Zinkblende vorzukommen pflegen , so 
ist sehr wahrscheinlich, dass jene KobaltblüCe aus irgend einem Kiese, 
der wesentlich Kobalt und Arsen enthält , hervorgegangen. Sd 
ulibedeutend diese Erscheinung auch seyn mag, so gibt sie 
doch einen Wink mit für das Alter der in Rede stehenden For- 
mazion. 
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Zu Linlithgow in Schottland kam auch einmal Rofchnikelkies 
auf schmalen Gängen im Kohlensandstein vor. 



Gruppe E. Kobalt- und Nikel- Formaxion im WeissKegen- 
den, Kupferschiefer und Zechstein. In Thüringen: Saal* 
feld (meiningisch) , und benachbarte Orte Kaulsdorf (baierisch), 
Ramsdorf (preussisch), Könitz (schwarzburgisch) ; feiner 
Katterfeld und Kesselsgraben (gothaisch), Stedtefeld und 
Eckardshausen (eisenachisch) , Schweina und Glücksbrunn 
(meiningisch), Sangerhausen und Rothenburg a. d. Saale 
und im Mansfeld'schen, (preussisch). In Hessen : Riecheisdorf. 

Die hieher gehörigen Gänge setzen im Weissliegeüden, 
Kupferschiefer und den darüber folgenden Gliedern des Zech- 
steins auf. Liegen Grauwacken- oder Thonschiefer oder auch 
Granit unmittelbar unter dem Zechstein, d. h. fehlen Kupferschie- 
fer, Weissliegendes und Koalierendes, dann geben die Gänge 
auch wohl etwas, aber unbedeutend in jene älteren Gebirgsglie- 
der erzführend hinein. Führen die Gänge viel Schwerspath, so 
setzen sie auch tief nieder, aber ohne Erzführung. Ohne die 
• Decke des Zechsteins aber existiren sie mit Erzführung weder 
im Weiss- und Rothliegenden, noch im Scbiefergebirge. 

Wir dürfen wohl annehmen, dass in das Meer, aus welchem 
sich, der Kupferschiefer und die übrigen Glieder des Zecbsteins 
präzipirt haben, mit einem Male, unzweifelhaft aus Gangspal- 
ten, ein Erguss metallhaltiger, vorzugsweise kupferhaltiger^ 
Massen gekommen sey. Die gekrümmte Lage der Fische im 
Kupferschiefer deutet sattsam auf ihren plötzlichen Tod hin. Es 
mnss also etwas in das Meer gekommen seyn , wodurch die or- 
ganischen Wesen desselben schnell getödtet würden. Auch hatte 
schon Hr. A. G. Werner diese Meinung. Aber in jenem 
Meere schlug sich nicht mit einem Male aller Metallgehalt in 
dem Kupfersehiefcrflötze nieder, vielmehr föchte sich ein Theil 
desselben, anfangs, vielleicht fcart vertheilt, noch längere Zeit 
aufgelöst erhalten haben , und erst mit dem Zechsteine völlig ge- 
fällt worden seyn. Man findet in diesen an manchen Orten, z. 
B. am südwestlichen rothen Berge, Ina gegen ISO Fnss hoch 



über dem Kupferschiefer, namentlich noch eiaen Hnpfergehalt 
zerstreut vor, meist in Knollen und eingesprengten Partieeu von 
Kupferkies bestehend, die auch wohl wieder zum Theil in Ma- 
lachit und braune Eisenoker umgeändert sind. Bei Kamsdorf sind 
grösere dergleichen Massen gefunden worden, — Ist auch der 
Kupferschiefer ein Lager» ein Flötz, so gehört doch, dem obi- 
gen zufüge, sein Gehall an Kupfer, Silber und anderen Metal- 
len, von der ersten Abstammung gerechnet, dem Ergüsse aus 
Gängen an. Hätte man ein Anhalten diese Gänge aufzusuchen 
und fände man sie, es könnten damit sehr wahrscheinlich grose 
Erzreichthümer aufgeschlossen werden. Nicht unwahrscheinlich 
dass solche z. B« bei Saalfeld, im südlichen Theile des rothen 
Berges oder von diesem in südlicher Richtung im Grauwacken- 
schiefer vorliegen. 

Es pflegen nun die eigentlichen und ursprünglichen Kobalt-, 
und Nikelminer, d. h. jezt ihre Zersetzungsprodukte abgerech- 
net, auf den Gängen,, welche man Rücken nennt, weil sie fast 
stets mit Niederziehung oder Erbebung de* Flötztogen in Ver- 
bindung stehen, tbeils nur im Kupferschiefer selbst .oder im 
Weissliegenden, oder, wo diese und daq Rothliegende fehlen, 
noch etwas tiefer in dem Scbiefergebirge, theils, aber meist auch 
nur auf kurze Distenz, aufwärts in den übrigen Sechstem vor- 
zukommen. Die vertikale Höhe der Gänge bleibt mithin in vie- 
len Fällen eine sehr beschränkte. Wenn auch das Erscheinen 
der Miiier oberhalb des Kupferschiefers in einigen Gegenden, 
wo diese Formazion existirt, nicht bekannt ist, so findet es 
doch bei Saalfeld bestimmt statt. Unter allen Umständen aber, 
wenn die Gänge im Rothliegenden oder im Schiefergebirge, ohne 
die Decke des Zechsteins etwas fortsetzen, so sind sie ganz 
taub. 

Wenn schon im Kupferschiefer, ohne Rücken » noch keine 
eigentlichen Kobalt- und Nikelminer aufgefunden worden, $0 
zeigt sieh doeh auf seinen zarten der Schichtung parallelen Klüf- 
ten, eigentlich auf den Sehieferungskluften , bei Saalfeld zuwei- 
len Anflog von Kobaltblüte neben solchem von Malachit und Ka~ 
pferlasur. Auch ist in technischen Analysen des Kupferschiefers 
unter den sehr vifJen Best^utftheilen desselben, etwas Kobalt 
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mit nachgewiesen worden*). Hr. Freiesleben sagt in seinen 
Geognostischen Arbeiten Bd. 3. S. 141 und 143 ausdrücklieb 
via den Kobalt- und Niketeraen, dam dieselben weniger in 
Kupferschiefer selbst, als vielmehr in den Rücken, d.h. in den 
Gängen desselben vorkommen, oder, wenn ja im Kupferschiefer 
selbst, dann. doch nur in de* unmittelbaren Nähe der Rücken. 

Nach alle diesen Erfahrungen sind die Ausfüllungen« der, 
Rücken genannten , Gänge wohl nicht anders als durch Lateral- 
Sekrezion entstanden und zu erklären, um so mehr da sie nie- 
derzu ganz unbedeutend fortsetzen und sich bald verlieren. An 
eine direkte Aszension ist hier also nicht wohl zu denken. Wä- 
ren durch eine solche die hier in Rede stehenden Gänge erfüllt 
worden , es würde aus ' dem quarzreichen Grauwackenschiefer 
oder Granit, gewiss etwas Quarzsubstanz mit heraufgeführt 
worden seyn , allein es fehlt ihnen jede Spur von Quarz oder 
von einem Silikat. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass der 
Kohlenstoff des Kupferschiefers die Reduktion zu den Kobalt, 
Nikel und Arsen haltigen Kiesen, wenn eine solche stattgefun- 
den hat, vorzugsweise bewirkt habe. Die Atome dieser Misch- 
ungen sind mithin theils aui dem Kupferschiefer, theils aus dem 
übrigen Zechstein in die Gänge eingewandert. 

Zu den Kobalt und Spuren von Nikel haltigen Mineralien 
gehört noeh der Asbolan oder schwarze Erdkobalt. Dieser 
erscheint auf den Gängen oberhalb des Kupferschiefers, in sol- 
chem Zecttsteiae der besonders reich an. Eisenoxydhydrat ist, ja 
die Gänge welche ihn führen , setzen sogar nicht einmal in den 
Kupferschiefer fort, und scheinen ursprünglich nur Austrock- 
qungsspulten gewesen zu seyn , an welchen der Zechstein ohne- 
hin reich ist. Man weiss sogar aus Erfahrung , dass sieh der 
Asbolan bei Saalfeld mehr und mehr verliert, je näher man dem 
Kupferschiefer kommt. Die tropfsteinartigen Gestalten und der 
bedeutende, Wassergehalt m des Asbolaps sprechen vielleicht auch 
mit für ein Entstehen mittels Einsickerns. Da in dem Eisen» 



*) Neuerlich hat sich in den Mansfelder Rupferschlacken auch Va- 
nadin chemisch beigemischt gefunden , welches doch wohl ursprünglich 
fo irgend einem Kupferminer enthalten ist, vielleicht in Klino&lrften 
Alp Cfctittweiser Ofeltvertireter ven Antimon und inen» 
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spathe woraus das Eisenoxydhydrat gröstentbeüs durch Um- 
Wandlung entstanden ist, aach Manganoxydul enthalten war, so 
erklärt sich hieraas , dass der Asbolan dem hedeatenden Mangan- 
oxydgehalt haben konnte, welcher durch die chemischen Analy- 
sen in ihm nachgewiesen ist. 

Dass es der in Rede stehenden Gruppe der Kobalt- Nikel- 
Formazion nicht an Begleitern von kupferhaltigen Mineralien 
fehlen könne, wird aus allen Umständen begreiflich. Im Mans- 
feld'schen kommen auf den Rücken im Kupferschiefer und Weiss- 
liegenden die Kupferminer nicht sehr häufig vor, doch hat man 
namentlich den Kupferglanz und als Seltenheit den Digenit dar- 
auf. Zu Saalfeld aber erscheinen die Kupferminer auf den Gän- 
gen vorzugsweise oberhalb des Kupferschiefers, ja auch wenn 
dieser fehlt, weil, wie schon bemerkt, die darüber befindlichen 
Bänke des Zechsteins zum Theil mit kupferhaltigen Mineralien 
noch imprägnirt sind; ja man hatte hier mehrfach im Zech- 
steine reiche Anbrüche von Fahlerz, Kupferkies nnd Schwer- 
spath und mit den vielerlei Zersetzungs-Produkten dieser Miner 
getroffen. Das Fahlerz ist gewöhnlich kobalthaltig, und so er- 
klärt sich die Ausblühung der Kobaltblüte aus demselben, das 
gewöhnlichste Zersetzungs- Produkt "von jenem ist aber das so- 
genannte Eisenschüssig Kupfergrün. Es hat sich sogar Kobaltblüte 
auf Fahlerz sitzend gefunden und zwar auf dessen Krystallflä- 
chen, wo diese leztereri schon etwas zersetzt erscheinen , ohne 
dass irgend ein anderes kobalthaltiges Mineral unter den Be- 
gleitern wahrzunehmen war. Solches Fahlerz hat selbst einigen 
Arsengehalt. Doch sollen auch an anderen Lokalitäten in einer 
schon namhaften Höhe über dem Kupferschiefer, Rothnikelkies 
und Speiskobalt auf Gängen unzweifelhaft vorgekommen seyn. 
Man kennt aber das Erscheinen aller hier genannten metallisch 
glänzenden Miner bei Saatfeld ebenfalls in den Gängen im Ku- 
pferschiefer und unmittelbar unter demselben , lezteres besonders 
zu Kaulsdorf. 

Die Rücken scheinen, nach Hrn. Freiesleben mehr ver- 
edelnd als verunedelnd auf den Kupferschiefer eingewirkt zu ha- 
ben, besonders im Mansfeld'schen. Hierin darf man wohl einen 
neuen Beweiss erkennen , dass sich der Metallgehalt überhaupt 
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nach den Rücken hin gezogen, und, was namentlich den an Ro- 
balt, Nikel und Arsen betrifft, konzentrirt habe. 

Der Schwerspath ist als Gangart ein sehr treuer Beglei- 
ter in* allen Teufen, aber ein merkwürdiger Umstand dabei 
bleibt, dass er, ohne Ausnahme jünger als das Fahlerz und äl- 
ter als die Robalt- und Nikelhaltigen Riese ist, man vergleiche 
oben S. 169, 177. Darum wohl fehlt das Fahlerz auf den Rücken 
im Kupferschiefer und Weissliegenden, weil in ihnen Schwer- 
spath als das älteste Glied erscheint. Ralkspäthe und Aragon 
liegen als jüngere Glieder auf, und nur selten sitzt eine zweite 
Generazion des Rnpferkieses , fast nur in Riyställchen auf dem 
Carbonitcs diamesus poh/morphicus. In den Lagerstätten des 
Brauneisenerzes , welche bei Könitz ,' Ramsdorf und Saatfeld dem 

- Zechstein angehören und wohl durchweg aus Eisenspath ent- 
standen sind, wie es durch die häufigen Pseudomorphosen nach 
demselben und durch das Mitauftreten der dichten und schaumi- 
gen Wade, der gewöhnlichen Zersetzungs - Nebenprodukte des 
Eisenspaths, nachgewiesen wird, in jenen mächtigen und schon 
seit Jahrhunderten bebauten Lagerstätten ist der Schwerspath 

, allezeit jünger als der Eisenspath und als das Brauneisenerz, und 
er liegt in vielen Trümern in demselben. 

Die Fahlerze und Rupferkiese sind, auf Gängen, nur oder,, 
hauptsächlich in den Gängen im Zechsteine oberhalb des Rupfer- 
schieferfiötzes einheimisch und das Fahlerz wird man nicht oft 
ohne darüber gelagerten Schwerspath wahrgenommen hab6n. 
Auch ist hier, wie in anderen Formazionen, die Erfahrung ge- 
macht worden, dass, wenn dasselbe von wenig oder keinem 
Rupferkiese begleitet gewesen , es um so reicher an Silber war. 
Der nur äusserst sparsam erscheinende Bleiglanz dürfte mit in 
die Bildungs-Pferiode des Fahlerzes zu zählen seyn. Nehmen 
wir nun den Schwerspath als Gränze, so haben' wir hier auf 
den Gängen zwei Formazionen, die des Fahlerzes und 
die der Robalt- undNikel-Miner, zu unterscheiden, wenn 
sie sich auch ganz nahe stehen. Für den Unterschied spricht 
noch der Umstand, dass der Schwerspath mehrfach sich dann 
erst auf die erste Formazion aufgelagert hat , nachdem das Fahl; 
er* schon wieder eine Zersetzung erlitten. Die . Bestandteile 



des Fahlerzes missen sich mithin zuerst in Bewegabg gesetzt 
haben , die der Kobalt* ttnd Nikel-Mkter folgten. 

Zuweilen liegen die den Scbwetqpafth vorausgegangenen und 
ihm gefelgten nutzbaren Mineralien mit jenem «ehr darcbeinan- * 
der und «um Theil zerbrochen, und man findet selbst sogenannte 
Sphärengesieine , welche Erscheinungen auf stattgehabte gewal- 
tige Störungen auf den Gingen unzweifelhaft hinweisen, wie z. 
B. auf dem Neidhämmeler Zuge bei Saatfeld , wo. um Brach- 
stueke eisenschüssigen Zechsteins Fahlerz, Kupferkies, Schwer- 
spath und dann die manchfachen Zersetzungs-Produkte, als Ei- 
senschüssig Kupfergrün, Kupferlasur, Malachit, Kohaliblüte, Ku- 
pferschaum etc. sitzen. Auch gelber und brauner Erdkobalt, 
und Kupfermanganerz kommen hier mit vor 1 , und jene beide wah- 
ren entweder Schlämme f welche sieh erhärtet haben , oder sie 
sind ebenfalls Zersetzungs-Produkte und dann lockere zum Theil 
selbst okrige von Kobaltoxyd durchdrungene Eisenoxydhydrate. 
Selbst gediegen Kupfer in spiesig verzerrtem Krystallen , ganz 
von brauner Eisenoker umhüllt, ist als Seltenheit mit beobach- 
tet worden« 

Die Rücken von Schweina und' Glücksbrunn zeigen von den 
ursprünglichen Minern der Kobalt- Nikel - Formaziqn nur den 
Speiskobalt häufig, diesen aber mitunter sehr ausgezeichnet; sel- 
ten hingegen den Rothnikelkies mit Chloanthit. Wismut scheint 
hier ganz zu fehlen. Auch sind hier die Gänge erzführend nur 
auf die wenigen Ellen Teufe beschränkt, welche die Mächtig- 
keit des Kupferschiefers und des Weissliegenden ergeben; na- 
mentlich schneiden sie nach unten, im Rothliegenden oder im 
Granit gleich ab. — Aehnlicb verhalten sich die Rücken von 
Sangerhausen und Rothenburg, doch gibt es hier fast nur Roth- 
nikelkies und Nikelglanze, selten Speiskobalt. — In den Rie- 
chelsdorfer Gängen erscheinen die Nikel und Robalt haltigen 
Kiese schon im Zechsteine oberhalb des Kupferschiefers, doch 
in dessen Nähe, und sie reichen auch bis wenig unter demsel- 
ben hinab« Von Wismut sind hier Spuren vorgekommen. 

* Nach allen bis jezt bekannten Erfahrungen fehlen die edehi 

Geschicke in dieser Formazion ganz und gar ; doch enthält das 
Fahlerz Ins | Proc. Silber. Gehört *un auch dasselbe, streng 
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genotaften nicht in diese Formazions - Gruppe * wekAe ferst mit 
dem Schwerspath beginnt , wie wir oben gesehen Italien , so ist 
es doch in den folgenden Beispielen der Paragenesis mit aufge- 
zählt, theils weil es in denselben Gängen erscheint, theils weil 
es nicht ganz selten, selbst Kobalt mit in seiner Mischung hat. 

Mit der grösern Manchfaltigkeit von Mineralien auf den 
Gängen steht die Gegend von Saalfeld allen anderen Orten, wo 
die Fornjazion bekannt ist, voran, wie die Beispiele zeigen. 

1* Auf Zechstein, i) Fablerz, Clinoedrites vulgaris, 
2) Schwerspath, 3) wenig Kupferlasur, 4) Koballblüte. Grube: 
Liebeskasten. 

2. 1) Gemeng von Fahlerz und Kupferkies, jenes vor- 
waltend und in Krystallen ausgehend, 2) Kupferlasur als An- 
fing über leztere, 3) Schwerspath. Grube: Pelikan. 

3. Auf Weissliegenden. 1) Eiseospath, 2) Fahlerz, 3) 
Malachit als dünner Ueberzug über 2, 4) Schwerspath der zum 
Tftefl grün geffirbt ist , 5) Tautoklin. Ebendaher. 

4. Auf Zechstein. 1) Fahlerz , 2) Kupferlasur als dünnt 
Haut, 3) Schwerspath zum Theil von dem vorigen etwas blau 
gefärbt. Ebendaher. 

5. 1) Fablerz, 2) Kupforiasur, 3) Malachit, 4) Kupfer- 
sehaum , 5) Koballblüte. Von den beiden lezleu war kein Kon- 
dakt zu beobachten. Ebendaher. 

6. 1) Fahlerz, 2) Schwerspath in dessen Klüften 3) Ei- 
senschüssig Kupfergrün und 4) Kuperlasur sitzt, 5) Kupfer- 
schäum , 6) Kobaltblüte. Grube : In fröhlicher Hoffnung. Die- 
ses Vorkommen in Bezug auf die drei ersten Mineralien ist be- 
sonders häufig. 

7. 1) Schwerspath, dessen Zellen sind mit 2) Speisko- 
balt ausgefüllt. Grube: Maria. 

8. Auf WeissKegende». 1) Speiskobalt, 2) Kalk-, 
spatb, 8) Kobaltblüte. Gruben: Liebeskasten, Neidhammel. 

9. Auf Zecbstein. 1) Fablerz, 2) Schwerspath, 3) As- 
bolan, 4) Aragon. Ebendaher. 

10. Auf Zeehstein. 1) Brauner Erdkobalt u 2) Kobalt- 
Mite. Ebendaher. 
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11. 1) Obiges , wahrscheinlich aus Eisenspath entstan- 
denes, Brauueisenerz , 2) gediegen Kupfer. Ebendaher. 

12. t) Perlspath , 2) Kupferkies, 3) Ralkspath, Carboni- 
tes d. medius. 

13* 1) Eisenspath, 2) Schwerspath. 

14. 1) Eisenspath, 2) Sehwerspath f 3) Rothnikelkies , 4) 
Cbloanthit, 5) Nikelgrün. 

15. 1) Eisenspath, 2) Asbolan. 

16. 1) Brauneisenerz aus Eisenspath entstanden, 2) As- 
bolan. Dieser Fall ist viel häufiger als der vorige. 

17. Auf Zechstein. 1) Fahlerz, 2) Schwerspath , 3) 
Aragon. 

18. Auf demselben. 1) Fahlerz, 2) von Roballoxyd 
pfirsichMülroth gefärbter Ralkspath, 3) wasserheller Aragon. 

19. 1) Fablerz, 2) grünlicher Aragon. 

20. 1) Gemeug vop Fahlerz und Rupferkies, 2) krystal- 
lisirtes Fahlerz, 3) Schwerspath, 4) Eisenschüssig Rupfergrün, 
5) Robaltblüte. 

21. 1) Asbolan, 2) grünlicher Aragon. 

22« 1) Asbolan, 2) wasserheller Ralkspath. 

Die Fälle 1 bis 22 sind sämnttlich vom Rotheu Berge bei 
Saalfeld, und von ihnen wieder die 12 bis 22 ohne die Gra- 
ben bezeichnen zu können. Asbolan ist vorzüglich am nördli- 
chen Abhänge jenes Berges, .namentlich auf den Gruben Auf- 
richtige Freundschaft, Treue Verbindlichkeit etc. vorgekom- 
men. Auf Maria soll in früheren Zeiten auch Wismut beige- 
brochen haben. 

23. 1) Perlspath, 2) Fablerz. 

24. 1) Eisenspath , 2) Fahlerz , 3) Schwerspath. 

25. 1) Eisenspath, 2) Rupferkies, 3) Eisenkies theils 
porphyrartig eingewachsen , theils in Drusen aufgewachsen , 4) 
Malachit, 5) wenig Robaltblfite. Auch ohne 4 und 5. 

26. 1) Eisenspath, 2) Gelbnikelkies. Grube Kronprinz. 

27. Auf Zechstein. 1) Fablerz, 2) jenes bis 4 Zoll dick 
von der Oberfläche der ziemlich grosen Rrysalle in dichtes Ku- 
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pferbfaurt (zu Rußferpecherz , Picites cuproferricus gehörig) 
und Ziegelerz umgewandelt. Grube: Unterer Christian. 

28. Auf demselben. 1) Schwerspath, 2) Kobaltblüte. v 
Die Fälle 23 bis 28 sind von Kamsdorf. 

29. 1) Eisenspath, 2) Fahlerz, 3) Kupferkies, 4) Kalk* 
spath, 5) Kobaltblüte. Von Köuitz. 

30. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt, zum Tbeil sehr scb&ft 
krystallisirt , 3) Kalkspath, Grube: Leutnant. 

31. Auf Weissliegendem. 1) Bin Mineral welches ich 
für Haidingerit halte, zeigt weisse, dünn tafelartige, fecherför- 
mig zasammengehäufte holorhombische Krystalle , 2) Pharma* 
kolith in haarförmigen 9 büschelförmig zusammengehäuften Kry- 
stallen. 

32. 1) Schwerspath, 2) Speiskobalt, 3) Kobaltblüte. 

33* 1) Schwerspath, 2) Rotbnikelkies, 3) Nikelgrün. 
Die Fälle 30 bis 33 sind von Schweina und Glücksbrunn. 

34. 1) Kupferglanz, 2) Digenit, 3) KalLspath. 

35. 1) ' Schwerspath , 2) Rotbnikelkies, 3) Nikelgrün. 

36. 1) Schwerspath, 2) Kalkspath, 3) Erdpech.. 

37. 1) Kalkspath, 2) Eisenkies, welcher als Uiberzugs- 
Pseudomorphose von jenem erscheint. 

28. 1) Schwerspath, 2) Rotbnikelkies, 2) Nikelglanz. 
Die Fälle 34 bis 38 sind von Sangerhausen und Rothen- 
burg. — 

Wohl muss man sieb gestehen, dass die hier betrachteten 
fünf Gruppen der Kobalt-Nikel-Formazion nicht in ein und die- 
selbe Alters-Periode fallen können, vielmehr in einige Gang- 
Formazionen einzutheilen seyn möchten. Unzweifelhaft ist die 
chilenische ganz zu sondern und dürfte vielleicht gleich nach der 
fünften Formazion S. 167 einzureihen seyn. Ferner dürften eine 
Gruppe, welche wesentlich Gangquarz führt, wohl von einer 
welcher er mangelt, als Formazionen zu trennen seyn. Man- 
gel an Beobachtungen und Erfahrungen ,über das relative Alter 
der einzelnen Gänge, auf welchen Kobalt- und Nikel-Miner vor- 
kommen, das Fehlen des Eisenspatbs und Schwerspaths beson- 
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der* des leztern , oder deren Pseudoutorphosen an einigen Or- 
ten, gab die Veranlassung zu einer Zusammenstellung, ja nö- 
thigte zum Theil zu derselben, welcher ohne Zweifel später 
noch verschiedene Beurteilungen und bestimmtere Unterschiede 
vorbehalten bleibt. Indessen bietet doch diese Zusammenstel- 
lung den Vortheil, die bekannten Arten des Vorkommens der 
allemal mineralogisch , chemisch und geognoslisch nahe ver- 
wandten Körper übersichtlich dargestellt zu haben. 

Endlich lässt sich ans den aufgestellten Vorkommnissen der 
Sehbtas ziehen, dass die jüngste Gruppe noch jünger als das 
alle Steinkohlengebirge and nur wenig junger ab der Zechslein 
sey. Bis jezt ist wenigstens noch nicht bekannt, das« Kobalt- 
und NikeHMiner in einem mcu neuern Flötzgebirge, als indem 
zulezt genannten, irgendwo aufgetreten wären. 



XVI. 
Burytlnehe Blei- und Kink-Fornmzion, 

Wenn schon diese Formazion nur den Beinamen der ,, ba- 
rytischen 4 * an der Stirn trägt, so ist doch gleich mit anzuge- 
ben, dass, nächst dem Schwerspat!), der Flussspath als die fre- 
quentesle Gangart derselben erscheint. Uibrigens durften die 
hieher gehörigen Gänge nach dem Mitvorkommen oder Fehlen 
des Quarzes in zwei Gruppen zerfallen, welche auch unter- 
terschieden sind. 

Was das Mitvorkommen anderer Gangarten betrifft, so 
muss auf die oben von Seile 199 im Allgemeinen betrachtete 
Fluor -Baryt -Formazion verwiesen werden. 

Von den Minern ist der Blei glänz das bezeichnendste 
Glied, der zuweilen, wenn auch auf geringe Ausdehnung in 
den Gängen, selbst ohne Zinkblende und Pyrite auftritt. Ge- 
wöhnlich ist er silberarm, in seltenen Fällen silberleer. In 
keiner andern Formazion, in welcher er noch heimisch er- 
scheint, dürfte er so viele Zerstörungen oder richtiger Zer- 
setzungen erfahren haben, als in dieser. Die gewöhnlichsten 
Zersetzungs-Produkte sind Karbonbleispalh (Weissblei- 
N| und Pyromorphil (Grün- und Braunbleierz), aber auch 



Z4S 

MJesit, Vanaditik , Rampylit und Mi«dcsit ms den mineralo-* 
gischen Genug Pollachiies gehören wohl allermeist hierher, 
ferner Vitriolhleispath Thtodmus plurnbosus, Leadbillit Pkyl- 
lotropus plurnbosus, Phosgeait, Mendipit Xenoph#rus phimbo- 
sus, Plumbocalcit und das äusserst seltene Schwerblejerz ZWp- 
tasites plmnbicus. Einige andere werden unten hei den Kur 
pferkiese genannt. — Als die merkwürdigsten und probten*? 
tischten Zersetzungs- Produkte des Bleiglanzes dürften die so- 
genannten Gelbblcierze oder Molybdänbleispätbe zu nennen seyn f 
Pyramidites tatttoclinus , polytomus , xanthinus, meroxenus, 
isaphanus*), denn bei ihrer Erscheinung drängt sich sogleich 
die Frage auf: woher stammt die Molybdänsäure dieser Mine- 
ralien ? Denn dass dieselbe als solche, oder dass molybdänsau- 
res Bleioxyd als solches in die Gänge eingetreten sey, lässt 
sich um so weniger annehmen; da diese Molybdänbleispätbe un- 
ter alle den Umständen auf Bleiglanz sitzend und als Pseudo- 
morphosen nach diesem beobachtet worden sind, wie die ande- 
ren so eben genannten Spätbe, deren Erscheinungen in Betracht 
ihrer Säuren keine Probleme darbieten. Zwar kenne ich einmal 
das Zusammenvorkommen von Bleiglanz und Molybdänglanz* 
m. s. S. 166, allein, abgerechnet dass dies eine zur Zeit ganz 
isolirt dastehende Erscheinung ist, exislirt der Molybdänglanz 
nirgends in jungen Gang-Formazionen, und ganz gewiss ist er 
schwerer zerstörbar und zersetzbar als der Bleiglanz , auch 
würde man ihn doch irgendwo noch in der Begleitung eines Mo- 
lybdänbleispaths gesehen haben, wenn von ihm die Molybdänsäure 
herrührte. Unter solchen Umständen scheint es sehr wahrschein- 
lich, dass das Molybdän in einer leicht ^ersetzbaren chemischen 
Verbindung, als ein uns noch nicht erschienenes Mineral vorhanden 
war. Ein übrigens darauf angestellter chemischer Versuch, ob 
in dem Bleiglanz selbst , welcher von Molybdänbleispath begleitet 
wird, etwas Molybdän enthalten sey, gab, wie sieb vermuthen 
Hess, keine Spur desselben zu erkennen. 

Die Zinkbende dieser Formazion ist gewöhnlich von 
brauner, selten von rother und gelber, aber nie von schwarzer 



*) Der chemische spezifische Unterschied dieser Körper beruht wahr- 
scheinlich In quantitativ verschiedener Beimischuag von Ratterte. 

16* 
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Farbe. Manchmal erschein! ne in der Struktur, in welcher 
sie Schalenblende beisst. Die Kohlenstoff hallige Leb er bleu de 
gehört auch hierher. 

In geringer Menge pflegt der Kopf erkies aufzutreten, 
der jedoch den ältesten Gliedern dieser Pormazion mit zar 
Auszeichnung zu dienen scheint. Malachit nnd Kopferlasur 
sind znweilen wieder ans ihm entstanden. Ans der gleichzei- 
tigen Zersetzung derselben nnd des Bleiglanzes sind jeden Falls 
Bleilasor Lanarites diagonalis, nnd Knpferbleispath Caledoni- 
tes plumbosus, hervorgegangen. — Alle Arten von Zersetzun- 
gen aber kommen vorzugsweise in den oberen Teufen der 
Gänge vor, und sind bei den mächtigeren derselben häufiger, 
als bei den schmalen. 

An einzelnen Orten finden sich noch etwas gemeines Braun- 
eisenerz, Hyposiderit und Psilomelan, Psilomelanus barytosus 
ein. Eben so selten haben sich. Spuren von edelen Geschicken 
eingeschlichen, doch nur ganz lokal und bei übersetzenden Gän-, 
gen und Klüften. 

Von Spalharten gehören von jenen, welche in der Mitte 
der Seite 201 aufgezählt sind, hierher: Witherit, Strontit, Al- 
stonit, der eigentliche Barytocalcit Hernie drites syntheMcus 
und Neolyp, Carbonites barytocalcartus , welche leztere drei 
seltene Erscheinungen sind, häufiger wieder Kalkspälhe. 

In der folgenden Aufzählung von Beispielen der Sukzession 
sind fiir's Erste solche genannt, bis zum Fall 44, wo Quarz 
auf den Gängen mit vorkommt, den dann folgenden fehlt die- 
ser Begleiter. Ferner sind diese Beispiele 1 bis 35 aus 
Sachsen. 

1* 1) Flussspath, zum Theil verschwunden und dann 
durch oktacidriscbe Eindrücke nachweislich, 2) Quarz, 3)Eisen- 
spath, 4) Bleiglanz zum Theil als krysallisirt, 5) braune 
Zinkblende. Von Hilfe Gottes im Walde von Oederan. 

2. 1) Kalkschwerspath, 2) Bleiglanz, 3) Kalkschwerspath, 
4) braune schalige Zinkblende, 5) Kalkschwerspath, 6) braune 
Zinkblende. Von Hilfe Gottes zu Memmendorf. 

3. 1) Gemeng von Kalkschwerspath und Flussspath, 2) 
Bleiglanz, 3) Eisenkies. Ebendaher. 
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4. 1) Qtiärz, 2) Schwerspat 3)' Bietghfaz, 4) Kamiökies, 
5) Eisenkies. Dtt Schwerspath ist zum Theil verschwunden 
und die beiden Kiese bilden Uiberzugs-Pseuddmorphpsen nach * 
ihm. Vena fteiehen Bergseegen bei Freiberg. i 

5. 1) Quarts, 2) Flnssspatb, 3) Kupferkies, 4) Schwer- 
spath. Vom Kröner .bei Freiberg. 

6. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Bietglanz, 5) Quarz. 

7. 1), Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) Kalkschwerspath'. 

8. i) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) Flussspath 4) Kalk- 
schwerspath. 

9. 1) Flussspath, 2) Schwerspath, 3) Bleiglanz. 
6 bis 9 vom Isaak bei Freiberg. 

Der : Flussspath ist hier zuweilen zerstört. Die sogenann- 
ten aufgewachsenen Körner des Bleiglanzes auf Schwerspath 1 
oder Kalkschwerspath sind nichts andres, als die in Fluss- 
spath mit dem grossen Tfaeile ihrer Umflächen eingewachsen 
und eingesprengt gewesenen Kömer, der Flussspath ist aber 
wieder verschwunden. Ja es gibt selbst Platten von Blei* 
glänz nach oben wie nach unttin mit hexametrischen Eindrucken, 
vom Flussspath abstammend verseben, und in solchen Fällen bat 
man zuweilen noch Reste halb zerstörten Flussspaths. Dia 
jedoch der Bleiglanz auch in Lagen zwischen ßraunspäthen und 
Kalkspäthen vorkommt , so können auch diese zerstört worden, 
seyn, wo der Flussspath konservirt blieb , und ich sah wirklich 
von dieser Grube. " , 

( 10. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz nach unten mit spitz rhoin- 
bredrischen JEindriikeu yom Kalkspath herrührend. 

!!• 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3} Kupferkies, 4) Kalkspath, 
5) Tautoklin. 

12. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Schwerspath, 4) wenig 
Qjuar». 

13. 1) Schwerspath, 2) Kupferkies, 3) Tautoklin. 

14* 1) Quarz, 2)- Bleiglanz, 3) wenig braune Zinkblende, 
4) Flussspath, 5) Quarz. < 

15. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Schwerspath, 4) wenig 
Bleiglanz, 5) Kalkspath, Carbonites d. syngeneticus* 



1«. 1) FlMMpatb, 2) Quarz, 3) Flussspatb, 4) Bleiglanz. 

17. 1) Quarz, 2) Flussspatb, 3) Kalkschwerspath, 4) 
' Eisenkies i die Hexaeder zu tetragonalen Prismen verzerrt , 5) 

Kalkspath, Carbomtes d. syngmetiems. (Ludwig Spat.) 

18. 1) Quarz, 2) Flussspatb, 3) Kalkschwerspath, 4) Ku- 
pferkies. Diese Paragenesis ist sehr häufig. 

19. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Kupferkies. 

20. 1) Quarz, 2) Schwerspath, 3) Eisenkies, 4) Kalk- 
spath, Carbonites d. syngeneticvs, — £it, oo it. 

21. 1) Kalkschwerspath, 2) Flussspatb, 3) Bleiglanz mit 
brauner Zinkblende, 4) Kalkschwerspath, 5) Eisenkies. Bruch- 
stucke dieser bandartig übereinanderliegenden Mineralien wie- 
der durch Flussspatb zusammengekittet. (Drei Prinzen Späth.) 
Die Wiederholungen sind hier manchmal sehr zahlreich. 

II bis 21 vom Kurprinz Friedrich August bei Freiberg. 

22. t) Quarz, 2) Flussspatb, 3) Kalkschwerspath mit 4) 
wenig Bleiglanz, 5) Kupferkies. Vom König David zu Falken* 
berg. Ganz genau so auch vom Seegen Gottes zu Gersdorf, 
und von leztrer Grube noch die beiden folgenden Fälle: 

23. t) Flussspatb, 2) Kalkschwerspath , 3) Kupferkies, 4) 
Kalkspath» 

24. 1) Flussspatb , 2) Kalkschwerspath, 3) Bleiglanz in gro- 
sen schonen Hexaedern, 4) Quarz, wenig in kleinen Krystallen. 

25. 1) Flussspatb, 2) Quarz, 3) Kalkspath, Carbonites d. 
syngeneticus i R , o© R , eine zwar gemeine aber in der Frei- 
berger Gegend nicht weiter bekannte Kombinazion , 4) Eisen- 
kies. Von Alte Hoffnung zu Schönborn bei Mitweida. 

26. 1) Flussspatb, 2) Bleiglanz in schönen grosen Kom- 
binazionen H, 0. Der Flussspatb ist zum Theil wieder zer- 
stört. Ebendaher. 

27« 1) Kalkschwerspath, oftmals mit Eindrücken von Hexa- 
edern, Rhomboe*dern und selten mit selchen einer rhombischen 
Kombinazion von P und 2 P jT versehen , 2) Weissbleierz, 3) 
Pyromorphit. 

28. 1) Kalkschwerspath, 2) Weissbleierz, 3) Pyromorphit, 
4) Hyposideiit. 
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27 und 28 von Eleonora zu Langenstriegis bei Freiberg. 
Die folgenden Beispiele 29 bis 32 sind auch von Freiberg, ohne 
die Gruben nennen zu könne*. 

29. 1) Quarz, 2) Scfcwer&pato mit Bleiglanz, 3) Quarz, 

4) Kupferkies, 5) Tauloklin. 

30. 1) Flussspatfc, 2) Schwerspath, 3) Kupferkies, 4)Tau- 
tokfin. 

3t* 1) Flussspath, 2) Kalkscbwerspalh, 3) Kupferkies, 

82. 1) Perispath, 2) Schwerspath, 3) Kupferkies. 

In allen vorhergegangenen FSHen in welchen Rupferkies iüi( 
auftritt, ist dies stets in geringen Mengen, meist nur in kleinen 
Krystallen. Wenn der Schwerspath oder Kalkschwerspath sehr 
vorwaltet, so sind in der Regel die Mengen des Bleiglanzes un- 
beträchtlich. 

33. 1) Flussspath und Schwerspath durcheinander gemengt, 
2) Eisenkies, 3) Leberblende. Von Himmelreich im Herbstgrunde 
Sei Wolkenstein. 

34. 1) Flussspath, 2) Eisenkies, dieser auch als Uibyngs- 
Pseudomophose über jenem. Vom Teichgräbner Flachen bei 
Marienberg. 

35. 1) Schwerspath, 2) Eisenkies, dieser zum Theil als 
Uiberzungs-Pseudomorphose über jenem. Von Bierschnabel bei ' 
Annaberg. 

36« 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Weissbleierz, 4) Qaarz. 
Von Mies in Böhmen. Auch sind hier Pseudomorphosen von 
Quarz, nach Barytoöalcit, Hemiedrites y vorgekommen. 

37. 1) Quarz, 2) nierenförmiger Eisenkies, 3) Schwer- 
spath im Gemenge mit wenig Bleiglanz und noch weniger brau- 
ner Zinkblende, in den obersten Partieen der überragenden 
Schwerspath-Krystalle kleine Streifen von Auripigment eingeschlos- 
sen. Aus Siebenbirgen. 

38. 1) Quarz, 2) Eisenspath, 3) Bleiglanz, 4) Kammkies, 

5) Üalkspath Carbonites d. medius, und 

39. t) Schwerspath, 2) Kammkies, 3) Kalktpatb, vom 
Alten Seegen bei Klausthal am Harze. 

40. 1) Quarz, 2) Ftassspath, 3) Weiglanz, 4) Quarz, 5) 
Vitriolbleispath, 6) Weissbleierz. 
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41. 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) Bkigtanz, 4) wenig braune 
Zinkblende. 

40 und 41 von Badenweiler in Baden. 

42. 1) Flussspath, 2) BMgtanz, 3) wenig Eisenkies. 
Ans dem Münster-Thale in Baden. 

43. 1) Flussspath, 2) braune Zinkblende, 3) Quarz, nach 
oben mit hexaedrischen Eindrücken von verschwundenem Fluss- 
spath, 4) braune Zinkblende. Es ist hierbei bemerkenswert, 
dass die zweite jüngere Flussspatblage ganz zerstör! worden, 
jährend die erste und ältere unversehrt gebheben. 

44. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) Kupferkies, 4) Eisen- 
kies, 5) Flussspath, 6) Quarz, 7) Kupferkies. 

45. 1) Blassrother Flussspath, 2) Kupferkies, 3) Eisenkies, 
4) blassgrüner Flussspath, 5) Quarz, Pseudomorphosen über die 
Oktaeder von 4 bildend , 6) blass blauer Flussspath , 7) pracht- 
voll krystallisirter Kupferkies, schön bunt angelaufen. 

43 bis 45 aus Deyonshire in England. 
Von unbekannten Fundorten sind noch folgende zwei Bei- 
spiele: 

46. 1) Schwerspath mit einem Braunspath und Spuren von 
Bleiglanz im Gemenge, 2) Kupferkies, 3) Kalkspath. 

47* 1) Quarz, 2) Flussspath, 3) sehr wenig Bleiglanz, 
4) wenig Eisenkies, 5) Kalkspath, leztrer hat in der Auflager- 
ung den Eisenkies möglichst vermieden. 

48« ^Von der bei dem Falle 22 genannten Grube ist noch 
ein sehr merkwürdiges Beispiel komplizirterer Art in der Zeich- 
nung Fig. 13 dargestellt, anzuführen , dessen Profil jedoch die 
beiden Saalbänder entbehrt, mithin noch zusammengesetzter ge- 
wesen seyn muss. 1) Kalkspath mit viel Bleiglanz, 2) Flussspath 
mit wenig Bleiglanz, 3) Kalkschwerspatb mit Bleiglanz, 4) Kalk- 
schwer spath, 5) Flussspath, 6, Kalkspath, 7) Kalkschwerspatb, 
8) Kalkspath und braune Zinkblende, 9) Kalkspath, 10) Blei- 
glanz, 11) Flussspath, 12) Bleiglanz, 13) Kalkschwerspatb, 14) 
Kalkspath. Es sind mithin wenigstens fünfmal Bleiglanz, vier- 
mal Kalksphwerspath, dreimal Kalkspath, dreimal Flussspath und 
einmal Zinkblende abgelagert worden, +- 
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Die nun noch folgerten Beispiele sind solche, wo auf den 
Gänge» kern Quarz vorkommt. 

49. i) Flussspath, 2) BMgknz, 3) Flussspath, 4) Kalk- 
spath, Carbonites d. polymorphicus. 

50. 1) Flussspath, 2) Bleiglanz, 3) hrenme Zinkblende, 4) 
Kammkies, Rhombites ferreus. 

51. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 3) Flussspath, 4) 
Kalkspath. 

52. i) Flussspath, 2) braune Zinkblende, 4) Kupferkies. 

53. 1) Bleiglanz und braune Zinkblende im Gemenge, 2) 
Flussspath, 3) Kammkies. 

54. 1) Bleiglanz, 2) braune Zinkblende, 3) Flussspath, 4) 
Kalkspath, Carbonites d. polymorphicus, — £A, Ä», qoä. 

49 bis 54 aus Derbyshire in England. 

55. ]) Bleiglanz, 2) Kupferkies, 3) Neotyp, 4) Aktonit, 
5) Witherit. Von Brownley Hill in Cumberland in England. 

56. 1) Bleiglanz, 2) Linarit, 3) Weissbleierz. 

57. 1) Malachit, 2) Linarit. 

58. 1) Linarit, 2) LeadhiUit. 

59. 1) Schwerbleierz, 2) LeadhiUit, 3) Pyromorphit. 

60. 1) LeadhiUit, 2) Kaledonit. 

Die Beispiele 56 bis 60 von Leadhills in Schottland; es 
kommt 55 aber gleichmässig auch zu Herren Seegen in Schap- 
pachthale in Baden und zu Kultuminsk in Daunen vor. 

Von den hierher gehörigen Gängen Englands ist anzumer- 
ken, dass in ihnen bei weitem mehr Flussspath als Schwerspath 
erscheint, lezterer fehh zuweilen ganz. 



XVL 
Bjtrytlsehe Kupfer -Fwa*Mi#B» 

In dem Vorausgegangenen haben wir zwar schon gesehen, 
wie der Kupferkies mehrfach in Fomazionen erscheint, als de- 
ren wichtigster Träger der Schwerspath anzusehen ist. Es fin- 
de» sieh jedoch Bunikupferkies mit Kupferkies und auch mit 
Kupferglanz in beträchtlichen Massen in Scbwerepathgftngen ein, 



wobei auch zugleich Miner anderer Abtaue fehle», so, dass man 
in diesem Komplex von Erscheinung«» wohl die Charaktere ei- 
oer besonderen Formaaon erkennen mag. So hat man zu Lau- 
terberg am Harze 

1. 1) Anhydrit, 2) Schwerspat*. 

2. 1) Schwerspath, 2) Buntkupferkies, 3) Kupferkies, 4) 
Malachit. 

3. 1) Schwerspath, 2) Kupferkies, 3) Malachit. 

4. 1) Schwerspath, 2) Kupferkies, 3) Kupferbraun. 
Zu Hammerfest am Nordkap in Norwegen: 

5. 1) Schwerspath, 2) Buntkupferkies. 

6. 1) Buntkupferkies, 2) Kupferkies. 

7. 1) Kupferkies, 2) Eisenkies, 3) Kupferkies. 
Wahrscheinlich gehören ähnliche Erscheinungen von den 

Gruben Gallenbach und Neuglück bei Witschen in Baden hier- 
her, ich sah von da 

8. 1) Schwerspath, 2) Kupferwismuterz, 3) Kupferkies. 



XVII. 

Formation der edelen Ctenehieke* 
oder Silber-ForofMBlon» 

In der edeln Quarz-Formazion erschienen die edelen Ge- 
schicke in einer fast untrennbaren Verbindung mit dem Mis- 
pikel und Quarz, so, dass jene allerdings als eine besondere an- 
zunehmen war, um so mehr, als dort auch wohl das Alter em 
sehr hohes ist. Inzwischen treten die Silberminer noch viel 
häufiger als dort so entschieden zusammen auf, und sind dabei 
oft von dem im Allgemeinen doch so jungen Schwerspath beglei- 
* tet, dass die Selbstständigkeit einer Formazion der edelen Ge- 
schicke angenommen werden darf» wie sie denn auch bei den 
gebildeten Bergleuten längst anerkannt ist. 

Wir haben oben gesehen, dass die groben Geschicke zum 
Theil ans den Gingen hinaus in das Nebengestein versetzt wur- 
den; dasselbe gut auch zuweilen von den edelen Geadricken, an- 
findet es nicht $o massenhaft statt. War in jene» Falk* du 



Gestern fast imüer im aufgelöst«» Zustande zu treffen , so ist 
dies hier weniger der Fall ; go sah ich z. B. auf Sflbersehnur 
bei Freiberg den Silberglanz auf den Schieferungsklüften des 
frischen Gneises. Das bergmännische .Interesse erheischt, auf 
solche Erscheinungen sehr aufmerksam zu sey», sd wie denn die 
genaue Untersuchung der. Beschaffenheiten des Nebengesteins 
nicht selten zu wenig berücksichtigt worden seyn' möchte, ob- 
gleich davon sehr viel abhängt» 

Da die edelen Geschicke meist sehr junge Gebilde in den 
Gängen sind , so ist .es auch begreiflich , dass sie auf den mei- 
sten der vorausgegangenen Formazionen sitzen, sie fehlen jedoch 
in den Titan - und Manganerz - Formazionen gänzlich , und 
sind auch wohl den Eisenspath- der Zinn- und Scheel-, den alte- - 
sten Kobalt- Nikel-Formazionen und der im Zechstein etc. fremd. 
Aus jenem Grunde werden auch in den Beispielen der Paragenesis 
oftmals Glieder älterer Formazionen mit aufgezählt erscheinen. 
Am wichtigsten und bedeutendsten ist die Formazion der edelen 
Geschicke dann erschienen, wenn sie sich im Schwerspath ein- 
gebettet hat; so die reichsten Anbrüche in der Gegend von Frei*. 
beig auf den Gruben Himmelsfurst, Neuer Morgenstern und 
Himmelfahrt. Der horrible Silberreichthum den 1477 die Grube 
Ritter St. Georg bei Schneeberg schüttete, kam ebenfalls auf 
Kreuzen von mehreren flachen und stehenden Schwerspath-Gängqn 
vor. Auch die reichen Silberanbrüche die man in Chile, Peru und 
Mejico von Zeit zu Zeit gemacht hat, fanden meist auf Schwer- 
spath-Gängen, mit und ohne Quarz, statt. 

Die gewöhnlichen Silber-Miner sind: Silber, Silberglanz, 
(Glaserz). Galena urgenten, Eugenglanz (Sprödglaserz, Polyha- 
sit), Eugenites axotomus^ Melanglanz (Sprödglaserz), Hapa- 
Utes urgentem, Antimonsilberblende (Rothgilligerz) Rhodar- 
gyrites antimoneus und Arsensilberblende (Rothgilligerz) Rho- 
dargyrites~ arseneus. Viel seltener sind : Silberkupferglanz, 
Freieslebenit (Schilfglaserz), Sternbergit, Silberantimon, Feuer- 
blende und Hypargyrit; und in ganz wenig Exemplaren existi- 
ren nur Xautbokon und Ptotingtanz. Mehrfach ist gediegen 
Arsen ein Begleiter, ebenso Leberides, auch Schwefelkies 
RhomMits ferrous , seltner EisetÜdes Mareurites ferreus; 



252 

doch treten die Kiese wir in kleinen Mengen anf. Wenn Zink« 
blende beümcbi, ist es gewöhnlich die gelbe. 



a. Gegend von Freiberg. 

1. 1) Eisenspath, 2) Silberglanz, 3) Silber. 

2. 1) Schwerspath, 2) Bleiglanz, 3) Antimonsilberblende. 

3. 1) Quarz mit Bleiglanz und Eisenkies, 2) Braunspath, 
wahrscheinlich Tautoklin, 3) Silberglanz. 

4. 1) Silberglanz, 2) Silber. 

5. 1) Eugepglanz, 2) Arsensilberblende. 

6. 1) Arsensilberblende, 2) Xanthokon, 3) Kalkspalh. 
1 bis 6 von der Grube. Himmelsfurst. 

7. 1) Eisenspath, 2) Eugenglanz, 3) Melanglanz, 4) 
Kalkspath. Von Vergnügte Anweisung. 

8. 1) Eisenspath, 2) Eugenglanz, 6) Arsensilberblende. 
Ebendaher. 

9. 1) Kalkspath mit Eisenkies, 2) Silberglanz in schö- 
nen Hexaedern. Vom Matthias. 

10. 1) Rosenspath, 2) Bleiglanz, 3) Antimonsilberblende. 
Von Beschert Glück. 

11« 1) Bleiglanz, 2) Antimonsilberblendc, 3) Kalkspath. 
Ebendaher. 

12. 1) Gediegen Arsen, 2) Xanthokon, 3) Arsensilber- 
blende. Von einem Trume des Arthur Stehenden auf Seegen 
Gottes und Herzog August. 

13. 1) Perlspatb, 2) Silberglanz, 3) Kalkspath, Kern 
R 8 Carbonites diamesus polymorphicus, Hülle — JR, oeR. 
Carbonites d. syngeneticus. Von Junge hohe Birke , Selten- 
heit bei dieser Grube. 

14. 1) Schwerspath, 2) Eugenglanz, 3) Melanglanz. 

15. 1; Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Flussspath, 4) Eugen- 
glänz, 5) drathförmiges Silber, 6) Kalkspath. 

16. 1) Eisenkies, 2) Perlspatb, 3) Melanglanz. 
14 bis 16 von Himmelfahrt. 

* 17* 1) Kalkspath, 2) Eugenglanz. Von Krieg and Frieden. 



18« 1) Eugenglanz, 2) Melanglanz. Von Mittagssonne. 

19. 1) Eugenglanz , 2) gediegen Silber. Ebendaher. 

20. 1) Kalkspath , Carbonites tf. syngeneticus — \ R, 
2) Plusinglanz. Von Simon ßogner's Neuwerk. 

21. 1) Silberhaltiges Arsen, 2) Bleiglanz, 3) Arsensil- 
berblende. Vom Augustus zu Weigmannsdorf. 

22. 1) Silberhaltiges Arsen, 2) Bleiglanz, 3) Arsensil- 
berbl^nde. 

23. 1) Quarz, 2) Kopferkies, 3) Antimonsilberblende, 

24. 1) Quarz, 2) Antimonsilberblende, 3) Feuerblende, 
4) Quarz. Gewöhnlicher ohne den zweiten Quarz. 

25. 1) Leberkies, 2) Antimonsilberblende. 
22 bis 25 vom Kurprinz Friedrich August. 

26. 1) Kalkschwerspath , 2) ausgezeichnet schön krystal- 
lisirter Melanglanz. Vom Emamiel zu Nieder- Rheinsberg. 

27. 1) Quarz mit wenig Bleiglanz und Eisenkies, 2) 
Kalkspath, 3) Silberglanz. 

2$. 1) Quarz , 2) Kupferkies , 3) Eugenglanz , 4) Me- 
langlanz. 

29. 1) Quarz, 2) Kalkspath, 3) Melanglanz. 
27 bis 29 vom Seegen Gottes zu Gersdorf. 

30« 1) Eugenglanz , 2) Arsensilberblende. Von Rade- 
grube. 

« 

31. 1) Quarz, 2) Perlspath, 3) Eugenglanz, 4) drahl- 
förmig gediegen Silber. Von Alte Hoffnung Gottes zu Gros- 
voigtsberg. 

Von Gruben, deren Namen mir nicht bekannt geworden 
sind noch 32 bis 34. 

32. 1) Quarz mit Eisenkies, 2) Kalkspath, 3) Siiber- 
glani. 

33. 1) Quarz, 2) Bleiglanz, 3) Eugenglanz, 4) Ei- 
senspath. 

34. 1) Perlspath, 2) Kalkspath, 3) Eisenkies und schwarze 
Zinkblende , 4) he&agonale Prismen , Zellkies nach Magnet- 



mithin das jüngste Gebirge, in welchem noch edele Creschidce vor- 
kommen.*) 

62. 1) Tafelartige Pseudomorphosen jezt Kalkspath, nach 
Schwerspath, 2) spargelgrüner Copiapit**), sowohl die Räume 
ausfüllend, als auch auf dem Kalkspath sitzend. 

63. 1) Kalkspath, 2) Copiapit, 0, H, 3) gediegen Silber. 

64. 1) Kalkspath, 2) Silberglanz, S) Copiapit. 
Diese Beispiele sind von der Grube Colorado. 

65. 1) Schwerspath, 2) eisenschüssiges thoniges Mineral, 
3) Copiapit. Von der Grube Cavesä de vaca. 

Noch findet sich ein pfirsichblütrothes spatbiges Mineral in 
sehr kleinen anscheinend hemirhombisch kombirten Kiystallen. 

k. Potosi in Peru. 

66. 1) Quarz, 2) Schwerspath,' 3) gediegen Silber, sehr 
schön regelmäsig baumformig, die Enden dieser Gestalt in deut- 
liche Hexafe'der auslaufend. 

Zu Bolanos in Mejieo kommt in einer Kupfer-Formazion 
Silberkupferglanz und darauf gediegen Silber mit Kalkspath vor. 

Noch sey erwähnt, dass sich auch einigemale gediegen Sil- 
ber bei Granat gefunden hat. So zu Kongsberg in Schweden, 
zu Bräunsdorf bei Freiberg und in. dem Magneteisenerz «Stocke 
von Orpus bei Presnitz in Böhmen hier in schmalen den Granat 
durchsetzenden Hornstein-Gängen. 

*) Dem Hrn. Henry Sewell verdanke Ich die Stücke, welche als 
Beispiele hier aufgezählt sind. 

**) Copiapit oder Bromchlorsilber ist ein neues Mineral. Es 
besitzt Demantglanz, hat oliven- spargel- bis zeisiggrüne Farbe die im 
frischen Bruche in das Schwefelgelbe übergeht. Primärförm: Hexaeder; 
Rrystallgestalt : Oktaeder mit dem Hexaeder kombinirt. Vollkommen ge- 
schmeidig. Spezifisches Gewicht 5.806. Das ausgeschmolzne Mineral 
fand Hr. Plattner nur 5.789 bis 5.790. Die Analyse gab demselben 
Chemiker Silber 66.862, Brom 20.088, Chlor 13.050. Nach der Formel 
2 Ag Br + 3 Ag Cl berechnet, die man wegen der sehr nahen (Über- 
einstimmung als vollgiltig ansehen darf, erhält man: Silber 66.964, 
Brom 19.841. Chlor 13.195. Ob reines Bromsilber existire, welches man 
von diesem Fundort angibt, das ist noch zu bezweifeln; denn Hr. H. 
Th. Richter hat sehr verschiedene Stücke untersucht und stets gefun- 
den, dass das sogenannte Bromsilber auch viel Chlor enthält 
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Betrachten wir die Sukzessionen der eigentlichen Silber- 
miner in den aufgezählten Beispielen, so sind einige überall 
dieselben. So folgen dieselben stets dem Bleiglanze. Eugen- 
glänz ist immer älter als Melanglanz. Jünger als diese beiden 
und als Silberglanz sind die Silberblenden, (Hoibgiltigerze). Als 
jüngstes Glied erscheint das gediegne Silber, wenn es nicht 
eine Regenerazion zu Silberglanz erfahren hat, wovon es nur 
sehr wenige Beispiele gibt.' Dagegen ist Kalkspath, besonders 
Corb. d. syngeneticuS) noch jünger als die Silberminer. Wäh- 
rend ferner die Pyrite gewöhnlich wieder älter sind, hat man 
auch, aber äussert selten und sparsam, Eisenkies, Schwefelkies, 
und zu Kongsberg selbst Magnetkies als die neuesten Gebilde 
beobachtet. 



XVIII. 
Barytfoche RIerkui>Forii!azion. 

In denselben Beziehungen in denen wir oben Kobalt- und 
Nikel-Miner zn Schwerspath erkannt haben, steht auch der 
Zinnober zu diesem. Selbst das quecksilberhaltige Fahlerz, 
Clinoedrites mercureus, verhält sich genau so zu Schwerspath, 
wie das gemeine Fahlerz zu demselben in den Gängen im 
Zechsteine bei Saalfeld etc., denn auch das erstgenannte Fahl- 
erz ist älter als der Schwerspath. Am charakteristischen tritt 
diese Formazibn in Rheinbaiern im Kohlensandstein auf. 
Es ist zu beklagen, dassHr. vonDechen, welcher im 22. Bd. 
von* Karsten's Archiv über den rheinbairischen Quecksilberberg- 
bau eine so reichhaltige Abhandlung bekannt gemacht, auch die 
Gangarten der Lagerstätte genannt, auf das Zusammen vorkom- 
men und das relative Alter derselben keine Rücksicht genom- 
men hat. Die Gänge fuhren : Letten, Hornstein, Quarz, Queck- 
silberbornerz, Eisenspatb, Braunspath, Schwerspath, Kalkspath, 
Brauneisenerz, Rotheisenerz, Glanzeisenerz selbst in Krystallen, 
Eisenkies, Clinoedrites mercureus*) dessen spezißsches <£e- 



*) Nach Hrn. Plattner ist dasselbe reicher an Quecksilber, als die 
Abänderungen von Kotterbach in Ungern nnd von Serravezza in 
Toscana. 

17 



wicht ich bis 5.279 fand, Zinnober. Qu$cl^s}}bex, Aina}gan), Qpeek- 
sjlberhornerz. Von Fällen der P^ragenesis kenne ich folgende; 

1« Auf Kobtensandstein. 1) CHnoedrites mercureus. 

2. 1) CltnoSd. mercureus, 2) Bisenspalh oder ein Braun- 
spat h, 3) Zinnober. 

3. 1) Kalkspath, 2) Eisenkies, 3) Zinnober. 

4. 1) Schwerspath, 2) Zinnober. 

5« 1) Clinoed. mercureus, zum Theil zerstört, 2) Amal- 
gam , 3) Eisenspath oder ein Braunspatb. ^Yahrschejnlich is^ 
das Amalgam, durch Entschwefelung des Silbers und des Queck- 
silbers im Klinoedrit aus demselben entstanden, da die nieisteu 
gediegene Metalle — etwa Gold abgerechnet — aus Entschwefel- 
ungen der Glänze und Kiese hervorgegangen seyn dürften. 

6. Auf schwarzem thonigen Schiefer. 1) Eisenkies, 2) 
Zinnober, 3) Quecksilber. Auch dieses dürfte von dem Zin- 
nober abstammen. 

7- 4u f . Sandstein,. %) ßrauneftenerz, ^afjr^eüiljeh ans 
der Zerstörung des Eisenkiesen entstauben, darauf folgt Queck- 
silberhornerz in geschlossenen rundlichen Gestalten, w denen, 
gediegen Quecksilber shzt. Au? den IJnjstSn^en fas Yftr? 
komniens, und namentlich auch der Jtugetforpi igegen, ist es 
höchst wahrscheinlich, dass sicl| das QupcjUjlbe^ornerz au$ 
dem Quecksilber gebildet habe; es wurde demnach zu sqtzftia 
seyn : 2) Quecksilber, 3) Quecksüherjiprner^. {Xas lefzre wäre 
also schon die dritte Bfineralform in der da$ QuecJtsilfcer auf- 
tritt, wenn wir annehmen, dass das gediegne aus dem ?dniiQ- 
ber hervorging. 

Von Bo.cjcwa bei Zwickau in Sachsen,, Siebe S. UQ, &mn) 
mir die Fälle § bis 11 bekannt geworden. 

8. 1) Sjphwerspatb, 2) Brauoeisenerz, 3) Zinnober. 

9. 1) Eisenkies, 2) Zinnober. 

10. 1) Brauneisenerz, 2) Zinnober. 

11. 1) Brauneisenerz, 2) Schwefel in ganz kleinen Kry- 
s lallen. 

Ferner vom Giflberge bei Komarow in Böhmen die Fälle 

1» bis 14. 



12. 1) Eisenspetli, 2) Schwerspat*, 8) Zinnober. 

13. 1) Rotheisenerz, 2) Kalkspath, 3) Eisenkies, 4) 
Zinnober. 

14. 1) Kalkspatb, 2) Eisenkies, 3) Zifinober. 

Zu Almaden in Spanien soH ebenfalls der Zinnober zum 
TM) ^ Schwersnath aufsitzend vorkommen. Von der Leo« 
gang in Salzburg sah ich Zinnober auf Kalkspatb. Von fdrki 
im österreichischen. Friaul ist mir zwar Schwerspat!) nicht be-: 
kannt, allein Eisenkies, oder noch mehr an dessen Stelle Le- 
berkies. Zinnober uncj Quecksilber halten hier dieselbe Suk- 
zession ein, wie sie bereits angegeben worden. 



XIX. 

Zeoilth - Formation. 

Mehrere Zeolithe finden sich auf Gängen und selbst auf 
Erzgängen ein, indem sie eine besondere Periode einhalten, näm- 
lich jünger als die übrigen Gangarten eingetreten sind. Diese Er- 
scheinung jst so eigentümlicher Art, dass die Annahme einer 
Zeolith -Formation vollkommen gerechtfertigt seyn dürfte. 

Merkwürdig ist, dass sie nicht allein in den jüngeren erup- 
tiven Gesteinen vorkommt , in deren Blasenräumen die Zeo- 
Ijlhe vorzugsweise zu Hause sind, m. s oben S. 96 u, ff., 
sondern auch in viel älteren Gebirgsarten. Aber wo auch die 
Zeolithe erscheinen, sie können wohl immer nur als Auslaug- 
ungs-Produkte betrachtet werden, und von der Lateral- Sekre- 
zion abgehangen haben, und hierin stimmen sie mit dem Vor- 
kommen in Blasenräumen völlig überein. Die Blasenräume, 
wie die Gänge in denen sie erscheinen , sind meist 'ganz leer 
an Magnesia oder Eisenosydol haltigen Mineralien, höchstens 
kommen Spuren dieser Bestandtheile vor, deren JNonexisten* zn 
dem mineralogisch-chemischen Charakter der Zeolithe gehört. 

Hier mögen besonders die Zeolith-Gänge, welche auf Miner 
anderer Formazionen gefolgt sind , berücksichtigt werden , wo- 
von es Beispiele zn Andreasberg am Harze, zn Ponllaonen in 
der Bretagne, zu Dumbarton in Schottland, zu Kongsberg in 
Norwegen, zu Gustavsberg in Schweden etc., gibt. 
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a. Andreasberg am Harz«, 
Nebengestein — Grauwackenschiefer. 

1. 1) Bleiglanz, 2) Quarz, 3) Desmin. 

2. 1) Quarz, 2) Zygadit, 3) Desmin, 4) Chabasit. 

3. 1) Quarz , 2) Chabasit , 3) Stilbit. 

4. 1) Ein Mineral in ganz zarten sehr gestörten Kry- 
stallen, kein Quarz, zeigt einige Aehnlichkeit mit Kastor, 2) 
Kalkspath, 3) Kupferkies, 4) Zygadit, 5) Quarz. 

5. 1) Quarz, 2) Harmotom, Harmotomus barytosus. 

6. 1) Quarz, 2) Kalkspath, 3) Apoklas (Apophyllit), in 
sehr schönen Kry stallen. 

7. Auf zu Kieselschiefer veränderten Grauwackenschie- 
fer — 'Analzim. 

8. Auf demselben — Stilbit. 

9. Auf demselben — Desmin. 

b. Poullaouen in Bretagne. 
10* 1) Bleiglanz, 2) Kalkspath, 3) Laumontit. 

c. Dumbarton in Schottland. 

11. 1) Bleiglanz, 2) Kalkspath, 3) Harmotom, Harmo- 
tomus barytosus. 

12. 1) Chlutalith, 2) Analzim, 3) Prehnit, 4) Thomsonit. 

13. 1) Kalkspath, 2) Brewsterit. 

d. Kongsberg in Norwegen. 

14. Auf Gneis. 1) Eisenkies, 2) Kalkspath, 3) Harmo- 
tom, Harmotomus barytosus. 

e. Gustavsberg in Schweden. 

15. Auf Gneis. 1) Quarz, 2) schwarze Zinkblende, 3) 
Kupferkies, 4) Eisenkies, 5) Desmin. 

/. Zell U Tyrol. 

16. 1) Auf Glimmerschiefer. 1) Quarz, 2) Brauneisen- 
erz in Pseudomorphosen nach Eisenspath, 3) Quarz, 4) Stilbit. 
Vom dasigen Goldbergwerke im Zillertbale. 
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47. Im Diorit vom Wirsberg bei Rrotiacb in Baiern bat 
man 1) Stilbit ,- 2) Desmin. 

18« Im Graustein vom Capo di Bove bei Rom. 1) Zea- 
gouit, 2) Kaft spath. 

Uibrigens kommen auf Gängen im Pbonolith/ im Basalt, 
im Graustein etc. dieselben Zeolitbe mit denselben Sukzessio- 
nen, wie sie von 8. 104 an für die Blasenraum - Ausfüllungen 
aufgezählt sind, vor. 



XX. 
Fbespfeat - Foruww^oa. 

Es ist bereits oben bei Gelegenheit der Deszensibns-Tbta» 
rie, s. S. 125 bis 127 auf mehrere Mineralien hingewiesen wor- 
den, welche hier wieder an ihrem richtigen Platze sind. Jer 
doch» wenn auch die meisten Phosphate hieber zu zählen seyn 
dürften , so lässt sieb docb in Hinsieht der Bildungs - Periode 
keineswegs annehmen» dass alle diese Mineralien eine gleiche 
einhielten. Ist doch sogar unzweifelhaft, dass dieselben, wie 
z. B. Viviauit, Peganit, Wavellit, noch gegenwärtig sich er* 
zeugen. Auch scheint es passend hier mehr die einzelnen 
Spezien der Phosphate aufzuzählen , als andere Gruppen zu 
suchen, zumal da hierbei in Betreff der Pbospborsäure nichts 
von dem Nebengesteine oder vom Apatit, der auf Gängen älterer 
Formazionen vorgefunden wird, abhängen möchte. 

Die Uranite (Uranglimmer), sowol Uranües calcarius 
als cuprosus (Chalcolith) erscheinen auf Gängen im Granit odev 
' auf solchen, welche Gebirgsscheiden des Granits von einer 
Scbiefergebirgsart sind. Ohne andere Begleiter als Quarz ge- 
ben die S. 127 angeführten Fundpunkte Beispiele für den Ura- 
nües calcarius, der sich jedoch aueb noch auf einigen Gruben 
bei Jobanngeorgenstadt auf den Eisen : und Manganerz-Gängen 
findet, meist auf rolhem Jaspis sitzend, m. s. S. 195. Auf 
denselben Gängen findet sich auch in Sachsen der Uranifes 
cuprosus, auf Quarz oder rotbem Jaspis. So vom Riesenberg, 
vom Tannebaum und mehrern Gruben. Es tat aus den Um* 
ständen des Vorkommens höchst wahrscheinlich, dass der Gra- 



pii „ weither auf einer oder beide» Seiten solcher Gingt, liegt, 
ein von der Pbospborsäure zerstört werdendes, Uranoxyd bal- 
tiges Erz eingemengt enthalte, welches wir bis jezt deshalb 
noch nicht erkannt haben dürften , weil es in zn fein einge- 
sprengter Gestalt vorkommen möchte. Hat man doch bereits 
in andern Ländern Uranoxyd baltige and im Granit inne lie- 
gende Erze kennen gelernt. Ob zu Redruth in Cornwall und 
zu Welsendorf in der Öberpfalz , von wo ebenfalls üranües 
cuprosus bekannt ist , dieselbe Voraussetzung stattfinden könne, 
durften weitere Untersuchungen entscheiden. 

Zur Bildung des Beraunits, des Kraurits, des Ka- 
koxens und des Picites resbtaceus**), welche sich im Berau- 
ner Kreise Böhmens finde* , dffrfte gleichfalls die Pbospborsäure 
vo* der Oberfläche in die wenig tiefen Ging« gekommen seyn. 

Von der Entstehung des Pyremorp bi ts und der ihm 
nahe siebenden Spezien ist bereits S< 125 und 242 das nach* 
gewiesen worden, was nötbig seyn oöcbte. Eben so möge 
es genügen zn wissen , dose die nalörfieben pkosphenaurenKtt- 
pfcroxydbydrale, Pratftn, Libetbenit, et«, als die jüngsten Zersetz» 
ongs - Produkte der Kupfemriner mit bieher gerechnet werden 
können. Auch die arsensanrea Kepferaxydbydrate, Otivänü, 
KHnoktas, ChatkmpkgUit etc. enthalten gewöhnlich zugleich 
etwas Pbospborsäure. Es wird dadurch bewiesen, dass in-den 
Ginge» auch diese Zertetzungs-Prodokte Ton oben her veran- 
lagst worden sind. 

Der Childrenit, welcher, wie mir neuere Untersuchung 
gen gelehrt haben, mit dem Skorodit io ein mineralogisches Ge- 
nus gebracht werden moss, da er mit demselben ähnliche Di- 
mensionen und gleichen Gang der Krystallisazion hat und in 
Barte und Gewicht 2.960 sehr nahe steht, enthält bekanntlich phes- 
phoflsanres ISsenosydhydrat und Tbonerde zweifelsohne in densel** 
ben Atom- Wertben , in welchen der Skorodit ans aw enaa W cn 
Bisenozyilbydrat besteht. Auch er ist sehr neuer Eatslektang, 
wie folgende Beispiele beweisen. 

1) Kupferkies, 2) Eisenspatb, 3) Quarz,. 4) Eitfenkks, 5> 
Von Devistoek in Devonsirire. 



*) Hefe vollst**«, Handfamlt 6 MfnenUog«», M. Hty & W. 
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1) Quarz, 2) Schwefelkies, 3) Eisenkies, 4) Cbüdrenit. 
Ebendaher. 

t) Kupferkies, . 2) Eisenspatb, 3) Eisenkies, 4) Cbildretiit. 
Von Callington in Cornwatt. 

Uibrigens sitzen die Krystalle des Cbitdrenits nur auf einer 
Seite — wanrscneinÜcD ist es die nach oben gelegene — der 
durch die mehreren Mineralien gebildete Drusen. 

Ein sehr gleicbmäsiges Vorkommen nat der Vivianit, 
denn er sitzt auf den Gängen von Wneal Betsy bei Davis lock 
in Devonshire und von Whealkind in Cornwall über Quarz, 
Eisenspath und Eisenkies $ ebenso zu DoDsCnau in Ungern. Zu 
Bodenmais in ßaiera liegt zwischen ihm und dem Eisenkiese 
noch Thraulit. 

Wavellit kommt für sich, aber auch mit Peganit und 
mit einem Phosphorsäure haltigem dunkeln muschfigem Eisenoxyd- 
hydrat vor, welches zu dem Hyposiderit gehört. 

Auf Kieselschiefer: 1) Peganit, 2) Wavellit, 3) fraglicher 
Hyposiderit. Ferner 1) Peganit, 2) Wavellit. Auch jeder die- 
ser beiden für sich. Von Langenstriegis unweit Freiberg. 
. Auf Sandstein : 1) Peganit, 2) Wavellit, von Zoirow in Böh- 
men. Wieder auf Kieselschiefer : 1) Wavellit, 2) Hyposiderit, 
von Barnstapel in Schottland. 

Bei Oelsnitz im sächsischen Voigtlande kam über dem 
Quarz: 1) Kalait, 2) Hyposiderit vor. Ebenso zu Jordans- 
mühle in Schlesien. 

Wahrscheinlich hat man hieher noch den Pfeuroklas (Wag- 
nerit) und ferner Phyletiles spathosus, Trinhylin, Ph. vtola- 
ceus, Hetepozit, Ph. dimcricus y Triplil uqd Ph.ferrosus, Zwi- 

selit zu rechnen^ vielleicht auch noch den Lasulith. 

> . * ... 

Mit diesen Aufzählungen soll weniger gesagt seyn, dass 
diese und einige andere Phosphate in ein und dieselbe Zeit- 
formazion fallen, als vtefinehr, dass' sie zu den jüngsten 
Ganggebiuferi geboren und nie fn grösen teufen' gefunden 
tferdetf. 

Dass jedoch tffdKf tfRe Phbspfiate Mchfcr gehören, ist oben 
seftöir dusge3procftert'#oi ( den, und Apatite, AlrbgWiVit urfdÄmbly- 
gonit sintf fe^finSW aufzunehmen. 
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XXI. 

SafcMMtonen von Mineralien deren Ctongforamslonen 

noäh nicht befftimmt sind« 

Die folgenden Sukzessionen sind unzweifelhaft noch der 
Erwähnung werth und jlienen wohl in der nächsten Zukunft 
mit zu Bestimmungen schon bekannter oder neuer Formationen. 

In einem Gneis-ähnlichen Gesteine von Bourg d'Oisans im 
Dauptymä hat man: 

1) Epidbt, 2) Quarz, 3) Axinit, 4) Datolith. 

1) Quarz, 2) Axinit, 3) Datolith. 

Quarz und Axinit erscheinen aber in manchen Drusen 
als ziemlich gleichzeitige Gebilde. Aber auch am Harze kommen 

1) Axinit, 2) Datolith 
zusammen vor. Von Bourg d'Oisans ist ferner und wahr- 
scheinlich auf denselben Gängen 

1) Quarz, 2) Prehnit, 
bekannt geworden. Am hohen Rade bei Schwarzenberg in 
Sachsen findet sich ferner auf Gängen im Erlanfels und im 
Gneise 

1) Epidot, 2) Prehuit. 

Da nun ferner, wie ich im Bande II. S. 306 meines vollst. 
Handb. d. Mineral, gezeigt habe, 

1) Prehnit, 2) Datolith, 3) Kalkspath 
mehrfach paragenetisch erscheinen, so wäre es wohl möglich, 
dass die genannten Mineralien, von denen auch einige in Bla- 
senräumen zusammen vorkommen, eine besondere Gang-For- 
mazion bildeten. Dieselbe steht jedoch sehr wahrscheinlich zu 
der Titan-Formazion s. S. 137 und 138 in sehr naher Bezieh- 
ung. Vielleicht kann hierüber Hr. Fournet Aufschluss geben. 

Bei Traversella in Piemont sind mir, von Gängen welche 
im Gneis aufsetzen sollen, folgende Sukzessionen bekannt: 

1) Magneteisenerz, Tesseranus superior, 2) .Quarz, 3) 
Mesitin, 4) Rautenspath, Carbonües eumetrtcus. 

1) Magneteisenerz, 2) Quarz, 3) Mesitm, 4) Kalkspath. 
1) Quarz, 2) Mesitin, 3) Kalkspath, 4) Bergleder. 
Gangdrusen aus dem Staate New- York zeigten: 
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1) Quarz, t) Glanzeisenerz, 3) Perkptth, 4) Eisenspatb, 
5) Kalkspatb, Carbonites eugnosticus. 
1) Perlspath, 2) Kalkspatb, 3) Gyps. 
Von Snarum tei Modum in Norwegen erhielt ich : 
I) Pegmatolitb, 2) Telartin, 3) Allanit, (Snarit). 

Aus Gängen im Monlzoni Berge des Fassathales in Tirol : 
1) Pyroxen, wahrscheinlich Pyroxenus eumetricus, 2), 
Dislerrit, 3) Zejlanit. 

Gänge im Thonschiefer von Werfen in Salzburg zeigten: 

1) Quarz, 2) balbbartes schön fleiscbrolbes Mineral, 3) 
Lasuli ib, 4) ein durch Verwitterung ganz braun gewordner Car- 
bonites vielleicht Pistomesites. Hieher gehört auch wohl das Vor- 
kommen des Pleuroklas, der ebenfalls älter als Pistomesit ist. 

Mit dem schönsten Smaragd von Muza, nördlich von Santa Fe 
di Bogota in Peru, ßndet das merkwürdige Zusammentreffen von 
Mineralien statt: 

1) Quarz, 2) Bruchstücke eines sebiefrigen Graphits, um* 
schlössen von 3) einem Carbonites z. Tb. in flachen Skaleno- 
edern krystallisirt, der ein besondres von allen mir bekannten 
abweichendes Ansehen bat, 4) Beryll in der Smaragd benann- 
ten Varietät, 5) ein Kalkspatb. 

Das Vorkommen des Lievrils auf Elba, zu Sken in Nor- 
wegen und zu Kupferberg in Schlesien hält folgende Para- 
genesis ein» Auf ein pyroxenisehes Gestein, wahrscheinlich 
überall Bolopherit, folgt Quarz und dann Lievrit, zuweilen dar- 
über wieder Kalkspatb. Unter welchen Umständen der Liev- 
rit zu Rescbitz in Mähren auftritt, kenne ich nicht. Zu Cam- 
piglia in Toscana findet er sich in grosser Menge auf Gängen 
welche Kupferkies, schwarze Zinkblende und Eisenkies führen, 
in Begleitung angeblich von Epidot und Amphihol. 



5) Allgemein Resultate. 

Die in unserm festen Erdkörper enthaltenen eigentlichen 
wasserleeren Silikate erscheinen bekanntlich vorzugsweise als 
Konstituenten, als Gemengtheile der Gebirgsarten, weniger auf 
Gängen. In sofern aber leztres der Fall ist, dienen sie zur 
Bezeichnung eines hohen Alters der Gänge. Wir meinen Gra- 
nate, Feisite, Amphibole, Pyroxene etc. Aber einige Silikate 
kommen entweder vorwaltend oder allein auf Gängen und auf 
den flmeü gleich zu erachtenden Kalkstöcken vor, wie Skapo- 
ttthe, Epidote, Zygadit etc. Wasserhaltig^ Silikate,- namenl- 
lidfc die( Zeolithe, Prehnit etc. hat man fast nur auf Gängen und in 
Ffasenräumen. — Quarz, Kalkspäthe (einschliesslich die ttalk- 
stdifte) und Dolomite sind nicht allein nichtige Elementarkörper 
zd der ftildong vieler Gebirgästefitie, sondern auch trieder un- 
geifctftl häufig in den Gängen, und hier gesellen sich noch viele 
Glieder der Spathordnung bei, als Schwerspath, Flusssptath, die 
nfäticbfaltigen sogenannten Braunspathe, nnd % die vorzugsweise 
ata* kohlensauren Eisenoxydül oder kohlensaurem Manganöxy- 
duf oder aus beiden zugleich bestehenden Spezien des Genus 
Cäfboniies. Ein merkwürdiges Verhalten des Quarzes*) ist 
es, dass er in denjenigen Gang-Formazionen fast gariz fehlt, 
welche in Gebirgsarten aufsetzen, die nicht selbst aus Quarz 
und Silikaten oder blos aus Silikaten zusammengesetzt sind. 
In entschieden feuerflössig gewesene Gebirgsarten eingewickel- 
ter cprafrzreicher Sandstein ist tat efttefn gefritteten Zustande, 
BwcMt 3 aber noch nirgend sah man" einen Gangquarz in diesem 
Zustande, obwohl die vielfache Beimengung von Spathafrten tö- 
nen solchen erleichtert haben wfirde. Man wird daher zu der 
Uiberzeugung geführt, dass der Gangqcrarz auf nassem Wege 
entstanden sev, und ebenso dass er zwar oftmals ans den 'fte- 
fen der Erde durch Wasserdämpfe emporgebracht, doch auch 



*) In gemengten Gebirgsarten mochten die chemischen Bestandteile 
anfang seh ao tisch enthalten seyn, es suchten sich dann die zu Mineral- 
Verbindungen geeigneten und besonders dann, wenn die Silikate hohe 
sind, blieb Kieselsäure übrig und gab den. Quarz. Darum hat man die 
niedrigen Silikate oft ohne den Quarz, und kommt er hinzu , so Ist er 
In der Regel viel jünger. 
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oft Aar dnfrch Airelaagubg des Nebengestein^ entstanden sey* 
Füi> das lefcte spricht aach trott iMr Grirstond, dds» nkht seilet! 
das Nebengestein der Gänge weniger .oder nMhr zerstört ist, 
imd dass ja selbst io den kleinen Blaodnräamdn der amygMrö- 
disekes Gesteine ihicht so ganz unbeträchtliche Masse* von 
Qttarz durch Infiliraziou gebildet worden sind. In dieser Be 4 - 
ziehoög haben Gänge und BlasenriftraJe in vielen Fälle» eine 
besondere Aefanliebkeit mit einander. 

Nicht wenige Mhrer i vorzugsweise die oxydischen treten 
nicht' ganz selten als zufallt^ Gem^ogfchreüe der krytetollmfecben 
avtrol sediaendären als eruptiven Gdbfrgsarten artif/ Man ddAke 
hierbei a* die Magneteisenerze, an die sogenannten Titaneisen, 
welche in das Getoiis He&agomtes gehören, ferner an Zinn- 
erz, Dyscbopkc und Tantalite. Sie haben sich jedoch auch 
in die 1 Gänge gebettet. Noch häufiger aber hat man andere 
oxydische Miner nur i* den G äugen. Niemals sah man je* kl 
einer krystaltinischen Gebirgsart irgend ein eigentliches Man- 
ganerz, ein Brauneisdfterz , Rotheisenerz, Glanzeisenerz« Die 
erstgenannten hat man nie in einem Blasenraum kennen gelernt, 
ja aueh die lezteren nicht, mit Ausnahme weniger und seltener 
Bisetroxyd haltiger Erze. Wer hätte je mit einem Zeotfth zu- 
sammen ein Manganerz, das Zinnerz, einen Wolframit etc. 
beobachtet. Und wirklich darf toan bei (fem Studiam der Para- 
genesis nicht Mos dafs Positive der Erscheinungen im Auge ha- 
ben! , mau soll auch das Negative* derselben berücksichtigen. 
Woher hätten adeh die Vehikel komme« könneil, welche 1 jene 
Erze auflösen konnten, trat sie in die Blasenräunie zur Abla- 
gerung 4n fahren? — Es kann nicht geleugnet werden, dass 
jtine in den Gebirgsarten zerstreuten Miner, so wie Pyrite 
nameirflich die eisenhaltigen Pyrite, aratih wohl einige Glänzte 
and seihst Zinkblende besonders da vorzukommen pflegen, wo 
Gänge in der Nähe aufsetzen. Dass ein Theil der hierher 
gehörigen Erscheinungen von den Gängen abhängig sey, dass 
aus den Gängen Miner hinaus ins Nebengestein gewandert sind, 
wurde bereits bewiesen. Aber es wird auch wahrscheinlich, 
dass solche Hinauswanderungen stattgefunden haben können, 
wo uns der direkte Beweiss dafür fehlt. Allerdings dürfen 
wir wieder hierbei frage»: Wer bot je solche Pyrite io den 



1 
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Blasenräumen wahrgenommen? Die Verneinung dieser Frage 
seheint die zulezt gegebne Vermuthung zu unterstätzen. Ja es 
können nicht Mos Zinnerz, Dyschorite, eisenhaltige Pyrite 
sondern auch gediegen Gold,' gediegen Kupfer, welche in Ge- 
birgsarten vertheilt erscheinen, aus den Gängen verpflanzte 
Körper seyn. Jeden Falls, hat man die Gebirgsarten, welche 
nutzbare Miner eingestreut enthalten, auf möglicher Weise 
aubetzende Gänge zu untersuchen, und leicht können solche, 
wenn sie gefunden sind, die Miner konzentrirter enthalten als 
sie die Gebirgsmasse enthält. Während eine nutzbare Miner 
enthaltende Gebirgsart die Gewinnung meist nicht lohnt, ist die- 
ses dagegen mit dem Vorkommen auf Gängen gewöhnlich der 
Fall. Weiss man doch, dass Granit welcher Zinnerz einge- 
streut enthält, da wo man Gänge in ihm fand , Gelegenheit zu 
Zinnbergbau geboten. Bei Zwickau dürfte man vielleicht ein« 
mal einen mächtigen sehr bauwürdigen Kupfermidergang im ro- 
tben Mandelstein auffinden, welches Gestein in bedeutender Aus* 

* 

dehnupg Platten gediegnen Kupfers enthält, wenn auch nicht 
in solcher Frequenz, dass es bis jezt gelungen wäre, Vortheile 
davon zu ziehen. Es ist vielleicht in die breiig eruptive Bil- 
dung des Mandelsteins ein Erguss kupferbaltiger Flüssigkeit aus 
Gängengekommen, wie später ein solcher in das Meer, aus wel- 
chem die sedimentäre Zecbstein*Formazion entstanden, eingeflossen 
seyn muss. Hat man doch bereits in Nord-Carolina neben dem 
gediegnen Golde in den Alluvionen und dieses zum Theil in 
Gerollen von Gebirgsarten eingewachsen, auch Gänge entdeckt, 
welche Gold führen und bebaut werden. — 

Schon in den chemischen Verbindungen der Mineralien 
findet sich eine merkwürdige Vergesellschaftung. Wohl alle 
Mineralien welche Lithion enthalten, entbehren auch nicht eine 
Beimischung von Natron; eben so sind kaliballige selten ganz 
frei von Natron. In bei weitem den meisten Bleiglanzen sind 
wenigstens Spuren von Silber enthalten, ebenso auch wohl in 
allen Klinoedriten und im Kupferglanz. Von anderen Stoffen 
war S. 206 die Rede. Allein viel häufiger ist die Vergesell- 
schaftung von Mineralien die keine chemischen Aehnlicbkeiten 
darbieten. Ich kenne z. B. keinen Titanit der nicht vqn einem 
Amphibol, kaum einen Bpidot der nicht von einem. Amphibol 
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und Quarz begleitet würde. Dem Rutil fehlt nie der Quarz 
als Gesellschafter. Dagegen mangelt den Titaniten fast überall 
der sieb sonst so häufig vorfindende Quarz. Aus solchen Er- 
fahrungen kann man bei den sogenannten Grünsteinen mit gros« 
ser Sicherheit seh Hessen, einen Diorit oder Syenit, aber kei- 
nen Diabas und Dolerit vor sich zn haben, denn in keinem der 
beiden lezten wird man je Tilanit oder Epidot wahrgenom- 
men haben.*) Weit anfallender als diese Erscheinungen sind 
die geselligen Vorkommnisse in den Gängen sowol in Betreff 
der chemischen Elemente ans denen Gangmineralien zusammen- 
gesetzt sind, als dieser selbst ohne Berücksichtigung von che- 
mischer Aehnlichkeit. Wir beben nochmals die Geselligkeit 
hervor von Kobalt, Nikel, Arsen und Wismut, die von Zink 
Blei und Silber, die von Zinn und Scheel wozu selbst Molyb- 
dän gezählt werden darf, die von Antimon und Gold etc. Je« 
doch muss man sich diese Gruppirungen nicht ganz scharf abge- 
schlossen denken. 

Die zum Theil sehr massenhafte Vergesellschaftung von 
Schwerspath und Flussspatb, Körper die sich chemisch einander 
nichts angehen, bleibt nicht nur an sich merkwürdig, es kom- 
men ja auch zu ihr mehrere von den so eben genanten Grup- 
pen gewisser Metallminer, in denen oft wieder die Metalle 
gleichartige chemische Verbindungen zeigen und viele Karbo- 
nite. Die Pyrite, Glänze und Blenden, also besonders die geschwe- 
felten Metalle kommen überaus häufig hinzu, und zu ihnen 
haben wir noch die Verbindungen der Metalle zugleich mit 
Schwefel und Arsen, oder mit leztrem allein auch wohl mit 
Antimon, zu rechnen. Hauptsächlich diese Mineralien sind es, 
welche den meisten Gängen die A uszeiebnungen und die wesentlichen 
Charaktere in ihrem ersten fertigen Zustande verliehen haben. 
Zu ihnen kommen noch mehrere der vorhin genannten oxydi- 



*) In der berg- und hüttenmännischen Zeitung 1849 macht Herr 
Scheerer das Resultat von Untersuchungen des Hrn. A. Er dm an n 
bekannt: Dass alle zur Pyroxen-Reihe gehörigen Gebirgsarten soge- 
nanntes Titaneisen, alle zur Amphibolreihe gehörigen dagegen Magnet- 
eisenerz bei sich führen, so dass, vice versa, das Aultreten des einen 
oder des andern dieser Erze zu einem Kriterium wird, in einer spä- 
tem Nummer jener Zeitung habe ich meine Bedenken dagegen aufgestellt. 
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«tan Büner eis Zinn»», fytchorite etc., wehrend andern 
Qxyie aehon zu den ZersetenngsnProdokten gehören, -*- Aller- 
dings beben wir in de» oberen Teufen oftmftls, im Vergleiche 
mit ihre» MWprängtinhen Zustande, verluderte PhysJoguomieen 
der Geege, weil hier die grosse Zahl und Quantität der Zer- 
setznngfhPjodtikto hinzukommt, wohl gar prädoeunirt 5 diese 
müssen neiurüeb neuer seyn und über den Körpern sitzen, 
welch* vw Theil zerstört wurden, oder sie nehmen ganz die 
Formen der Jeziera ein — Pseudomerpbosen, wenn die Zer- 
störwg eine valltamJMe i«t> Zählen wir an dee ZereeUung&* 
Produkten noch die Produkte albeäliger. Umwandlung, wie 
z. 3. bei Steatit, an ist der jetzige Zustand gewisser Gänge, 
oder, richtiger, «ewitfer fiangtenfen um so abweichender von 
dem ersprmgliok bischen. Bei den Zerstörungen . heben joden 
Falls h#tjfig£Mfej die von. oben in die Gänge gekommen, mit 
gewirkt, so wie denn aueh Einwirkungen des Nebengesteine 

nicht zu leugnen sind. 

Wae die alJeinige'LateretSekrezion zu erzeugen vermochte, 
das seben und finden wir in den ßlaaenräumen. Aber welch 
gjrpsser JJnlerschied i&t uns i* den Ausfüllungen 
der J^laeeuräume, vecgliehen mit den Ausfüllungen 
der 6 atigr {ij?.men gebogen! De&halb wurde hier 
nochmals ein kurzes aber umfassendes Bild von die- 
sen entwerfen-» um die Uiberzeugung zu gewinnen, 

dass das jtfeiste* was qqf den ftäftgQft erseheint und 
besonder* da* ursprünglich Frische: niebt Yen. den 
Seiten und nicht von eben eingesickert seyn konnte, 
dass es vielmebr von pU« e^iporgfsMegen seyn 
mnsste« Wohl i*t es denkbar, «U/s«, wenn frei einer tuel- 
lenartigep, A.utfüllnng der Gänge die Jtyet*U<myde ersfc ^nfee- 
löst darin enthalten gewesen wären, und «Jnreb SfchweJWstoS 
und Arsenwasserstoff zu Kiesen, Glänzen und Blenden reduzirt 
worden seyen, Wahrscheinlicher aber bleibt dass diese als 
s^]che in die Gänge gekommen., Ja es iftt die Frage ob «riebt 
meto ans den Gängen in das Nebengestein hinauagewandert »ey, 
ab aus dem Nebengestein in die Gänge T Haben wir doch 
oben S. 30. gesehen, wie erstaunenswerth die Wirkungen eines 
jJWger& Gebildes auf ein älteres als unzweifelhaft nachgewiesen 
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eiflgednwgtß sind. Pie alle bergmännische, Meinung» in Am 
grpsen Teufen aeyen die Gänge am reichsten, am edelste», 
hat also im Allgemeinen ihren guten Grund. Konnte <ta*h auch 
da, \^o die vielen Zersetzungen uutd Umwandlungen vorgeganV 
gen siiu}, weil sie in dep oberen Teufen stattgefunden bähte, 
viele? aus den Gängen durch die Spalten ausgeführt, ausgewa- 
schen worden seyn, und darum kann ein Gang sehr wohl ig 
der Teufe mehr Nutzbares darbieten, als da> wo die Arten 
sejper Miner nicht mehr in der ursprünglichen Beschaffenheit 
gefunden werden« Es ist übrigens aus allen Umständen sehr 
begreiflich, dasj die SchvyefeJ- und Ar$en-Metalle der Ober- 
fläche der prde weniger nahe liegen, als das Oxydirte und das 
Gesäuerte der Metalle, denn die Atmosphärilien und, was 
die pbq*p borsauren Verbindungen betritt auch die organischen 
Stoffe der belebten Welt, konnten und mussten auf die Kiese, 
Glänze ui\$ Blenden eyiwirkep, pm sq laichte?, als sie z« den 
zerstörbarem Körperp gehören. 

Hatten wir bisher die normalen Zustände des Zusammen-; 
yörkommejns auf Gängen im Auge, so ist noch Z14 erwähnen, 
dass in dem Kontakte sich ursprünglich nicht vergesellschafteter 
Körper in den Gängen . die Ursache besondrer abweichender» 
Erscheinungen liegt, wie solche bei den f^reuzep der Gänge 
verschiedener Formazionen bekannt sind. Dergleichen köflwn 
ferner stattfinden, wenn eine Gang-Formazion verschiedene 
Gebirgsar^en durchsetzt oder Gebirgs^cheiden zu Saalbäpdern. 
hat. — : — 

Dem Bergmann liegt gar sehr daran, die sogenannten Ver-; 
edlungsursachen der Gänge zu kennen. Geww liefert hierzu 
die Kenntnjss von der Pa^agenesis der Gang -Mineralien eioift 
wesentlichen Beitrag. Aber eben so gewiss sind poch maneke 
Umstände nicht erkannt, welche veredeln oder verunedelq. Ma# 
glaubt es mitunter, dem Gebirgsgestein ansehen zu können, upjl 
in. einer ßeziehpng verdient dies ganz gewiss viele Berücksich- 
tigung. Es scheipt nämlich im Allgemeinen ein Erzrevier dan» 
und da, im Gestein zu existiren, wo .es vorzugsweise stark 
zerklüftet ist, wenn auch die Klüfte wieder ausgefüllt $eyn 
sollten. Dieser Umstand ist nicht allein vielfach beobachtet, 
soqderp scheint auch ganz «tfgrlicti begründet zu seyn 5 den» 
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da, wo eine vorzugsweise starke Zerklüftung stattfand, war 
atieh um so eher Gelegenbeil geboten , dass .von unten wie von 
der Seile Stoffe zu Mineral- Verbindungen in die Gänge kom- 
men konnten , welebe von dem Bergmann als gesuchte Anbrüche 
freudig begrüsst werden. Sehr hänfig weiss der Bergmann, 
dass sein arm oder wohl gar ganz taub gewordener Gang wieder 
reicher werden wird, wenn sich demselben Klüfte anderer Ginge 
von einer gewissen Lage und Richtung anschaaren , auch wenn 
diese an sich leere seyn sollten. Andere Gänge sind also die 
Erzbringer, die Zufuhr ungs-Kanäle. Und geben dieselben von 
einem Anbruche wieder ab, so wird derselbe bald auch geen- 
det haben. Lezteres erscheint ebenso dann, wenn der Gang 
sich selbst zertrümert. Der Ruf von der besonders edeln oder 
rejeben Beschaffenheit der Gangkreuze, ist ein technisch so all- 
bekannter, dass ihn die Wissenschaft aufnehmen muss. Was 
von dem Kreuzen und Ansehaaren der Gänge und Klüfte gilt, 
das gilt auch von ihrem Schleppen zum Theil auf längere Di- 
stanzen. Uiberhaupt scheint es, dass sich die Miner dahin ge- 
zogen haben, wo sie Raum vorfanden. Hat man doch derglei- 
chen in den Kammern der Versteinerungen und nicht in der 
übrigen Gebirgsarl, welche diese emschliest. — Auf einem Gange 
wird die Nähe eines übersetzenden Ganges auch wohl durch 
Veränderung in der Zusammensetzung der Mineralien angekün- 
digt und verrathen. So pflegt in der pyry tischen Blei- und 
Zink-Formazion bei Freiberg durch das Einfinden von Kupfer- 
kies, gemeinem Fahlerz und Kupferblende das Uibersetzen eines 
Perlspath-, Scbwerspath- und Flussspath - Gangs anzukündigen, 
und nachdem derselbe überfahren worden, finden sich jene Mi- 
neralien wieder auf kurze Erstreckung ein. — Auch hegt man 
von einem Gange die Meinung , dass er bald bessere Anbrüche 
bescheeren werde, wenn man mit demselben mehr Wasser er- 
schrotet. Das Wasser thut's freilich nicht. Aber ganz natürlich 
wird man in einem sehr kompakten verdichteten Gesteine nicht 
leicht eine Wasserzunahme erfahren, wohl aber in einem sehr 
zerklüfteten. Hier hängen also zwei Wirkungen von nur einer 
Ursache ab. 

Dass hingegen Fälle vorkommen, wo sich durchsetzende 
Gänge gegenseitig verunedeln, kann auch nicht geleugnet wer* 
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fort , wie dieses einerseits von Gängen der Mangan- und Eisen- 
Formaziön, mit andrerseits Gängen der Zinn- und Scheel-For- 
mazion, oder der der edelen Geschicke beobachtet worden. Wohl 
können Umstände eintreten, welche ein Abstosen der Mineral- 
atome verschiedener Metalle 2ur Folge haben. 

Sehr wichtig, ja vielleicht noch wichtiger als das Zerklüf- 
tetseyn des Gesteins nnd das Schneiden find Schaaren der Gänge, 
ist die eigentliche mineralogische Beschaffenheit des Nebenge- 
steins auf^ die Erzfiihrung, vergl. S. 119. Dieser Umstand, 
diese eine Wirkung kann von verschiedenen Ursachen abhän- 
gig seyn, vor allem von zweien K die faktisch erwiesen sind* 
Entweder ist ein lagerartiger Theil des Nebengesteins selbst 
metallführend und sendete Gehalttbeile in die Gänge hinein, 
oder es hat das eine Nebengestein auf die von unten in die 
Gänge gekommenen metallischen Stoffe eine besonders starke 
Attrakzion ausgeübt , und dann haben sich diese Stoffe vorzugs- 
weise an dasselbe abgelagert. Die Fallbänder Kongsbergs, die 
Rücken des Kupferschiefers etc. sprechen für die erste Ursache. 
Für die andere Ursache hat man Beispiele der Veredlung bei 
der edeln Quarz - Formaziön an Gneisen und Glimmerschiefern 
verschiedenen Ansehens im Freiberger Revier, bei verschiede- 
nen Glimmerschiefern im Johanngeorgenstädter Revier , bei Gän- 
gen in England, welche zugleich im Kalkstein und Todston 
aufsetzen. Ich wiederhole es, man soBte allemal dann, wenn 
man schöne Anbrüche gemacht hat, namentlich, wenn diesel- 
ben weniger vom Anschaaren anderer Gänge abzuhängen schei- 
nen, das Nebengestein genau kennen zu lernen suchen, die 
Mächtigkeit, das Streichen und Fallen des die günstige Verän- 
derung bewirkt habenden Nebengesteins sorglich abnehmen, um 
daraus die Richtung der Grubenbaue zu bestimmen, in welchen 
ähnlich gute Erzführung zu hoffen steht. Solche Untersuchun- 
gen sind um so nötbiger, weil es allerdings den Anschein ge- 
winnt, dass in jeder Gegend, welche erzführende Gänge be- 
sitzt, besondere, zur Zeit noefr nicht auf allgemeine Regeln zu 
reduzirende Eigentümlichkeiten m dem Verhalten der Gänge 
vorkommen dürften. 

Welche Einflüsse elektromagnetische, galvanische Wirkun- 
* gen auf den Gängen in Bezug auf Parageitesis der Mineralien, 

"~~ 18 
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Erzfiihrung und Veredlung im Allgemeinen und an einzelnen 
Stellen der Gänge gehabt haben können, und wie solche Wir- 
kungen mit den vorher betrachteten Erscheinungen in Verbind- 
ung stehen, darüber lässt sich freilich zur Zeit nichts nach- 
weisen, aber höchst wahrscheinlich sind auch durch jene Im- 
ponderabilien die Mineralatome auf naturgesetzlichen Wegen an 
bestimmte Stellen in den Gängen geführt worden. 



Nachträge. 

Zu Seite 28. 
Titanit in Krystallen sowol in als auf Paranthin. — Ei r 
senkies im Kupferkies auch von Katharinenberg in Böhmen, aus 
Chile und Cuba bekannt. - Eisenkies auf Kupferkies von Gu- 
stavsberg in Schweden. 

Zu Seite 52. 
Es ist bemerkenswerth , dass die Agathmasse in diesen 
Kugeln stets sichelförmig erscheint, wie dies in den Blasenraum- 
Agath- Kugeln, meines Wissens, nicht stattfindet. 

Zu Seite 88. 

Wohl merkwürdig ist es, dass sich in den Ausscheidungen 
vorzugsweise solche Mineralien finden, welche kein Wasser ent- 
halten, n 

Wahrscheinlich faben sich die Mineralien der Ausscheidun- 
gen dann gebildet, als die Gebirgsarten in denen sie enthalten 
sind, noch in einem halbstarren Zustande waren und durch 
das Krystallisiren ein Zusammenziehen erfolgte, wodurch Räume 
entstanden, in welche nun die Atome jener Mineralien einwan- 
dern konnten. Deshalb sind ja auch wohl mitunter diese die- 
selben Spezien , welche als wesentliche Gemengtheile der Ge- 
birgsarten erscheinen. 
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In der Braunkohle von Falkenau bei Elbogen in Böhmen 
kommt folgende sehr merkwürdige Ausscheidung vor; 1) Real- 
gar, darauf sitzt 2) Schwefel; beide in Kryställchen. 

Zu Seite 95. 
Zu den Sukzessionen in Kalkstöcken gehören noch: 

1) Astrites merowenus , 2) Davyn (Cancrinit), Diacrinus 
euprismaticus , 3) Wollastonit, 4) Kalkspath. Vom Vesuv. 

1) Pyroxen, Pyroxenus eumetricus, 2) Zeilanit, Spinell 
Ims ferrosus. Vom Vesuv. Vom Montzoni im Fassathale 
in Tirol. 

Zu Seite 134. 

Von hier an würde ich die Gang - Formazion gegenwärtig 
in dieser Folge nehmen : 

I. PjToxen-Granat-Pyrit-Blende-Formazion S. 134. 

II. Titan -Formazion S. 137. m 

III. Edle Quarz -Formazion S. 148. 

IV. Pyritische Blei- Zink -Formazion S. 157. 
V. Aeltere Kobalt -Formazion S. 211. 

VI. Zinn -Scheel -Formazion S. 139. 

VII. Tellur- Gold -Formazion S. 156. 

Vm. KJinoedritische Blei -Zink -Formazion S. 167. 

IX. Eisenspath- Formazion S. 178. 

X. Kupfer -Formazion S. 182. 

XI. Antimon -Formazion S. 191. 

XII. Mangan -Eisen -Formazion S. 193. 

XIII. Fluor -Baryt- Formazion S. 199. 

XIV. Jüngere Kobalt -Nikel- Formazion S. 213. 
XV. Barytische Blei -Zink -Formazion S. 242. 

XVI. Barytische Kupfer -Formazion S "J49. 
*XVII. Edle Geschicke - Formazion S. 2Ö0. 
XVIII. Barytische Merkur -Formazion S. 257. 
XIX. Zeolith- Formazion S. 259. 
XX. Phosphat -Formazion S. 261. 

Zu Seite 135. 
Die Lagerstätten von Berggiesbübel, welche auf Magnetei- 
senerz und Kiese bebaut werden, gehören hieher» Daselbst 
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und zu Breitenbrunn kommt auch der oHrengrSn - leberbraune 
stängliche Zoistt-Epidot vor, welcher von Geyer bekannter 
seyn dürfte. 

Zu Seite 139. 
1) Quarz, 2) Hexagonites haplolypictts , 3) Rutil. Ta- 
vetschthal in der Schweiz. 

Quarz mit hioteriassenen tetragon- prismatischen Räumen 
verschwundenen Rutils. Schweiz. Mnrsinsk am Ural. Also 
auch in dieser nicht bedeutenden Formazion eine Zerstörung. 

Zu Seite 164. 
In der pyritischen Blei- und Zink -Formation von Munzig 
hei Meisen tritt der Mispickel besonder* mächtig auf. Eiomal 
habe ich anf denselben einen Anflog von Kobaltbeacfclag ges#* 
hen ,. er enthält also* wafctncltinlich etwas Rohrit. 

Za Seite 170. * 
& \) Quarz , 2) Rosenspatu , 3) Quarz als ganz dunner 
Uiberzug, 4) Eisenspathin Linsen indirekt mit den primären Rhom- 
boedern von 2) parallel verwachsen, 5) Rammkies in ganz zarten 
Kry stall - Gruppen ? 6) Ralkspath, Carbgnites d. syngeneticus, 
büschelförmige Zusammenhäufung von. — \ R, o©R. Eben- 
daher. 

Zn Seite 174. 

Aus einigen neuerlich beobachtete» Paeudemorphosoi geht 
hervor, dass der Eiaenspath auch m Rotbeisenerz umgewan- 
delt worden. 

Zu Seite 192. 
Zu Goldkronach iaft auch Mispickei y unter de» Antimon- 
glanz sitzend, vorgekommen. 

Zu Seite 196. 
Das Zusammenvorkommen des Glanzeisenerzes mit dem 
Quarz findet in alle den Fällen statt, wo jenes wobt nicht als 
Produkt vulkanischer Sublimazion anzusehen ist. 
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